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Vorwort. 



Mit dem vorliegenden (/ritten Bande schliesst dif Auswahl 
mm W. Wackemayels kleinen Schriffe)!, tote sie nach dem Vor- 
heiichf :7H)n ersten Bande in Aussiclit genonnnen trar. Der 
erste der Aufsätze, über den Ursprung und die Entivickelnng 
der Sprache, isi bereite 1872 aU Einzeldruck erschienen, jedoch 
ohne die Anmerkungen, die, wie den Text selbst, Herr BibUO' 
Üiekar Dr. Sieber aus der Originalhandschrift für den Druck • 
gerichtet hat. Diese letztere wies auf fernere sechs Beilagen 
hin, welche einzelnes der Arbeit noch schärfer fassen und be- 
gründen sollten; doch sind diese Beilagen im Nachlasse nicht 
gefunden worden. Zu den ^Ihrigen Abhandlungen sind die zahl- 
reichen Nachträge in dm Handexemplaren des Verfassers ziem' 
lieh vollständig hinzugefügt , nur bei no. 4, der Ufndentschung 
fremder Wihier, konnte jiichfs <(ls eine Auswaiil gcgchcu vrrdfn, 
da die handscJiriftlicheti Hentcrkungoi oft nur Sfirhirörfrr für 
eine künftig zu nnferne/nttcndc NeuhrarJtrifinig schienen. — Die 
Ifande.reiHjilare und Mrnutsrri/ift' des Vcrfassem werden der 
hiesigen Unircrsitäts/ji/jliof/uL- ühergcbm ucnlcn. 

Die Lebensskizze und das .Sckriftenverzvicluiis Wacker- 
nagels , aus Zachers Zeitfichrift wieder abgedruckt, lelzteres um 
einige Nummern durch Herrn Dr, Sieber vermehrt, dürften, als 
Anhang dieses Bandes nicht unwillkommen sein, 

Basel den 27. Notfemher 1874. 

Morit» Heyne. 
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lieber den Urspruu^ und die £utwickeiiing 

der Sprache. 

Academisehe Fest redt- , gehalten am 8. November 1866, bei der 
Jahresfeier der Unirertiität Basel. 

Bei der Jahresfeier der Universität und der academiscben 
Zunft hat man es, wie Gelehrte der verschiedensten Fächer und 
zahlreiche Gebildete sich dazu vereinigen, schon seit langem für 
angemessen erachtet, dass der bestellte Festredner einen G^en- 
>stand behandle, an welchem, n&her oder entfernter, das Zusammen- 
gehn und der Innere Zusammenhang aller Wissenschaften sich 
erweise, welcher eine allgemeinere Bedeutung und damit Belang 
und Anziehungslmifk auch för solche habe, die auf Fkcbgelehr- 
samkeit keinen Anspruch machen. Ich hoffe dieseir wohlbe- 
grfindeten Uebung gleichfalls zu genügen, ja schmeichle mir, 
bei dem Heiz don die Culturgesehichte und den die otyniologische 
Seite der Spmeliforscliung auch für den Nichtspi iicliforsrhcr be- 
sitzt, einer verbreiteten Neigung entgegenzukoiiimrii, iiukmi ich 
heut, wo die Kectoratsrede mir oblit»gt, es versuchen will der 
geehrten Versammlung einige Betrachtungen und Nachweise 
, vorzutragen über den Ursi)ruiig und die Eiitwickelung der 
Sprache, über das Aufkommen und den Verfall derselben und 
die Mittel, die sie jeweilen braucht sich wieder daraus empor- 
zuraflfen. Es sind das Erörterungen, die allerdings auf einen 
langen Weg, einen Weg durch Jahrtausende, die auf ein weites, 
hochgelegenes, vielfach schon betretenes Gebiet oder, wenn Sie 
wollen, in ein Weltmeer führen. Wenn gleichwohl auch ich in 
solche Endlosigkeit mich hinauswage und nodi Sio um Ihre 
Begleitung dabei bitte, so kann es nicht meine Absicht sein die 

W a dtemm ffti, Scüixlfleii. IIL 1 
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2 üeber den Uruprung und die Entwickeluag der Sprache. 

Fahrt nach alleii Seiten hin zu lenken und überall in Beschau- 
ung zu Terweilen: dazu wärde weder die Zeit, die uns, noch die 
Kraft, die mir vergönnt ist, reichen: schlagen wir nur die haupt- 
sächlichsten Wege ein, und streben wir namentlich Standpunkte 
zu gewinnen, die bisher noch nicht sind eingenommen worden, 
und Gegenden ins Auge zu iassen, die noch unbeachtet ge- , 
blieben sind. 

„Im Flein kann dich die Biene meiatern, 

dm Gesehiekliehkeit ein Wurm dein Lehrer lein, 

Dein Wisnon theilest du mit vorgezognen Geistern: 
Die Kunst, o Mensch, hast da allein." 

Dies Wort unsers grossen Dichters passt aber ebenso wohl 
auf die Sprache: denn auch sie ist ein Eigenthum und ein 
Recht, das der Mensch vor den Thieren und, wenn ich so sagen 
darf, vor Gott seihst voraus hat. Zwar in den Dichtungen der 
Heiden werden uns deren Götter, e.s wird oft genug in der 
heiliuen Schrift auch der eine Jehovah nach Menschenurt sprechend 
vorgeführt: wer aber möchte darin etwas andres erkennen als 
einen Zug mehr jener naiven Vermenschlichung, die sich den 
Unsichtbaren nur in einem Leibe, wie wir ihn tragen, und mit 
leiblichen Thätigkeiten , wie wir sie üben, vorzu^^tellen w^iss? 
Für die reinere Anschauung Gottes liegt darin eine Ungebühr, 
und der Empfindung davon haben selbst die Heiden insofern 
nachgegeben, dass sie den Göttern doch eine von der mensch- 
lichen verschiedene Sprache beimessen: wiederholendlich merken 
die griechische imd die nordische Dichtung an, so heisse eine 
Person oder Sache bei den Menschen und so bei den Göttern^), 
und noch im Mittelalter lehrte man dem ähnlich, der Mess- 
gesang vereinige in sich vier Sprachen, Lateinisch, Griechisch, 
Hebräisch und die der Engel, diese mit dem Worte Hallelujah^). 
Freilich auch hiebei bleibt noch immer die Annalinie, dass die 
Engel, die Götter gleichialls mit irdischen Stimmwerkzeugeu 
belastet seien. 

Aber auch den Thieren sind solclie, ihnen sind wie dem Men- 
schen tönende . Orgaue in Kehle und Mund gelegt. Zwar nicht 



1) J. Qrimins Deutsehe MythoL 8. 807—^10. 

2) BlMeboeeh von Oberlin S. 77 fg. 
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Ueber deo Ursprung und die Estwiekelnng der Sprache. 8 

allen : ihrer aach genug sind stumm, die fische, die Wärmer, die 
Insecten, diejenigen also, die mit ihrem Sein und Thnn an ein 
Element oder an nur einen Ort und gleichfönnig an nur eine 
Beschäftigung gebunden sind.* Wohl aber sind die mit Stimme 
begabt, deren Bewegung freier die Bftumliehkeit wechselt, deren 
Thatigkeit sich mannigfiicher gestaltet, die Yierf&sser und die 
Vögel, und Mne je höhere Stufe solcher Entwickelung das Thier 
einninunt, desto ausdrucksvoller pflegen die Töne, die es von 
sich giebt, zu sein, desto mehr haben sie gleich der Si)rdche 
des Menschen den Zweck der gegenseitigen Mittheilung, desto 
entschiedener wirkt auf sie derselbe Nachiihniiingstrieb, der 
unter den Menschen die Sprache von dorn einen auf den andern 
bringt^). Und so erzählt denn auch die Sage der Vorzeit und 
erzählt der Aberglaulie nocii jetzt von Thieren, die wirklich 
sprechen, bei Homer zum Beispiel und in Dichtungen der deutschen 
wie der slavischeu Völker von sprechenden Rossen*), auf deut- 
schem wie auf romanischem und celtischem Boden von den Ge- 
sprächen, welche die Thiere des Stiills in der Christnacht führen*), 
Oberau aber (denn in der That sind unter sämmtUchen Thieren 
die Vögel die beredtiesten) von einer Yogelsprache*). Diese 
letztere, man &sste sie nicht etwa so wie heut, wenn man die 
einzelnen Arten des Finkenrufs^ und die Stimmen anderer 
Yögel in ähnlich klingende deutsche Worte^) oder doch in arti- 



S) Von Vögeln, welche die Stinunen andrer Thiere und die dea 

Menschen, den Ton musikalischer Instrumente u. s. f. nachahmen, handeln 
Plinius Hist. nat. X, 57—59 und Aeliaiius de nat. anim. VI, 19. Der 
amerikanische Spottvof^el sinf,4 selbst wie eine Nachtigall, ahmt aber auch 
die Stimmen aller andern Vof^el und sonstigen Thiere nach. 

4) 11. XiX, 404 fgg.; Märchen d. Br. Grimm 89; Lieder d. Serben, 
Tftlvj 1, 15. H. 81. DietrichB Base. VoHnm&rehen 8. 18. 48. 48; Schleichers 
liUniaehe M&when 8. 87. Vfi^L die Bpxechende Eselinn BUeamt Moe. IV, 
22, 28 fgg. 

5) Aug. Stöber in d. Alaatia 1851 S. 169 fg.; Weinholds Weibnachte- 

gpiole S. 27. 

Gl "Krea TrrepoevT'z S. {(] fff<r. 

7) Ernst Wagners lieisen aus der Fremde in die lieimath I (1608) 
8. 50; Becbsteins Forst- and Jagdwistenacliaft X, 1, 629. 

8) Hanptbeispiel das 17lste Märchen jitit Oriwimischen Sammlnng; 
andre in Simrocks Kinderbuch 8. 167 figg. 

1* 
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lieber den Ursprung und die Eatwickelung der Sprache, 



colierte Laote") bringt, auch nidit so wie dort das Sprechen der 
Rosse oder der* Rinder, die ein&cfa in der jedesmal üblichen 
Landessprache reden: sondern man schrieb den Vögeln ihre ganz 
eigene Sprache zu, die sie nur könnten, nur sie verstünden, die 

unter den Menschen nur dem verständlich sei, welchem Zauber- 
kunst oder f,'öttliche Gnade das Olu" «lafiir geölfnet Solche An- 
nahme von Spmchbefähignng und Sprachbesitz auch auf Seiten 
der Thiore lie^^t j^ncr Arinaliino einer (iött(M*spracht^ parallel 
ge^'cnübcr, wie <l«'r (Jr»t(ersai,^(' di»' Thiersa^c «^«'<,^('nülj('rli('gt: das 
p]ine wii' das Andre ein Wiederscliein, den die Pofsie von der 
Menschenwelt aus hier nach oben, dort nach unten liin fallen 
lässt^°). Und sie geht in diesem Drange das üntermenschliche 
auch so zu erheben, zu beseelen, zu yennenschlicben noch um 
einen guten Schritt weiter: in der Fabel sprechen audi Bäume 
mit einander ^^), und nicht bloss zum Scherz, ebenso wohl in 
ganz ernsthafter Weise wird auch das Geläut der Glocken und 
das Klappern der Mühlräder^*) auf Worte der Menschenspiache 
ausdeutet 

Treten wir nun aber nach allem diesem, was nur geschicht- 
liehe Nachweisung über die Sache ist, nunmehr an die Sache 
selbst heran. 

Die Töne, die wir von den Thieren vernehmen, sind stets 
nur der Ausdruck einor mehr oder minder grob sinnlichen Em- 
pfindung und meist wohl ein ganz unwillkürlicher Ausdruck: 
vor Fressgier h«Hilt der Wolf, in Liebe flötet und schmettert die 
Nachtigall. Und ubsclion mehr als ein Thier körperlich wohl 
darauf eingerichtet wäre den ausgestossenen Lauten eine Articulation 
zu geben, keiues von ilmeu thut das, keines also spricht in 



9) Unter den älteren lieitipieleu d&s umfangreich«!« Oswald v. 
WoUcenftein XLI, 11 fgg. 

10) Vgl. meine Abhuidlnng über die epische Poede im Schweiaeriiehen 
Mueom für hietor. WissenBchftften I (1837), 356 fg. 

11) Ho schon in der ältesten, die wir haben, Bichter IX, 8 fgg» 

12) Pfeiffers Germania IV, 159. 

13) Alta. Wälder d. Br. Grimm I, 107 fg-. J. Grimm in Haupts Zcitsrhr. 
IV, 511 fg.; vgl. den Eingang des ITlsten Märchens. Das Arripe, arripe, 
accipe — Redde, redde, redde — f**£f^> f^U^ der Gesta Roman. 20 
ilt . tinprllnglioh gewiss HtthLrAdepraehe: TgL die Enihltutg derselben 
Geschiehte in den Dentsclien Sagen der Br. Grimm 480. 
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Ueber den ürsprang und die Entwickelang der Sprache. 5 

Worten: was sie zu sagen haben, dafür passt und genügt auch 
der unarticulierte Laut^ Wenn gleichwohl einzelne Vogelarten 
durch angebornen Trieb und durch Gewöhnung dazu kommen 
die Rede der Menschen stückweis nachzuahmen, so ist das eben 
kein Sprechen dieser Vögel selbst, nur gleichsam eine ferne 
Vorahnung davon, die uns, wie so vieles im Leben der Thiere, 
an das tie&innige Bibelwort von dem Sehnen und Seu&en der 
Creatnr^*) gemahnt und dieses Wort mit erlftutert. Der Mensch 
dagegen giebt mit den Lauten seiner Stimmoigane freilich wohl 
auch die blosse Empfindung kund, die auf seiner thierischen 
Seite ihn berflhrt, und giebt sie kund mit Lauten gleich jenen 
der Thiere, bald unwillkfiriich, wie das neugebome Kind mit 
Geschrei und Wimmern^*), bald willkürlich und bewusst, wie 
wenn er lacht; die meisten Interjectionen , die man im engern 
Sinn Empfindungswörter nennt, sind bloss Natiirlaute von solcher 
Art. Aber der Mensch hat auch Vernunft, und auch diese 
äussert er in Lauten und giebt vermittelst derselben seinen 
Begriffen und Gedanken von den Dingen um ihn, von ihren 
Thätigkeiten , ihren Eigenschaften, ihren gegenseitigen Verhält- 
nissen Ausdruck: nothwendiger Weise und dem gemäss, um was 
es sich handelt, veifliessen hier die Laute nicht wie dort ins 
Unbestimmte, sondern grenzen sich ab in fester Gestaltung, sie 
gliedern, sie articulieren sich^^), sie vereinigen sich in Worten: 
hier und so denn wird eigentlich erst gesprochen, hier erst 
haben wir Sjoache. Schön und bedeutsam erg&nzen sich der 
alte deutsdie und ein griechischer Name des Mensdien: Mann 
der ihn als den Denkenden, (lipo^ der ihn als den beseichnet, 
welcher seine Lante^ gliedert^'). 

„Die Sprache, Ifensch, hast du allein." Unter allem, worin 
der Yornmg und das Vorrecht dies Mensdien Tor dem Thiere 



•14) Köm. Vin, 19 fgg. 

15) Darauf ziHcii niuklah^ und nylclakinn, wie das Gothische und 
da» AltnordiHcho » in iiruj,'el>oreiies Kind und das Kind überhaupt benennen. 

16) l']ii?enthümlich fasst Aldhelm de re granimatica ac iiietrica (Mai 
Clasaic. auctor. V, 569) den Aasdruck vox artieukUa aaf: ^articulata 
homimm tantummoäo «tt dieta, quod artieido Beribmti conprehmiäi 

17) Den gleichen Namen führt eine Specbtart, einer der VSgel, die 
dem Menschoi naohspreehen lernen. 
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Ucber den Ursprang and die Eutwickelong der Sprache, 



beruht, ist sie das zuvorderst und am unmittelbarsten Wahrzu- 
nehmende, und er bedarf ihrer auch in höherem Grade als das 
Thier: denn ihn erfüllt ein noch stärkerer Trieb zur Geselligkeit, 
und weil er j^eselliger und weil er mit Geiste beL,'abt ist, waltet 
auch in ihm ein stärkeres liedürfniss nach Mittlieilung, nach 
geistigem Geben und Empfangen. Diesem Zwecke aber dient 
kein Mittel besser als der hörbare Laut, ein Mittfl das unter 
allen Umständen AnwendtMurkeit besitzt, in jeder Richtung wirkt, 
am weitesten reicht, am mannig&ltigsten kann ausgebildet 
werden. Nur geistige Trägheit, wie die mancher Bewohner des 
heisseren Südens ^^), süeht der Lautspracihe die armselige Qe* 
berdensprache vor, oder man bedient sich einer solchen (und so 
geschah und geschieht es namentlich in den EKtetem^') um 
auch da zu sprechen, wo ein hörbares Sprechen Terboten ist, 
oder um so zu sprechen, dass niemand, der nicht im Geheimniss 
der festgesetzten Zeichen ist, es yerstehen könne, oder endlich 
es ist der Blödsinnige, der Taubstumme, den sein leiblich- 
geistiger Maugel von der Wohlthat einer Sprache in Lauten 
ausschliesst. Wie aber der Mensch auch sprechen möge, sei es 
nur mit Hilfe der Hand, sei es voller, fliessender, allgemeiner 
verständlich vermittelst des Mundes, sei es mit Hand und Mund, 
indem das g('s]>rochene Wort noch von einer Oieborde begleitet 
und bekräftigt wird-''), inmier hat er dabei den Zweck geselliger 
Mittheiluüg an einen Andern, und es bleibt dieser Zweck, auch 
wo er ein Selbstgespräch führt**): da ist er sich selbst zugleich 
der Andre und redet sein eignes Ich als ein Du oder alterthüm- 
licher redet seine SeelOf sein Herz als ein von ihm Verschiedenes 
an'^. Mithin ganz ebenso in der Sprache wie in der Kunst: 



18) Altes und Neues der Art stellt Jovio zusammen, lümica degli 

antichi investigata nel gcstire Napolotano, Xcaixd 1832. 

19) Ich verweise der Kürze wegen nur auf Du Gange unter Signum 9. 

20) Ore et manu, mit handen und mit munden, mit worten und mit 
handen: J.Griuiiuä K€cht8altertküiuer S. 139; diyito et lingua: Du Cauge 
unter d. W. 

81) Ein Selbetgeeprieh in Gebeiden schildert Plantoe, Mü. glor. II, 

2, 27 fgg. 

22) Z.B. Psalm CHI, 1. CIV, 1. C!XLVI, 1: Lobe den Herrn, meine 
Seeh! Ev. Luc. XII, 19: und will sagen zu meiner Seele Liehe Seele, 
du hast einen grossen Yorrath auf viel Jahre: habe nun Kuhe, iss, trink 
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auch bei deren Darstellungen ist es stets auf Mittheilnng ab- 
gesehen, und wäre ein Maler wuuderlicli genug seine Gemälde 
niemand sonst als nur sich zu zeigen, so träte er doch nur 
immer aufs; neue mit seiner Einbildungskraft und seiner Em- 
pfindung an die Stelle Anderer uud würde er jedesmal nur sich 
selbst als einen Anderen setzen. 

So hoch aber den Menschen seine Vernunft über die Thier- 
welt erhebt, wir wissen dennoch, wie er hilfloser beinah als jedes 
Thier sein Leben beginnt, und wie wenig er auch fernerhin ver- 
mag unmittelbar durch die Kraft und die Geschicklichkeit der 
eigenen GÜed<ar sieh das Leben su fristen und es gar zu ver- 
adiönen: ohne die liebe der Mutter, das Kind rersohinachtete; 
ohne den tiberl^nen Qeist, ohne die Waffen und Gerftihe, 
welche dieser erfindet, die schwache Hand allein wfirde dem 
.Meneehen weder Nahrung noch Kleidung noch Wohnung schaffen. 
Der Art Terhftlt es sidi audi mit seinem Sprechen: was er mit 
auf die Welt bringt , sind nur jene unarticulierten Laute, welche 
Mensch und Thier mit einander theilen, zuerst nur ein wimmern- 
der Schrei des Frostes und des Hungers; und wohl bringt er 
auch die Spracliorgane mit, aber nicht die Sprache: Monden 
lang, Jahre lang bleibt er ein vt|7:icc, ein infmif^, ein Nicht- 
sprechender, und nur allgemach, erst dnrcii die Nachahmung 
Anderer lernt er auch jene Gli^'der zu dem gebrauchen, wozu 
sie geschaflfen und gestaltet sind, lernt er mit ilmen sprechen. 
Und er emptangt dieses Hauptstück seines geistigen Lebens zu- 
nächst und zumeist durch dasselbe Wesen, au^ dessen Schoss 
und von dessen nährender Brust auch das Leben seines Leibes 
zunächst herrührt: darum sagen wir swar Vaterland, aber 
Muttersprache, sinniger als die Börner sermo patriua. Das 
Thier bedarf eines solchen Unterrichts nicht: man nehme einen 
Vogel noch im Flaum seiner ersten Tage aus dem Nest, er 
wird späterhin, ohne dass er Vater und Mutter jemals singen 
gehört, dennoch singen wie sie. Die Sprache des Menschen aber 
geht nur auf dem Wege einer beständig sich wiederholenden 



und habe gTithen Muth!" So auch P. Gi'rhünlt : ..Nicht so traurig', nicht so 
sehr, meine Seele, sei betrübt." B. iSchmuick: „Seele, sei zufrieden!" a. a. 
Odjrss. XX, Ib: x^-rXaäi dii, xpadit)- xx\ xuvTepov dcUo not' ixkr^. 
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üeber den Urspriiug und die Entwickelnng der Spradle. 



Vermittelung durch Hören und diircli Nachahmen des Gdhdxten 
weiter fort auf Kind und Kindeskiud; der Taubgeborene wird 
auch stumm, und waren Romulus und Bemus bei der Wöliinn, 
welche sie gesäugt, geblieben, es ist kein Zweifel, sie lifttten 
dann auch nie lateinisch sprechen, sondern nur mit den Wolfen 
heulen gelemi 

In solcher Art denn stehen die Stimmorgane des Menschen 
im Dienste seines Geistes, und von der Stunde an, wo das Kind 
noch unbeholfen die ersten Worte stammelt, wächst die Sprach- 
fertigkeit mit dem Geiste und wächst in unausbleiblicher Kück- 

wirkling der (Jeist mit der Spracht'üitigkeit : os ist wie bei der 
Kunst und deren Werkzeugen und Mitteln, die auch fort und 
fort sich gegenseitig vervollkommnen. Denken und Sprechen 
werden hieniit zu einem und demselben, und während und weil 
das Sprechen ein Denken ist, das sich äusserlich hörbar macht, 
ist das Denken nur noch ein inneres Sprechen; lebhafteren 
Menschennaturen (wir alle kenueu dergleichen) begegnet es des- 
halb, dass sie nur zu denken vermeinen, wider Wissen und 
Wollen aber auch laut genug aussprechen, was sie denken, und 
im Drama wird einer Person, die in der Wirklichkeit eher ge- 
schwiegen hätte, die ganze Beihenfolge ihrer stillen Gedanken 
als Monolog in den Mund gel^. Biese engste Zusammen- 
gehörigkeit, diese Einheit des Denkens und des Spiediens hat 
mehr als ein Volk von je her wohl erkannt und ausgedruckt: 
"Xoyoc bezeichnet den Griechen erstlich Bede, dann Vernunft; 
umgekehrt besass unser Bede zuerst den letzteren Begriff"), 
und redlich war auf Altdeutsch s. y. a. Temünftig; taub hat 
früher auch stumpfsinnig, vii^ioc auch schwach Ton Verstand, 
dumm im Gothischeu s. y. a. stumm bedeutet, und in der 



23) Und zwar im Gothischen, wo es, dem lat. roHo noch guu Sbn- 
licb, rathjd lautet, mit Beschrfinknng aaf nur eine Venranfttb&tigkeit, 

die aber zn den wichtigsten und nothwwidiger W< ise zu den ältesten ge- 
hört, auf die des Zählens und des Rechnens: wfÄ/f5 Ix" deutet Zahl, Rechnung, 
Bechenschaft; so ist auch gerade, althochd. kerad , nur ein Rechnungs- 
ansdruck: dagegen althochd. radja, redjn , reda befasst in sich den all- 
gemeiuen Sinn von Vernunft und Verstand, den besonderen von Rechen- 
Mdiaft md aehon auch den, welchen jetzt das Wort allein beutst. Der- 
«elbe Fortschiitt der Begiiflfo bei sota nnd »«üon: numems oder ratio und 
oratio, nomerare vnd dicero und narrare. 
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That, wie gebunden ist der Geist des Tauben und Stummen, 
eh seiner Notli die Liebe zu Hilfe kommt und ihn wenigstens 
-gleiclisani sprechen hihrt! Den Schatten der Homerischen Unter- 
welt maugelt nicht allein diirimi die Spniche^^), weil sie eben 
nur Schatten, nur ein traumbildartiger Ueberrest sind (denn 
Fleisch und Bein hat der Leichenbrand verzehrt), sondern weil 
auch die Kraft des Denkens und das Bewnsstsein ihnen mangelt ^^). 

Aus dieser Wechselbeziehung der Menschensprache zu dem 
Geiste des Menschen wie am der Erhaltung and Fortpflanzung 
donelben duieh immer gidi erneuendes Lernen geht noefa ein 
weiterer, der letaste und nicht uneifaehlichste Unterschied zwischen 
ihr und der Sprache der Thiere herror. 

Allerdings sind heide von gleichem Alter, und schon die 
ersten Menschen haben ebenso gut gesprochen als in ihrer Art 
die ersten VierfOsser und Vögel. Annehmen, dass eine ganze 
längere Beihe Ton Gesdileohtem dahingegangen sei, beror aus 
ihrer Kehle das geflügelte "Wort emporstieg, heisst für wahr an- 
nehmen, was der griechische Mythus von dem Scheinleben der 
Menschen des Prometheus dichtet**'), heisst annehmen, dass sie 
noch unvernünftig gleich den Thieren oder doch blöden Geistes 
gleich den Taubstummen, dass sie ungesellig und ungesellt, 
dass sie unbedürftig einer Darstellung des Angeschauten und 
einer Mittheilung desselben, mit einem Wort, dass sie noch 
keine Menschen gewesen seien, heisst annehmen, dass sie den 
kunstvollen Bau ihrer Stimmwerkzeuge zwecklos und unbenutzt 
' gelassen, als hätten sie wohl auch Hände und Füsse gehabt, 
aber noch nicht gelernt ne zum Greifen und zum Gehn und 
Stehen brauchen, Lungen gehabt, aber noch nicht verstanden 
dapiit' zu athmen. Was anstatt dessen das einzig Richtige ist^ 
deutet uns schon die Mosaisdie Erzählung Yon der Welt- und 
HenschensdiflpAmg an''): „Als GK>tt der Herr gemacht hatte von 
der Erde allerlei Thiere auf dem Felde und allerlei y<}gel unter 
dem ffimmel, brachte er sie zu dem Menschen, dass er sähe, 
wie er sie nennete: denn wie der Mensch aUerlel lebendige 



24) IL XXm, 101. bcL XXIV, 5. 

25) n. XI, 892. XXI, 466. XXII, 889. XXIII, 104; Od. X, 494 fg. 

XI, 158.. 476. 

26) Aescb^lus Prom. 444 fgg. 27) Mose I, 2, 19 fg. 
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Thiere nennen würde, so sollten sie heissen; und der Mensch 
gab einem jeglichen Vieh und Vogel unter dem Himmel und 
Thiere auf dem Felde seinen Namen." Diesem Winke der 
ältesten und ehrwürdigsten Geschichisnrkunde gegenüber muss 
uns die Frage nach dem Ursprung der Sprache, so viele und 
darunter je die gelehrtesten und weisesten sie auch schon be- 
schäftigt hat, beinahe müssig ersdbteineii (Goethe nennt sie so'®), 
jedesfalls aber die Antworten, die man darauf zu geben pflegt, 
bald verkehrt, bald zum mindesten unbeMedigend. Schon die 
ersten Mensclien müssen spreehra gekonnt, mfissen gesprochen 
haben. Nicht swar, dass ihnen die Sprache zugleich mit den 
Spradiwerkzeugea fertig anerschaffen war: warum dann nicht 
ebenso ihren Nachkommen? Gott ist seinen Menschen allezeit 
gleich gfttig gewesen: aber jeder dieser nnzfthlbaren Späteren 
hat immer anfs neue, langsam, mühsam und jedesmal so, wie 
es gerade Ton der Mutter her ihm in das Ohr erklang, die 
Sprache lernen müssen. Auch nicht, dass sie unseren üreltem 
durch eine göttliche Offonbanuig mitgetheilt worden, oder, was 
wesentlich dieselbe Meinung ist, nur in unverhüllter gröberer 
Eigentlichkeit ausgedrückt, dass zuerst Gott ihnen vorgesprochen: 
in solchem Sinne ist Gott nicht das Wort; selber das Heiden- 
thum hat etwa die Buchstabenschrift-'^), nie jedoch die mensch- 
liche Spraclii» als Werk und Geschenk einer Gottlniit a!iges(>hen; 
wir aber wissen nur von einem Feste der Pfingsten mit wimder- 
barer Spraehbegabung. Sondern die Sprache ist dujfch den 
Menschen und ist bereits durch die ersten Menschen geschaffen 
worden; auf ihre eigene Schöpfung durch Gott ist alsobald, da 
die Hand, welche sie gebildet, gleichsam noch frisch auf ihnen 
ruhte und an Leib und Qeist sie leitete, ist alsobald die 
Schöpfimg der Sprache durch sie erfolgt; wie schon der erste 
Baum dieser Welt seine Samenkörner um sich streute, so auch 
hat schon die erste Mens(dienmutter den Samen der Rede in den 
Geist des ersten Geborenen geworfen, und das erste Kind schon 
hat dem Bnf sdner Mutter geantw(tttet, wie das erste Lamm 
der seinigen. 



28) Aus meinem Leben: Werke XXV (1829), 802. 

29) J. Grimms MythoL & 136. 310. 
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So im Anfange dieser niisrer Welt. Von an aber und 
seit der Geraeinsamkeit der ersten Schöpfung, was nun die Fort- 
entwickeluns^ betrifft, haben sich beide, die Spraclie der Menschen 
und die der Thiere, in durchaus verschiedener Art verhalten. 

Die Empfindungen, von denen die dunkle Seele des Thieres 

« 

bewegt, die Triebe, von denen es bei all seinem Thun und 
Lassen geleitet wird, bleiben unwandelbar durch alle Jahrtausende 
hin dieselben und ebeneo unwandelbar die Laute, in denen es 
Bdne Empfindung äussert: gleich wie die Biene von heut die 
Winkel ihrer Zelle noch genau so misst, wie die erste, die auf 
Honig ausflog, bellt auch der Hund Ton heute nodi ebenso wie 
jener, von dem ein alter Rftthselscherz sagt, dass ihn die ganze 
Welt habe hören können'*^). Wesentliche Ginwftnde hiegegen 
sind es nicht, wenn das feiner aufmerkende Ohr und der Nach- 
ahmungstrieb einzehier ThieraiiMn Torübeigehend eine Art yon 
Bewegung in diesen vieltausendjährigen Stillstand bringt, wenn 
Hunde, mit denen man sich häufiger, auch sprechend, abgtebt, 
ein iiiaimigfaltigcr beredtes Bellen eutwickelu oder die Finken 
eines Waldes von Zeit zu Zeit die Melodien wechseln, weil einer 
aus der Genossenschaft irgendwo sonst etwas neues gelernt hat. 
Diese Thatsachen werden nicht zu bestreiten sein: aber auch die 
steht fest, dass mit aller ßeredtsanikeit einzelner Individuen das 
Hundegeschlecht insgesammt noch um nichts weiter in seiner 
Sprache gelangt ist, und dass die Finken nach jeder neuen 
Mode des Scblageus doch alsobald wieder in ihre altgewohnte 
Nationalart fallen. 

Ganz anders der Mensch und seine Sprache. Diejenigen 
Laute, deren Anhiss er mit den Thieren theilt, solche mit denen 
auch er nur eine augenblickliche Empfindung des Leibes und 
der Seele kundgiebt, diese fireiMch ftndm sich ebenüdls mit 
keiner Zeit: das zu jfingst geborene Kind sehreit, wie bereits 
Abel geschrieen, und wie jetzt wir, hatte man schon vor zwei 
Jahrtausenden in Rom die Ausrufüngen ah und ahah und o, 
hui und phj/, hei und hem, eia und che, hahahe und vae. Die 
eigentliche. Menschensprache jedoch, in der sich Begriffe hörbar 
TerkOzpem und die durch Lebren und Iiernen sich fortverpflanzt, 



30) FieidajaklÜ9,10^. derTannhMJiCTin v.d.HageasMijmeaiugemU.97 b. 
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die somit von Geist auf Geist gleichsam immer aufs neue ge- 
schaffen wd, sie schreitet fort, wie von Geschlecht zu Geschlecht 
der Geist fortschreitet; sie bewegt, sie entwickelt sich, wie der 
Geist des Einzelnen, des Volkes, der Menschheit in unablässiger 
Bewegung sich entwickelt; sie hat ihre Wandelungen gleich und 
mit dem Menschen, sie hat eine Geschichte wie die Völker. Und 
diese Verschiedenheiten liegen nicht bloss in chronologischer 
Folge hinter einander da, sondern sogleich als ein Gegenstand 
sjnchromstisch-etbnographiseher Betrachtnng neben einander: 
jegliches Volk hat seine besondere Spradie, und die besondere 
Sprache ist das HaaptmerfanaL der NationalitAf ): unser Alt- 
deutsch kann deshalb wpräiche und zunge, das Ifittellfttein sammt 
dem Romanischen ebenso Ungua geradem auch im Sinne yon 
Volk gebraudien"). 

Sehen wir uns jedoch vor, eh wir diese Mannigfiiltigkeit 
der Sprachen för eine uranfäugliche halten um aus ihr einen 
Beweis zu entnehmen für die Abstammung der Menschheit von 
mehr als einem Elternpaare. Die Forschung erlauscht immer 
mehr Zusammenklang zwischen doii einzelnen Sprachen und 
Sprachfamilien, z. B. eben jetzt zwischen der indogermanischen 
und der semitischen^*), und nachdem das Mittelalter wahrschein- 
lich aus Anlass einer Evaugelienstelle noch siebzig oder 
iweiundsiebenzig Tcrschiedene Sprachen angenommene^), führt 



31) An spräche, nn lufizc und an gewande Ist underscheiden lant 

von lande; Der wertde diuc stet überal An spräche, an mäze, an wäge, 
an Zill Kenner Z. 22212 {gg.; darnach der iSpruch in Escheuburgs Denk- 
mälern S. 42a. 

32) Spräche Helblmg XV, 761. Zunge Hartanami t. Aue in d. Minne- 
iftBgee Frtthling 81S, 18. Waltber d. Yw. 10, 8. 41, 18? 67, 17? 
Meiasner Muinet. lH, 1Q3 b. Gute Frau Z. 1281; «o» Urnde m lofMb, 
Zungen z9 gungen Augsb. Stadtredit S. 57. — JUitguo, langu€ n. b. v. 

8. Du Gange unter jenem Worte. 

33) Wie Aelian, iiidpin er die vi'rscliii'doneii Sprachen der Menschen 
den Stimmen der versrliinl.-iirn TliitTurt . n ^h-ich ntelH : Ilist. aniinal. V, 51. 

34) Rud. V. Kaunier in seinen gosaniinciteu sprachwissenachaftL 
Schriften (1868) 8. 460 fgg.: Die VzTerwiuidtadiaft der aemitiacta vui 
indoeuropäischen Sprachen. 

85) Luc. X, 1. 

36) Seit der Babylonischen Trennung siebzig Sprachen: z. B. Anno 
Z. 161; aweiundaiebensig: a. fi. Wol£rama Wüh. 171, 22. d.üagena Hinne- 
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namnehr sie die bunt wechsehide Menge mit solcher C^ewissheit 
auf immer weniger und immer eiidieitlidiere Gmppen zorfiok, 
dass im entlegeosten Hinteignmde wohl dne einzige Ursprache 
denkbar wird, denkbarer als noch Tor kurzem erseheiiien durfte. 

War doch bei dem Reichthum an gleichbedeutenden Worten, der 
aller älteren Sprachgestaltuiig eigen ist^'j, Zeug genug da um 
von noch so viel Kindern, die aus dem elterlichen Hause schieden, 
jedem seine Aussteuer zu fernerer eigner Haushaltung, sein 
Pfund zum Wuchern mitzugeb<!n. Sitinit wird einstweilen auch 
für diesen Punkt die Mosaische Darstellung^*') das Kichtigo 
treffen, welche die Theilung der Sprache erst geraume Zeit nach 
deren Schöpfung geschehen lässt und sie unmittelbar in Ver- 
bindung bringt mit der ersten Theilung der Menschheit in ver- 
schiedene Völker. Volk und Volk, das aber ist im Sinne des 
Altcrthums ebenso viel als Feind und Feind: die gesellige Natur 
des Menschen hatte die Sprache zuerst mit ins Leben gerufen, 
feindselige TTngeselligkeit zersplitterte sie. Selbst den, der über 
all der Spaltung als die unwandelbare und untheilbare hOdtste 
Einheit steht, und dessen sich die Volker von Anfiing an als 
ihres Sehdpfers und des Lenkers ihrer Geschicke sftmmtlidi be* 
wusst sind, nennt doch beinah ein jedes anders, und sogar solche, 
deren Sprachen im IJebrigen enger Terwandt geblieben, weichen 
doch in der Namengebung f&r ihn auf das mannigfachste ab. 
Zwar die Gelten sagen di(H\ die Römer dem, die Litthauer 
dieivas, wie es im Sanskrit devas heisst, von einer Wurzel div 
8. v. a. glänzen, die Griechen aber (ihr Ausdruck klingt jenen 
ähnlich und ist doch davon verschieden) ^ed; d. i. der Schalende, 



Binger 1, 6 b; gleichbedeutend damit 72 Lande oder Königreiche: Loseb. I, 
965, 10 u. 8. w. S. Oswald Z. 198 u. s. w. Grendel 116 u. s. w. So 
auch 72 Namen Gottes d. h. je eiuer aus jeder Sprache: Uhlauds Volks- 
lieder S. 816. 881. Pag Gedieht tod K. Bother Z. 255« v. e. v. laast 
noeh auB der Wttete Babylooia 72 Könige kommen. Ein bedeutsam er- 
fondenes Gegenstüek za diesen 72 Tersehiedenen Sprachm iet die bekamite 
Sage von den 72 oder genauer (vgl. Luc. X, 1) zweimal 36 Hebräern, die 
Ton einander getrennt nnd dennoch alle ttbereiiistimmend das Alte Teata- 
ment ins Griechische brin^'t'ii. 

37) Belege aus dem dcntHchcu (icbirt die skaldischen Synonx lueiiver- 
«eichiiisHC in der Edda Suorra, Reykjavik 1848 S. 96 Igg. 222 fgg. 

88) Hob. 1, 11, 1—9.- 
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der Waltoide, Tim ti^^voi*"), die SlareD io^ d. i. der Verebrto, 
endlich wir Tom Gemumeiifltamme Gott, und wie schOn haben 
damit bereite unsre heidnischen Väter' das Wort des Hmi ge- 
troffen „Niemand ist gut denn der einige Gott*^'):" denn OoU 
kann nur s. t. a. ^ bedeuten^^). 

Wir kommen zurück auf die geschichtliche Entwickelnng 
der Sprache. Diese in ihren Fortschritten nimmt einen Gang, 
der ebenso auf- und abgestuft ist wie die leiblich-geistige Ent- 
wickelung Mes Menschen: überall, mögen wir nun auf einzelne 
Völker, mögen wir auf ganze Völkerfamilien, mögen wir auch 
auf die gesammte Menschheit blicken, überall in der Sprache 
dasselbe allmähliche Zurückweichen der leiblichen, sinnlichen, 
bloss materiellen und dasselbe stets breitere Vordringen der 
geistigen Kraft, das wir nach der Jugend am Mannes- und 
Qfeisenalter gewahren; wie hier so dort ein Umschlag aus der - 
Siuerst gleichmässigeu Wechselwirkung beider in ein Wirken fast 
nur von der einen, der geistigen Seite her. So liegt der Weg 
namentlich in dem grossen Gebiet der Indogermanischen Sprachen- 
fiuniüe Tor uns, derjenigen die den längsten Verlauf mannig- 
fachster Beurkundung Tor den andern voiaus .hat, deren weit- 
gebchhigener Kreis gerade auch jene drei Volker in sich schliesst, 
die in der Beiherrschung der Welt und der Weltgeschidite 
einander gefolgt sind, die Griechen, die Römer und zuletzt und 
sumal den Gömanischen Stamm mit seinen schon anderthalb 
Jahrtausenden voll mundartlicher Entwickelung und V(Äl von 
Littoratur all dieser Mundarten. 

Freilich bis in die Jugend und gar bis in die Kindeszeit, 
bis dahin zurück, wo die Schöpfung der Spraclie noch in dem 
ersten vollsten Triebe stand und der unterste Grund zu ihr ge- 
legt ward, reicht weder bei uns noch irgendwo sonst innerhalb 
des ganzen Stammverbandes die litterarische Beglaubigung. Und 



89) OÜTüi Zeu« de^Y) Odysa. VHI, 465. XV, 180 wie auf deixteoh 

Das walte Gott! TtS^vai mit unserem thun von einer Wurzel. 

10) Matth. XIX, 17. Marc. X. 18. T.uc. XVITI. 19. V^l. Du hht 
genant ihr ijnote yot Haupts Zoitsilir. IV. 53!): fhen lihbiendleH [föden 
yoäes Heliaud 155, 7. yot der yuote Hiutui, Gre^yorius 748. 757. Nib. 
1043, 8 u. a. 

4t) J. Orimms Dentsclie Mythologie 8. 12. 176. 
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dennoch besitzcin wir die MOf^chkeiti uns aadi yon jenen üf- 
Eustftnden und ünrorgängen eine Vorstellung su bilden, die für 
alles Haupts&düiehe mit Gewissheit zutrifft. Es giebt nämlich 
(und wir treten hiemit auf andi-en, dem Indogermanischen fremden 

Boden), es giebt Sprachen, die gauz oder beinahe ganz ohne 
weitre Entwicklung gleich im Anfange stehn geblieben sind, die 
bereits Jahrtausende zählen, aber heut noch eine Gestaltung 
zeigen, wie sie nur zu der frühen, ja zu der frühesten Jugend 
passt, noch gleichsam den Urboden ohne Plötz und ohne Auf- 
schwemmung. Einmal die sogenannten isolierenden Sprachen 
(auch der Name analytisch wäre passlich), die ohne irgendwelche 
Aenderung durch Flexion u. dgl. vorzunehmen und damit die 
Wechselbezüge der Begriffe eriLennbar zu machen lediglieh 
Wurzel auf Wurzel und alle nur von einer Sylbe folgen lassen: 
Hauptbeisiüel der Art das Chinesische und zugleich ein Hanpt- 
beleg, wie wunderlich bei diesem Volke die Unbewegliehbnt mit 

.dem i*ort8duitt eich verbindet Sodann die Spiachen, welche 
man agglntiniarende, anfügende nennt. Auch hier noch er&hren 
die Wuizeln selbst keinerlei Wmdelung: schon aber wird ein 
Versudi 2ur Synthesis gemacht: denn ein Theil der Worte^ 
Pronomina und Partikeln, treten in dne untergeoidnete Stellung 
Eurdek um sich, voran oder hintennadi gesetzt, an die begriffs- 
volleren, die Verba oder Nomina, anzulehnen. Von dieser Art 
z. B. die Sprachen der Tataren; mit ihnen ist, während jenes 
isolierende Sprechen noch durchaus kindlich erscheint, darüber 
der S}»ra(-hgei.st schon hinaus gelangt, innerhalb der Jugendzeit 
aber steht er auch so noch. Nicht anders nun dürfen wir uns 
den Beginn auch derjenigen Sprachen denken, die den trang der 
Entwickelung weiter fort und bis zu Ende geführt haben, für 
die jedoch bloss die späteren Fortschritte litterarisch- belegt und 

' urkundlich nachweisbar sind, den Beginn all der hauptsächlichen 
Sprachen der Welt und so auch unsrer indogermanischen. Noch 
wie diese in ausgereifter Gestaltung vor uns stehen, zeigen sie 
uns so vieles, was die deutlichste Nachwirkung ebensolch einer 
Jagend ist, dass wir schon daraus allein und auch ohne die 
willkommene ürgftnzungi welche die isolierenden und die an- 
fügenden Sjmchen bieten, auf Anfänge der Art zuruckschliessen 
könnten, zuruckschliessen mussten. Wohl ist Pallas Athene gleich 
in der ganzen Vollendung ihrer strengen Schönheit und mit all 
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ihren Waffen angeüian ans dem Hanpte des Zern hervor- 
gesprungen: welehe Vorstellung anoh wäre eine kindliehe Bailas! 
Aher die Sprache des Mensehen, deren Gebnrtsstätte nur das 
menschliche Haupt ist, hat auch ihr Leben nur wie ein andres 

Meuschenkind begonnen, mit den Mängeln der ünbehollenheit, 
mit den Heizen der Naivetät. 

Sueben wir uns jetzt von diesem Ju<(ondalter der Sprache, 
das neben und vor der Kindheit zugleich die Schöpfung, die 
erste Entstehnng derselben in sieb schliesst, mit wenigen 
schnellen Zügen und solchen, die nur geringeren. Kaum in An- 
spruch nehmen, ein Bild zu entwerfen. 

Wie im Kinde und noch im Jüngling der leibliche nnd der 
geistige Tbeil das rechte Ebenmass des Zusammenwirkens noch 
nicht gefunden liabeu, das Leibliche noch vorwaltet, der G-eist 
noch unter dessen Einflüsse steht und nur allmfthlieb sieh dem 
entzieht und flücke wird, ganz so in der Sprache, die erst be- 
ginnt: auch hier ist Eöiperlichkeit, ist Smnlichkeit, ist eine. ' 
Phantasie, die Alles in sinnlichster körperlichster Weise an* 
schaut, das herrschende Merkmal. Der Nachahmungstrieb , der 
mit in der geselligen Natur des Menschen wurzelt und der nach 
Aristoteles treffender Bemerkung^ ^) den ersten Anstoss zu der 
Kunstthätigkeit desselben gegeben hat, kaum doch führt er 
schon jetzt zur Kunst, zu bildender Kunst: um so ungetheilter 
kann er und kann die Phantasie sich auf die Schöpfung und 
Gestaltung der Sprache ricliten, der Sprache, die neben der 
Kunst das andre und so schon das älter geübte Vorrecht des 
Menschen ist. Und es fehlen zu solchem Wirken nicht die 
Mittel: noch sind die Laute alle so rein und bestimmt^ dass die 
nachahmende Einbildungskraft sie wohl gebrauchen mag um 
allem und jedem, was den Menschen umgiebt, einen Namen zu ^ 
finden,, der es malerisch darstelle. Wenn es Wange, wanken, 
ufäleen, weben, wehen, Welle, winden, Woge heisst und dem 
gegenüber Stab, Stamm, starr, stechen, stehe», steigen, Stein, 
Stock, Stumpf, wenn also w das Bunde, das loeiche, das Be- 
ilegte, st das Aufteilte, das Harte, das unbewegt Bubende aus- 
drückt, wie eben deshalb s< schon allein der uralte Befehl des 



42) Poet. IV, 1. 
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StillsdiwdgeRB ist**), wer empftnde in solchen F&llen nicht 

heute noch die treffende Passlichkeit der Lantgebnng? Derselbe 
Trieb mithin, der die bereits gegebene Sprache fortverpflanzt, der 
Nachahmungstrieb giebt sie auch /u allererst und pflanzt sie. 
Für das Hewusstsein aber der Siircchenden selbst besteht zwischen 
der s])rachlichen Nachaluuung und deren (} egenständen kein 
wesentlicher Unterschied: die Saclic wird von dem Worte dafür, 
das Ding von seinem Xanien so vollstiindig gedeckt, dass beide 
in einen und denselben Begritt" zusammenfliessen: gerad diese 
Ausdrucke Ding und Sache und das verschollene rahhn haben 
noch im Mittelalter die eine wie die andere Bedeutung des 
fiureff name ist ebenso viel als das einfache fiur*% und das 
lateinische re» die Sache kommt von der griechischen Wurzel 
ich sage. So ist aueh jener Zeit noch alle Uneigentiichkeit 
und blosse BildUchkdt der Bede fremd: wenn das altdeatsche 
Uul d. h. Volk von Uudan, dem gothischen Worte fOr das 
Wachsthum der Pflanzen, stammt und anf Althochdeutsch und 
Gpihiseh ferah Leib, firahu Mensch, firahi Volk, fairhmts Welt 
bedeutet, dies alles aber in seüier Wurzel eins ist mit fereha 
Eiche, dem lateinischen qnercus^^ so hat das ursprünglich die 
Menschen mit den Bäumen nicht bloss seitab und vergleichungs- 
weise zusammenstellen, sondern auf Grund bekannter Mythen 
sie als solche bezeichnen sollen, die wirklich und in der That 
einst Bäume gewesen, aus Bäumen geschaffen, in Baumesgestalt 
gew^achsen seien, wie das griechische Xao^ sie der Sage von 
Deukaliou wegen Steine nennt '^'). Und noch weniger als mit 

43) Ton den Tomanisehen Sprachen mit üngesehiek la einem ganien, 
ja sweieylbigen nnd selbst der Meiienmg fihigen Wort erweitert: frau. 
dkiif, span. chito, ital. zitto und weihlich zitta. 

44) Die beiden ersten insofern sie auch die Besprechung' einer Rechts- 
sache bezeichnen; das tfothische Zeitwort Kakan, althochd. sahhan ist nur 
8. V. a. litigare. Vgl. althochd. chosa (aus lat. causa) Kechtshaudei und 
Gespräch, chosön sprechen. 

45) Haupts Zeitschr. TI, 299. 

46) Fertka: s. GraA Althochd. Sprachschatz IH, 885. Quereutf irie 

querqueium zeigt, s. y. a. querquus. Auch Pereunas, der litthauische 
Name des Donnergottes, gehört hicher: man kennt den überall geltenden 
fiezutr der Kicho zu dieser Gottheit. 

47) Haupts Zeitschr. VI, 15 fgg. Das althoclid. und altsächsische 
liutstam (Volk) enthält jene mythische Bezeichnung sogar doppelt; wir in 
unserem Volksstamm spüren davon nichts mehr. 

WaOetmat*!, Schriften. IIL 2 
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altgoblasster BüdHoihkeit wird Jetst scbon iigend ein Q«feiitteiid 
mit AMniction ergnifen: denn noch hftlt der reflecftierende Ver- 
stand Bich Enrfld:, und es ist die schaffende, wiedersehalBede 
Phantasie, die eben Allem Torattstehi Die Fhantasio ist aller 
wesentlich ein inneres Sehoi: darom geht die Spiache, indem 
sie jetst den Grundstock ihres gesanmiten Schatzes an Werten 
herausstellt, an Worten d. h. an Begriffen die ihre Gestalt zwar 
für den edlen Sinn des Gehöres empfengen haben, sie geht doch, 
vsds (itTcii Gehalt betritt"t, überall zunächst auf die Wahrnehmungen 
des noch edleren Sinnes, des Genichtes, und erst von da aus, 
übertragungsweise auch auf die der andern: auch das Gehörte, 
das Gefühlte u. s. w. fasst sie auf als ein Gesehenes: ich er- 
innere Beispiels halb an 9010?: und 9ava(., an lux und lo(f{i, für 
das Deutsche an hell und (jrell und davhel, die sämmtlich zu- 
erst von dem Licht und der Farbe gelten, an unser iceichy das 
TOD weichen f an süaSf das von süzen kommt und eigentlich 8.T.a. 
ruhig**), an riechen, das eigentlich rauchen bedeutet: wiederum 
hier in der vordersten Linie lauter Sichtbarkeiten. Selten und 
nur in bescheidenstem Mass und fast unmerklich knüpft die 
Schi^fong der Worte an gegebene Laute an, wie wenn es Mund, 
Zahn, Zunge, Gammen, KMe heisst, diese Glieder und Leibes- 
theÜe also gleich im Beginn mit Gonsonanten beieidmet werden, 
die Yon ihnen aui^gehn. Wirklich als Abweichung aber und ak 
Ausnahme amd solche Eftlle su betmditen, wo der Mensch auch 
Laute, die aus der unTemOnftigen und unbelebten Welt her an 
sein Ohr gelangen, wo er Katurlaute unmittelbar und lediglich 
nachahmt, wo er z. B. von dem Frosche sagt, dass er qitdke, 
von der Katze dass sie maue, von dem Huhne dass es (jackre 
und (jlucJxzt^^); dergleichen onomatopuetische Worte sondern sich 
meist auch dadurch von allen übrigen ab, dass sie eben wie jene 
Ausdrücke bloss der Empfindung , die der Mensch mit dem 



48) In der gothischen Form suti, die sich noch unmittelbar an siian 
auBchliesHt , während das althochd. suozi dcnsolbei^ Fortschritt der Vo- 
calisitruiiiif zriirt wie p;nech, t?;8>Jc und das lat. södfs (ein Ausdruck 
der uii8erm veraltet 11 Inber vor Imperativen zu vergleichen ist) und suäduis, 
suävis zu £^(a>| av5av(i>, seäeo. Nuch weiter geht althochd. siuza, »ioza, 
9iMza, augebieha. uU» itehnlum, praedinm: J.Xjhrinuii in Haapts 22eitschr. 
n, 6 fg. Gmifo Sprachach. VI, 807 fg. 

49) Siehe Beilage I. 
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Thiere gemein hat, uofiraehtbar für die fernere Spiacbentwickelnng 
bleiben: es sind das keine Wuneln, ans denen noch etwas 
w&dist Das Sehen wird also auf das Gebiet der anderen Sinne,^ 
noch nm dnen Schritt weiter wird es auf die ganz unsinnlichen 

Begriffe der Zeit übertragen: alle Zeitanschauungen sind zuerst 

Anschauungen des Raums und der Bewegung in demselben: 
gleich die Namen der drei Abstufungen \'erfjan(/enheif, Gegen- 
//'«/•/ ^'*) 'und Zukunft haben eigentlich keinen andern Sinn als 
diesen räuiuliehen: wir freilicli (lenken daran nielit mehr. Ich 
habe gesagt „der Bewegung im Kaume": nämlich auch das ge- 
hört zu den Hauptmerkmalen der ersten Sprachschöpfung, dass 
sie voraus die Bewegung, die bewegte Thiitigkeit ins Auge fasst. 
Die Worte hiefüi*, die Zeitwörter, machen deshalb in ihr den 
Anfang, und dann erst kommen, auf sie begründet, die übrigen 
Wortarten: ein Verhältniss, das bereits die Grammatik des 
dassischen Alterthums wohl verstanden hat und treffend aus- 
drückt, indem sie diesen Bedetheil ^-^(la oder verhum, ihn also 
Yorzngs weise das Wort nennt; die chinesischen Grammatiker' 
sagen, auch nicht uneben, „lebendiges Wort*S Und diese Ur* 
wOrter bezeichnet ganz besonders eine Eigenheifc: wahrend nfim« 
lich in ihnen der Wurzelvocal noch keinerl^ Aendemng erleidet, 
pflegt eben derselbe sp&terhin, wo die Gonjugation auch andere 
Laute neben ihm entwickelt, dem Tempus praeteritum zuaufallen, 
und es weisen z. B. nur die Imperfecta räum und Mb noch die 
ursprüngliche Wurzelform von rinnen und treiben auf: schliessen 
wir hieraus zurück, so sind die Zeitwörter (wir können diesen 
Schluss mit geuügender Sicherlieit thun) im Anfange stets nur 
erzählend gewesen. Wii'klich aucli tritt Bewegung und Thätig- 
keit am unmittelbarsten da vor Augen, wo man erzählt, wo man 
"von Ereignissen redet, die eines nach dem andern vergangen 
sind, und dass Erzählung den nächst natürlichen Ijohalt alles 



50) Denn die aKhoehd. Adjeetiva gaganwarti und awhoeri, anHoartf 
mutwwrUf gOiÜl, andvairth, wovon die Siibstantiva gagcmwertl, gagamcurti, 
antiüurti, andvairthi, beruhen in ihrem zweiten Tbeile, dem auch sonst 
gebrauchten Adj. wert oder rairth, unserem irärfs, auf dem Zeitwort 
werden (irerdan, rairtha»), das ursprün^dicli denselben Eaum- und Be- 
w^uügsbegriff der Bicbtuug gehabt wie im Lateiuischeu vertere. Ebou- 
flolche Bildungen im Gothisclien vnd Ältboebd, für die Beieiduiung de« 
ZnkOnftigen: anavairlM, anawert, anawart, 

2* 
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Sprechens macht, darauf deuten schon Worte wie im Griechischen 

£710^, fJLU^oc, X^YOtf, im Mittelalter i-ede und jetzt noch Sa<je hin, 
die sämmtlich auch den Siuii der Krzühliing in sicti aufgenommen 
haben**). Gegenüber den Verben, den lebendigen Worten, 
werden die Substantiva von der chinesischen Grammatik todte 
Wörter genannt, ebenso passlich, nur in anderer Art, als wenn 
unsre Puristen „Hanptwort" sagen: mag sich immerhin an 
/ solchen liegrifl'en das Leben nicht in der gleichen Bewegtheit 
zeigen, es wohnt auch '\n ihnen, oder wenn sie an sich auch 
wirklich leblos sind, die schöpferische Phantasie belebt sie 
dennoch: denn dass sie in der Sprache auch todten Dingen ein 
Gteschlecht giebt und sie bald männlich, bald weiblich benennt, 
geschieht ja nur, indem sie dieselben sich als Thiere vorstellt 
oder noch lieber als Personen'^. Endlich, was uns jetat fOr 
die TerUndung der Worte zu Sfttaen unentbehrlich d&ikt, 
irgendwelche Fleiion der Yerba und der Ncnnina, sei sie auch 
nodi so dfirflag, Ist in dieser An&ngSEeit noch nidit vorhanden: 
Person, Numerus, Tempus, Modus, Casus, für alles das treten 
Ftonomina und Partikeln ein und stellen sich, wie das vorher 
schon ist angegeben worden, entweder als Worte gleicher Geltung 
mit in die Reihe der übrigen Wurzeln oder ordnen sich unter 
und heften sich seitwärts enger an dieselben an, oder aber es 
braucht die Sprache noch naivere Mittel und bezeichnet z. 13. 
die Vollendung einer Thatigkeit, die Vielzahl einer Substanz und 
sonstwie jegliche »Steigerung eines Hegrilfes durch Wiederholung 
des Ausdrucks, durch Gemination, iiei solch einer Satzbildung 
musste sich, namentlich auf der untersten noch Alles gleich 
isolierenden Stufe ein Sprechen von ganz ähnlicher Art ergeben, 
wie einst die Dichtkunst ihre Verse bilden durfte, in lauter 
Hebungen ohne Senkung dazwischen: freilich ein noch höchst 
unvollkommener Rhythmus, und dennoch wird, frisch und hell 
und voll wie die Laute eben erst dem Brunnen der Schöpfung 
entquollen waren, das Sprechen jetzt viel eher noch ein Singen 
gewesen sein, xwischen Singen und Sprechen kaum schon ein 
Unterschied bestanden haben (eine Bflckahnung daron nodi in 



Sil Sof/f: (ieschichte d. Deutschen Litteratur S. 39; rede: ebd. S. 145; 
zellan »agen und erzählen: obeu Anm. 23. 
52) Pfeiffers Germania IV, 129 fg. 
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der Folgezeit, wenn sie shujen und sagen gern in gleiclier Be- 
deutung mit einander und eines für das andere braucht''') und 
ebenso wenig schon ein Unterschied zwischen Poesie und sonstiger 
Darstellungsweise: wie Leben und Sinnlichkeit und anschaulichste 
Nachahmung jedes Wort erfüllte, war die ganze Sprache Dicht- 
kunst. 

Allmälich jedoch reift sie ans solcher Jugendlichkeit in das 
Mannesalter hinüber: das sinnliche und das geistige Element 
finden ihr Gleichgewieht, das sich aber je mehr und mehr in 
ein üebeigewicfat des letzteren neigt; neben die Phantasie und 
Tor dieselbe tritt die zartere Empfindung und tritt der Verstand, 
und dem sinnlich angeschauten gesellt sich um es gemach zu- 
rfickzudrftngen dasr seelisdi empfundene, dem Concreten das 
Abstracto bei. Diess nun ist die Stufe, die einerseits von den 
Lidogeimanischen Spradien mit ihren einsylbigen, andrerseits 
Ton den Semitischen mit Wurzeln eingenommen wird, die wenn 
auch nicht zu wirklicher Zweisylbigkeit, doch jedesfalls in anderer 
Art der Gestaltung als die indogermanischen erwachsen sind. 
Nicht so, dass diese oder jene sämmtlich denselben Platz be- 
haupteten: sondern wie das Hebräische von seinen jüngeren 
Schwestern sich dadiircli unterscheidet, dass es noch zu einem 
guten Theil in den Eigenheiten der früheren bloss agglutinieren- 
den Zeit befangen ist, so hat auch der indogermanische Stamm 
seine mannig&ch weitere Gliederung und Abstufung, und dem 
strengen Ebenmass, der Einfachheit und auch schon der Yer^ 
armung gegenüber, die z. B. das Gothische zeigt, steht am 
äussersten Ende dieser Reihe das Sanskrit da, das auch den 
geringsten Keim nicht unentwickelt gehissen, das in fip^gster 
Ffllle, sohwelgerisoh, verschwenderisch Laub und Bifite und 
Fraojbt getrieben und gezeitigt hat. Indess, wie grosse Yer- 
schiedenhdten sich auch sonst erweisoa, all diese Spradien sind 
im €^egensatze zu jenen isolierenden und bloss anfügenden nun 
fleetierende, sind nioiht mehr analytisch, sondern sie, und zwar 
die indogermanischen auf das yollkommenste, synthetisch, und 
sie sind das geworden durch Weiterbildung jener früheren Zu- 
stände: die Pronomina oder Partikeln, welche dort noch in voller 



58) Geschichte d. Deutschen Litteratnr S. 19. 62 fg. 147. 
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Selbständigkeit dem Verbum und dem Nomen Hilfe leisteten 
oder sich nur, noch immer ablösbar, an deren Wurzelform 
hängten, sind hier an dieselbe fest heran, ja in sie hinein ge- 
wachsen, und es drückt nun eine oft f^anz unscheinbare Endung 
oder ein blosser Wandel des Wurzelvocales kürzer und durch 
die grössere Kürze nur noch bestimmter all die Verhältnisse der 
Thätigkeiten und der Eigenschaften und dt»r Substanzen aus, 
die bisher bloss mit der schwerfälligsten Wörterhäufung auszu- 
drücken waren: ein einziger Laut genügt um das Medium und 
Passiv vom Activum, den Conjunctiv vom rndicativus, den Dual 
vom Pluralis, den Locativ und den Instrumentalis von den 
übrigen Fällen der Deolination zu unterscheiden. Und diese 
Yersohmelzang der früher gesonderten BedetheQ^ diese mass- 
Tolle Yerkfirsung alles dessen, was nur Mittel, nicht Malt und 
Gegenstand des Sinrechens ist,- greift überall hindurch: Worte, 
die früher bloss neben einander gestanden, werden nun gelegent- 
lieh in eines zusammengesetzt, und aus der Gemination, der 
vollständigen Wiederholung desselben Ausdruckes, wird nun die 
unvollständige, nur noch halbe, die unsre Grammatiker, nicht 
eben genau, Reduplication benennen. Gleichwohl verschwinden 
jene untergeordneten Wörter keinesweges: so mannigfach aus- 
gebildet die Flexion auch ist, sie reicht für das Bedürfniss doch 
nicht hin, und es entwickelt sich noch neben ihr eine immer 
grössere, immer feiner unterscliiedene Fülle selbständiger Par- 
tikeln und Pronomina und welcherlei Worte sonst 'in gleicher 
Art nur zur Beihilfe dienen. Alles das, damit die Sprache be- 
föhigt sei jeden Gedanken mit DeuUichkeit, jede £änpfindung 
mit weicher Schmiegsamkeit vorzutragen; alles das, weil solche 
Deutlichkeit und Geschmeidigkeit nun ihr Character geworden ist. 

Sohon aber beginnt, und von Jahrhundert zu Jahrhundert 
nimmt sie zu, eine Gleichgültigkeit der Sprechenden gegen den 
eigentlichen Sinn und Gehalt der Wurzeln wie der BildungB- 
mittel, das Bewusstsein, was diese lüute, diese Worte eigentlich 
bedeuten, erlischt, und in demselben Maasse, als der Ausdruck 
der ganzen Gedanken klarer wird, trübt sich die Ihirchdchtig- 
keit des Ausdruckes der einzelnen Begriffet es werden zum Bei- 
spiel zahlreiche Zusammensetzungen durch schwächende Auf- 
fassung ihres zweiten Theiles zu dem, was in der Grammatik 
nun Ableitung heisst, und in den Ablei Lungen von steigerndem, 
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mid Terkleinenidem Sume liftu&n noh die beeeiehnenden Luite 
schiittweis eiisnr auf den aaden, damit dieser Sinn, nadidem er 
rnnäi immer wieder yerwisclit liat, immer wieder erkennbar werde: 
so ist unser Büelielclien dreifiich Torkldnert^^), das lateinisohe 
postrenms vier- oder gar (finffiMsh gesteigert**). Denn derselbe Geist, 
dem früher inmitten all der sinnlich belebten Anschaulichkeiten 
80 heimisch wohl gewesen, ist jetzt darüber hinaus und empor 
gewachsen zu stets höherer Erkenntniss, höheren Bedürfnissen; 
es giebt nun Poesie und Prosa, wie sich gleichmässig der Ge- 
sang mit Entschiedenheit vom Sprechen trennt: aber sogar für 
die Poesie taugt die Sinnlichkeit des Ausdruckes nur noch als 
Gleichniss und als uneigentliche Kedo, nur noch in solcher 
matteren Abspiegelung: sie selbst, ihrer ganzen wahren Fülle 
nach, muss aus der Sprache in die bildende Kunst sich hinüber- 
floohten, die jetzt ersteht um mit anderen Mitteln zu leisten, 
wozu die Sprache nicht mehr befähigt ist. 

Und noch Anderes übt auf die nene Richtung einen be- 
gtimmenden nnd Teistärkenden ümflnss aus. Auf dieser zweiten 
Stnüs der Sprache wird zugleich die Schrift ffir. sie erf^mdan. 
Die Schrift, die Buchstabenschrift: wie unempfindMdi wird doch 
der Mensch gegenüber dm. Grossen, dessen er gewohnt ist! Den 
Telegraphen, der im Nn den weitesten Banm überspringt nnd 
die sprachliche Ifittheilung auf das geringste Zeitmass verkürzt, 
staanmi wir deshalb noch täglich an: über die Schrift verwundert 
sich der Mensch schon längst nicht mehr, und doch, wie sie die 
Mittheilung auf eine Unendlichkeit der Zeiten ausdehnt und mit 
den Jahrtausenden sie fort und fort durch den Kaum und in 
immer entlegenere Fernen trägt, mangelt wahrlich auch dieser 
so viel älteren Erfindung die wundervollste Grossartigkeit nicht, 
und sie zuerst ja hat, was hier von Allem das Wesentlichste 
und auch für den Telegraphen stets noch die Hauptsache ist, 
den Laut, den das Ohr vernimmt , in ein Bild für das Auge, in 
ein Zeichen umgewandelt. Nachdem aber diess geschehen war 
nnd sich der Sprache zur Seite die Schrift gestellt, da erst be- 



54) Mit el althochd. //, mit ch ahd. mit en ahd. in. 

55) Mit s, mit t, mit r, wiederum mit s (denu nur der Ausfall eines 
Bolohen dOrfte das Imge t orldirlich madien) und mit m: Grundwort 

ist p9IM* 
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gaiiu denn auch die eigeutiicbe Littemtur, inid es traten damit 
an die Sprache neue Forderungen heran und mannigfaltige tief 
greifende Einwirkung: eine Thatsache, die weder des Beweises 
noch der weiteren Ausführung benöthigt ist. Zwar dürfte viel- 
leicht jemand vermeinen, durch die Fassung in Schrift werde 
die Sprache sofort apf den Fleck festgebannt, anf weldiem sie 
gerade stehe, und allem Fortgänge sei damit fiinhalt gatfaan: 
die Erfahrung Jedoch widerspricht dem au& bestimmteste: sie 
lehrt uns, dass Sprachen vielmehr dann erstarren, wenn sie nie 
bis zu einer wirklich litterarischen Ausbildung gediehen oder 
derselben nach firfiherem Besitze wieder verlustig gegangen sind: 
Beleg die pelasgischen Nebenmundarten des Peloponneses und 
Italiens, die litthauische Sprache, die friesische des Mittelalters 
und die Isländische von beut, denen allen nur aus dieser Ur- 
sache die gleiche Altertbümlichkeit unverrückt die längsten Zeiten 
hindurch eigen geblieben. Nein, dem ähnlich wie Tbiere und 
Pflanzen durch die Cultur veredelt werden, ebenso die Sprache, 
solange sie nämlich noch auf dieser zweiten Stufe sich behauptet, 
durch litterarische Uebung: das Ringen mit dem Stoff* und der 
Form, das nun ihr auferlegt ist, kräftigt sie, schmeidigt sie, 
beschleunigt ihre Entwickelung, letzteres allerdings zugleich mit 
dem Erfolge, dass sie um so schneller bei der Neigung anlangt, 
die hinab ans Ende führt. 

Neben der Schrift und der litteratur kommt hier aber noch 
ein Zweites in Betracht, an Ferment, das im Inneren der 
Sprache selbst arbeitet und von da aus deren Leben sowohl 
steigert als zersetzt. Mit dem Uebergange von der Agglutination 
zur Flexion sind die Worte in Bewegung, die Laute in Fluss 
gerathen: was firfiherhin far alle Fälle gleichmässig rein und be- 
stimmt und fest, aber deshalb auch in Starrheit da gestanden, 
das ändert sich nun bald so, bald so, und es liebt eine Reihe 
von Wandelungen theils der Vocale, theils der Consonanten an, 
bei denen der Geist der Spreebendon in keiner Art mehr mit- 
wirkt, die aber von so gesetzmässiger und so durcliaus von 
objoctiv naturgeschichtlicher Beschaffenheit sind, dass Sprach- 
forscher, die auf sie ihr vorzügliches oder gar das einzige Augen- 
merk richten, um ih^et^^illen die Sprachen überhaupt als orga- 
nische Naturkörper und die ganze Erforschung derselben nur als 
ein Stuck Naturforschung ansehn. Den Grundzug all dieser 
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Aendeniiigen bildet das 8tre1>en der Spmhe ihre elnzefaieii Innte 

in üebereinstimmung und Gleidigewicht zu bringen und sie 
darin zu erhalten, die Angleichung und die Ausgleichung der- 
selben; der Sinn der Worte bleibt hiebei unbeachtet und unbe- 
rührt, es gilt lediglich den Lauton an und für sich selbst, wie 
je das bezügliche Sprach werk zeug sie hervorbringt. Dahin ge- 
hören vor allem aus die zahlreichen und mannigfachen Fälle, 
wo die Wurzel den Vocal der Schlusssylbe auch in sich herüber 
nimmt und in Folge davon diphthongiert oder gebrochen oder 
nmgeUtutst oder abgelautet wird, und wie die Grammatik sonst 
es nenne; es gehört dahin auch jene Lautverschiebung, die 
zwischen einigen Sprachen und Mundarten des indogermanischen 
Stammes, nach neuesten Ermittelungen^^ sogar swischen dem 
Indoge)niianis<dien übarhanpt und dem Seiuitischen waltet: demi 
wenn es 2. B. im Latemisdien und Griechisehen dmis, dmtiia^ 
65^yToc, im Gbthischen Umthus, im Altbochdeutsohen «kiimI 
heisst oder 9^70^, fague auf Gothisch böka, auf Altiioehdeutsoh 
puohha, 80 ist das eb«i&lls eme Ausgleiöhui^, nur im grOssten 
Massstabe, über die ganzen Sprachen hin: well sich die Media, 
gleichviel auf welchen Anlass, zur Tennis verhärtet, so steigert 
die Tenuis sich ihres Theils zur Aspirata, und folgerecht sinkt 
die Aspirata wieder in die Weicliheit der Media herab. 

Diese und die übrigen Aenderungen nun, einem so festen 
Gesetze auch jede Erscheinung der Art folgt, sie beherrschen 
doch keineswegs das ganze Gebiet einer Sprache oder gar einen 
ganzen Sprachstamm mit überall gleichmässiger und nie unter- 
brochener Geltung, wie ja z. ß. die Lautverschiebung voll und 
streng durchaus nicht alle Glieder der indogermanischen Familie 
trifl't: sondern während dieselben hier immer weiter schreiten, 
wird dort damit alsobald innegehalten, oder es treten hier nur 
diese, dort nur jene Yerwandelungen ein, und so geschieht es, dass 
eine Sprache, die ursprünglich, eine einzige und in sich einige 
gewesen ist, sich in Mundarten und, wenn die Mnndarten je 
mehr und . mehr aus einander gehn, sich in neue verschiedene 
Spiacheii tiieilt: Von besonders maseigebender Bedeutung sitfd 
hiebei die politischen VeriiSltnisse, die innerhalb des Volkes be» 



56) Bttd, Baumer (Anm. 84) S. 504 fgg. 
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sidui, und vielleicht in nooh böherem Grad die Yenohieden- 
heiten der Lebensweise: wo letstere altertliliittHeh einfiioher ist, 
wM andi die Spnulie in der grösseren Einfteliheit nnd Altei^ 

thümlichkeit verharren, und so im Gegentheil. Land und Luft 
aber wirken, wenn überhaupt, doch gewiss nicht so unmittelbar 
bestinmiend auf den Character einer Sprache ein, als man das 
gewohnt ist anzunehmen: die Mundart des Friesen auf seiner 
flachen Nordseekuste ist reichlich ebenso rauh als die bairisclie 
und die alamannische der Hochgebirge und die Sprache der 
Schweden und die der Küssen im kältesten Norden kaum weniger 
weich und melodisch als die italiänische. 

Lenken wir jedoch von dieser Betrachtung, die zwar mit 
auf dem Gebiete, das wir durchwandern, aber etwas seitab ge* 
legen, wieder auf den geraden Hauptweg ein. Die berührten 
LautänderuDgen mögen der Sprache immer mehr Zusammen^ 
Uang in siidi Terleihen und, wo demselben Störung dreht, ihn 
wiederhersteUen; sie mögen die Oonsonanten *und snmal die 
Yocale, deren ursprQnglich nur einige sehr wenige gewesen, su 
immer grosserer Zahl und llanmg&ltigkeit entwickeln, dass die 
Spondie Ton ihnen wie ein Bcgenbogen im buntesten Eaiben- 
weohsel stralt'^; sie mögen auoh der Flexion, des Zeitwortes 
namentlich, einen noch reicheren Wechsel verschiedener, ver- 
schiedenartiger Furnien zuführen: dennoch ist eben diess der 
Weg, auf welchem die Sprache zuletzt und rasch in das Gegen- 
theil von alle dem hinabsinkt. Denn der Fluss der Laute, 
nachdem dieselben eiiyiial so beweglich geworden, steht nicht 
wieder still, und es treten alsbald auch unorganische Laut- 
wechsel ein, wie in den beiden pelasgischen Sprachen die häu- 
figen Vertauschungen von p und t und k und überall die von 
8 gegen r, oder es föllt von der Wurzel ein wesentliches Stück 
dahin, wie im Deutschen wenn (fa schon frühzeitig das vor 
Liquiden und vor w verschwindet, oder Vocale, falls sie auch 
bestehen bleiben, erleiden doch solche Verwischungen ihrer Laut- 
fülle und der ursprünglichen Quantitfttsunterselüede, dasa zuletat 
alle nurfoe abgesdiossen ist und Wort für Wort eintOnlg das* 
selbe Bhusgnm übeniehi Da ibhlt es denn nicht, es MFen 



57) Beispiele das Siuukrit, die Jonische Mundart und die mittel 
rheinische Otfrieds. 
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Begrifte, die vormals im Ausdruck wie dem Inhalte nach sehr ^ 
bestimmt von einander verschieden waren, häufig nun in den 
gleichen Ausdruck zusammen, wie wenn laden bereits im Mittel- 
hochdeutschen sowohl den Sinn von onerare als den von invitare 
, hat, auf Althochdeutsch aber im ersteren Falle noch mit be- 
ginnt; da moBB sich auch Vieles, ja das Meiste von dem ver- / 
lieren, was an den Lauten der Sprachwurz^n das eigentlich 
oharaeteiistisQhe, das malerisch jdaistellende ist, und namentlich 
hat die Lautrerschiebung, der unser Deutseh gleich in seinen 
ersten Anfingen unterliegt, auch gleich im Anfimge mit Yer^ 
derbnissen der Art angegriffen. Der «Jlgerndnen Begel nach 
werden aUerdiags Werte, die einen Naturlant nachahmen, ebenso 
wenig vom ihr betroffen als Jene Empfindungswörter, die selbst 
nur Natuilaute sind: der- Deutsche lacht, wie sdion die Giieohen 
und Römer es gethan, mit haha, und da der Frosch uns nicht 
anders schreit als bereits ihnen, so hat nicht allein der Grieche 
sein xo«x5 und der Kömer sein quaxare oder roaorare, sondern 
wir auch sagen qiiakefi. Indess die Lautverscliiebuug lässt so- 
gar dergleichen Ausdrücke nicht unangetastet. Ein Beispiel. 
Die griechischen Wörter xpaS^siv, xpo^stv, xpauyT)', xdpa? und 
xopuvr], die lateinischen crocire, crocitare, corrus, cornix und 
mit erweichtem Anlaute (jravHlus, (jracillarc , '/raritare zeigen 
alle die Verbindung von k oder y mit r, gut onomatopoetisch, 
wie man ja auch gewohnt ist den Schrei des Baben und der 
Krähe als ein kra au&ufassen^^); nicht anders die deutschen 
Namen dieser Vögel, mundartlich Krapp der Rabe, althochdeutsch 
cAr4a die Krfthe, im Altnordischen kräkr Babe und weiblieh 
kräka Krfthe, femer das Zeitwort chr4m unser krähm, kraehm, 
althochdeutsdi chradam Lftnn, ehreho und ehron beides s. t. a. 
garrultts, kHsm unser kreitehm, althochdeutsch dkroekezan und 
neuhochdeutsch krächzen: wenn aber daneben dnige andre Aus» 
drücke desselben Sinnes und derselben Wurzel von der Ver- 
schiebung der Laute mitgeführt werden, wenn das Er&hen des 
Hahnes auf Gothisch hrukjan, der Babe auf Althochdeutsch 



58) Die Antdentoog dee BabengMdmis auf du lat. eraa bat achon 

im zwölften Jahrhundert das Gedicht von der Litanei Z. 488, später 
Berthold (die Taube rufe hodie, der Rabe eras) 423, 8 fgg. ü. a. Der 
Froscluueaeeler I, 2, 8 giebt dem Bitben den Namen Mijtpoeras* 
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hrahan und der Häher hruoch heisst, so ist mit diesem h die 
Lautmalerei bereits sehr geschwächt, und gar ein Hauptstück 
davon wird gänzlich ausgetilgt, wenn das spätere Deutsch auch 
noch das h beseitigt, also Rabe, Kappe sagt und mundartlicher 
Weise Huech und rncl-en im Sinne von girren. Ich kann mich 
nicht enthalten dem noch ein zweites Beispiel anzufügen, welches 
sragleioh einen Weg der Wortschöpfung kennen lehrt, den die 
Spltdie sonst nie mehr Gelegenheit gehabt hat zu betreten. Die 
efrten bestimmteren Laute, die das Kind hervorbringt, die 
ersten, wol sie ibm am leiehtesten fallen, sind die lipf^enlaute 
m und und es MIent alch deren sofort Qck weiss aber nicht, 
ob ans sioh selbst oder aueb das durch Lehre) um das ihm an- 
nftohst angelegene- za beaeiditien, trinken und essen, Mntterbmst 
und Mntter und Tater; derselbe Sinn verbleibt dann dem m 
nnd p noch über die Eindeneit nnd die Kinderwelt hinaus. Mit 
m also wie nnsre Kinder m trinken fördern, die Hntter^ 

brüst auf Lateinisch mamma und mamilla, die Matter auf 
Griechisch und Lateinisch niamma^^) oder umgestellt amma^^) 
und ebenso auf Althochdeutsch, in der gereifteren Sprache aber 
abgeleitet [J.Tjrr;p, inatcr, Mutter^^). Mit j) theils auch Be- 
nennungen des Trinkens wie papilla, Tzhw iz&kdxol, potm, po- 
culiDu, puteiis^^), theils aber des Essens: pappa, wenn die rö- 
mischen Kinder das verlangten, pasco, ;;o/;»/?^w, panis, 7T:aTec{j.ai; 
und des Vaters: Tca, 7caic7uot< oder umgestellt oltztzol in der 
Kindersprache Grieohenlands und Borns und wieder mit einem 
ableitenden Zusätze Toea^ nnd pattr: der Kürze wegen lasse 
ioh auch hier nnangefBhrt, was von demselben Wurzellaut her 

59) Ist Mtmme, wie wir in weiblidier Form einen weibiseken Ifann 
nennen, eigentlich aacb e. t. a. Mutter? Der aHeren 8präebe war das 
Woft noch fremd. 

60) Angeführt uiul in Heiner Weise erklärt von Isidor Origg. XII, 7, 
42: Harr aris (sti'ix) vxtlgo dicitur amma ah amando payvitJoa, unde et 
lac praebere fertur nascentibus. Wahrscheinlich ist amita ein Deminutiv 
hieza. 

61) Das althochd. muomd (Mntterschwester) ist eine Idndlicbe Yer- 
■ebmclinng Ton muoUr nnd oder beeeer nnr eine Ablantbildnng 

in dem letzteren: vgl. die nächstfolgenden Anmerkungen. 

62) Mit Erweichung in die Media ist bu der lateinische Kinderruf 
nach Trinken» bua das SnbstantiT dasa, bibere das Zeitwort der £r*- 
wachsnereo« 
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die übrigen indogerniaiiisclien und mit Umen die semitiseheii 
Spraehen bkten* Diese characterietisdie p-mm Wten Ittr diis 
Vorstellungen Essen und Vater allerdings auch unsre Kinder 

fest: sie können nicht wohl anders; und ihnen zu Lieb wird ein 
Brei auch noch von uns älter gewordenen rappe genannt*"* 
höher hinauf jedoch hat auch dieser gleich anderen Lauten sich 
der Verschiebung fügen d. h. sich aspirieren müssen, und es 
heisst nun Vater und Futter und dem (griechischen Blizt.ol ent- 
sprechend der Grossvater auf Altnordisch ap: Umformungen, die 
nichts meiir haben von jener ersten Stimme der Natur. So viel 
über das m und das p der Kinder. Wenn aber das Sprachver- 
mdgen noch etwas weiter gewachsen und von der Lippe zurück 
auch auf Zahn und Zange gewandert ist, dann werden die 
Mutterbrust und die Amme und die Grossmutter auf Griecbiscii 
t£t^ and r^tr«), der Vater auf Griechisch und Lateinisch tata 
and atta genamit and oemlidhi ebenso die Matterbrost althoch- 
deatsch tuM, Bithe und Pbthinn, d, i. Vater and Matter im 
geistlichen Sinne, toto and UOA, der leibliche Vater goüusch 
atta^^) and jetet noch in Maadarten JMo and mklemert AM 
oder IM and TäfU, Aber wiederum hier die störende Laut» 
Tersohiebung: neben JMo und Toto, die unser Alterthom «ach 
al^ Eigennamen braucht, kommt in soldier Anwendung zugleich 
Azzo und Zazo Tor'^), auf das gothische JJUila^^) folgt un 



63) Die althochd. Mannsnamen Appo, AbbOf Papo, Babo, und a>V 
lautend RtopOf Buobo werden inent andi nur Schmeidlielworte für den 
AppellatiTbegriJT Vater gewesen sein; es widenprioht dem nicht, dass 
dann auch wcibHche Nunen, Appa, Abba, Babä, Fuopd, Buabd, davon 
sind abgeleitet worden. 

6i) Ablaut dazu die althochd. Namen Uofo und l'otä, kaum aber 
(gegen J. Grimm in Haupts Zeitschr. I, 21) das altnord. ödha Urgross- 
mutter: diesd <2A oder, wie Grimm es ändert, d ist weder mit dem 
pelasgischen noch mit dem gothisohen tt sn vereinigen. 

65) Und ebenso stehn Tuto nnd Zuzo, Tutüo nnd Zozzcio neben 
einander; da sich auch Zuozo findet, wird es um so mehr erlaubt sein 
mit J. Grimm (GesdL d. Deutschen Spr. I, 272) das goth. Tötila eben- 
falls hieher zu ziehen : die andre Erklärung, die Grimm in Haupts Zeitsclur. 
VI, 540 giebt, emptiehlt sich weniger. 

66) Als gothischer Name und Schineicholuame derselben Art zu ver- 
stehn wie das so eben augeführte Tötila, wie Badvila (so hiess Totila 
eigentlich), StMUt, MtrOa, Mundäa, SkmOa, Svhtma, na/Na u a.: 
TgL Gesch. d. Deutschen Litt. & 16. 
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AJtbochdeutscben JggUo, tuüd bat sieh Zitate emgedifingti 
und mttedn ist s. t. a. saugen. 

Es sind jedoch nicht aUein die chaiacteristischeii Wmzel* 
kute, die so Tor der neuen Spiaehheweguug zu Grande gehn: 
audi die Flexion wird Ton ihr auf das empfindlichste geschi&digi, 
sogar sie, tun derentwillen allein der sprechende Geist anf den 
jetzigen Standpunkt sich begeben hat. Denn in Folge der er- 
wähnten Lautschwächungen und sonstigen Verderbnisse ver- 
wischen und vermischen sich je mehr und mehr die Unterscliiede 
der flectierten Formen, und die Sprache muss schrittweis eine 
derselben nach der andern wiederum fallen lassen: so hat schon 
das Gothische keinen Locativus mehr, schon das Althochdeutsche 
keinen vom Accusativ verschiedenen Nominativ und Vocativ und 
kein Medium oder Passivum und das Mittelhochdeutsche nur 
noch verwehte Spuren des Dualis und des Instrumentalis. 

Unter solchen Mnbussen gleitet die Sprache allgemach nnd 
unmerklich (wer vermöchte die Grenzlinie mit Bestimmtheit an- 
zugeben?) auf ihre dritte und letzte Stufe, in das Greisenalter 
hinah, wo alles Sinnliche, alles KOrperiiche welkt, aber aucdb, 
wenn man will, hinauf in das Greisenalter mit seinen gehäuften 
Weasheltssdifttsen, in die Zeit, wo der Geistesfimke 7or dem 
letaten firlitaehsii noch einmal am hellsten flammt und &8t nur 
noch dieses geistige filement zu gewahren ist Durch alle 
sprachliche Darstellimg hin weht nun ein kühler scharfer Zug 
der AbstracMoni was im Beginn die unmittelbarste sinnliche 
Anschauung, dann wenigstens ein Bild gewesen, jetzt ist das 
meist nur noch ein Rahmen, in den je nach Umständen sehr 
wechselnde Begriffe zu fügen sind: die Philosophie versteht das 
wohl auszunützen. Aber die Worte eignen sich auch zu solcher 
Behandlung; fast alle sind sie Iiis auf das Aeusserste entstellt 
und befinden sich, wie diese ilire Laute den eigentlichen Gehalt 
nicht mehr erkennen lassen, auf dem geraden Wege blosse 
V Chiffern zu werden. Darum ist auch für das Gefühl der 
Sprechenden kein rechter Unterschied mehr vorhanden zwischen 
einheimischen und fremden Worten : die einen sind ja um nichts 
verstandener und liegen dem etymologischen Bewusstsein um 
. nichts mehr näher als die andern ; während die einheimischen 
in Menge, ja iamilienwe^ aussterben, überhftufk sieh die Sprache, 
auch massen- und fomilienweis mit solchen, die sie rings aus 
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aller Welt znaammenlioigt, uad wie nSt doch dnd diese Frendr 
wOrter TolUcommeii 6niJ>elirHeli, wie oft andi voll von barbariflchen 
Verstössen gegen die Spraclien selbst, denen man sie entnommen 
Temeint: man erlaube mir hiebet besonders an den Wörter- 

schatz der Naturforschung und der Mathematik zu denken; ja 
wie oft sind es nicht einmal rechte Fremd werte, sondern gut 
und alt einheimische, und es hat ihnen das Ausland nur ein 
neues Kleid gegehen^'): aber diess ausländische Kleid machte 
• sie unkenntlich oder empl'alil sie besser. Wenn i. B. wir von 
handiten und Spionen, von Frexco und Email und (rravicntny 
sprechen, so klingt das wohl wie Italiänisch und Französisch, 
der Kern und Grund davon ist aber deutsch, unsre Worte hamm 
und spähen, frisch und sehmehen und graben. 

Diess alles bringt die letzte Spiachatufe in den entscMeden* 
sten Gegensatz zu der ersten und zu deren Kraft aus eigener 
Fälle zu schöpfen und zu der Sinnlichkeit jeder üirer Schöpfungen. 
Am aoffiülendsten das in einer Bezi^ung, wo auf den ersten 
bloss üfiditigen Bliok bin beide vielmehr' flberein zu stmunon 
scheinen. Dort, im Anfange, war noch keiiwrlei Flexion m- 
handen: man brachte noch, was spftterhin durch diese beseichnet 
wird, in selbständig au^e^estellte Worte. Hier, am Bude, giebt 
es nur nodi höchst dürftige Flexion und tiieilweis wiederum gar 
keine mehr, und wiedermn treten im Sinne derselben und an 
deren Statt eigene Zu- und Vorsatz worte ein, Hilfsverben um 
die Teini)ora, Präpositionen oder, wie im Schwedischen, im Dä- 
nischen, im Rumänischen, der hinten angehängte Artikel um die 
Fälle der Declination zu umschreiben, und wie viel andres von 
der gleichen Art! Aber (und darin liegt der Unterschied) alles 
das ist hier nur Ersatz für erlittene Verluste, frische Analyse 
einer bereits vorangegangenen Synthesis, alles das eben nur 
Umschreibung^, und den Worten und Wörtchen, die man dazu 
braucht, wohnt kein eigener Bedeutungswerth mehr inne: auf 
sie passt der Name, den die chinesische Grammatik, für ihre 
Sprache noch ungehörig, (Jen Pronominibus und Partikeln giebt: 
sie sind „leere Wörter' ^ Während die älteste Zeit in der ein- 
&oheren Art des Alterthumes mit jedem Worte gldchsam €k>ld 



67) Die Umdeutschimg fremder Wörter 8. 6. 
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um 0old darwog, ist, was die nemte saut, stark untermisolit 
mit Sehddenilliize oder gar mit blossen Rechenpfennigen. Und 
je massenhafter solch kleines Geld mit unterläuft, je mehr es 

an volleren und dadurch bestimmenden Formen der Worte selbst 
gebricht, desto unfreier muss auch der Bau der Sätze werden 
und desto beendender die Kegeln, na<th welchen die einzelnen 
(.nieder derselben theils zu verbinden, theils zu trennen sind: 
man halte nur um dafür einen Beleg zu haben irgend einen 
griechischen oder lateinischen Satz gegen dessen französische 
oder auch die deutsche Uebertragung. Und doch, so herab- 
gesunken nach dem allem die letzte Sprachgestaltung erscheinen 
muss, insofern man auf ihren leiblichen Theil und die sinnliche 
Seite der Formgebung achtet, so ist wahrlich damit nicht aus- 
geschlossen, im Oegentheil, es ist nun eine Nothwendigkeit, dass 
sich in ihr ^r grOsste Aeichthiim geistiger Art ansprflge, «nd 
wShrend sie es aUerdingB ermOgfieht mit dem breitesten Strome 
nm Worten zoletzt niehts su sdigen, bietet sie ebenso woU die 
Mittel dar aueh dos tiefet und feinst gedaehte noch in Klarheit 
nnd Soh&rfe mitsnthellen und jedem Streiflieht, jedem leisesten 
Schatten der Smpfindang einen Ausdruck zu geben, der zum 
Nachempfinden sowohl ndtidgt als be0Ui!gt. Nur eben auf eines 
muss auch hiebe! stets yerzichtet werden: was an der Sprache 
iOnende Form ist, wird nie mehr so wie vordem characteristisch 
mit dem Inhalte zusammenklingen: dafür ist dieselbe jetzt zu 
einfarbig und entfärbt, noch entfärbter als schon auf der Senkung 
der vorigen Stufe, dafür ist sie den Sprechenden meist zu gleich- 
gültig geworden. Namentlich in Folge dessen nimmt nun auch 
die Musik eine von der bisherigen weit abweichende Stellung zu 
der Sprache der Dichtung ein. Im Anfange waren Sprechen 
und Singen wesentlich eins, in der mittleren Zeit Poesie und 
Gesang zum mindesten noch eng verbunden : jetzt in der dritten 
wird gesanglos gedichtet, und wfthrend fröherhin die Instrumen- 
talmusik sich dem Gesänge unterzuordnen pflegte (ein altdeut- 
scher Dichter nennt Getön ohne Worte einen todten lAtm*% 
steht sie nun lieber ffir sich allein da, auf ihren eigenen stolzen 
Ffissen, und trägt uns „Lieder ohne Worte*' vor. Das hrisst: 



68) Der Meissner, lüiitieiiiiger DI, Mb. 
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der Tonsinn, der einmal im Measchen lebt, der aber jetzt über 
die Sprache des Menschen nicht mehr waltet und dem die 
Sprache nicht mehr taugt, er sucht seine Befriedigung ausser- 
halb derselben, ganz wie auf der vorigen Stufe, als sich zuerst 
in der Sprache die Körperlichkeit der Anschauungen schwächte, 
dem Triebe dazu Ersatz und (Jenflge m der bildenden Kunst 
ward, üebrigens habe ich hier zumal Deutschland, und was 
dazu gehört, im Auge; es wird kauin ein Zu&ll s«n, dass 
Italien, dessen Sprache selbst noch so yoU von Wohllaut ist, 
imaier noch mehr die Yocalmusik als die instrumentale pflegt. 

Die durchgehende Vergeistigung der Sprache, die ich ver- 
sucht habe darzulegen , würde die sichere Vorbotinn ihres baldigen 
Absterbens sein, wenn nicht ein Umstand sie aufrecht erhielte, 
wenn nicht eine Art von Erstarrung, in welche sie gerade jetzt 
verfällt, sie bewahrte vor der Auflösung und Verwesung. Auf 
der vorigen Stufe hatte sie sich zu einer Sprache der Litteratur 
erhoben: auf dieser letzten entsteht, bei den Völkern der neueren 
Welt noch unterstützt durch die Erfindung der Buchdrucker- 
kunst, die Schriftsprache, und wohl geschieht das in Weiter- 
wirkung jenes früheren Vorgangs: doch aber tritt ein Unter- 
schied dazwischen, ebenso gross und weit, als es ein Andres ist, 
ob die Richtigkeit des Sprechens und Schreibens einzig in der 
lebendigen Uebung oder zuvörderst auf der Theorie beruht, ob 
die Sprache den in ihr selber liegenden Gesetzen folgt oder 
B^gehi, die von aussen her ihr auferlegt weiden. Letzteres aber 
widerföhrt der Sprache nun: sie steht jetzt unter der Schulzuoht 
der Grammatiker. Und wie schon diese den todten Buchstaben 
gern über Alles setzen'^ und ihr Wissen und Wirken gelegentUch 



69) In Dentsehland und hei nns in der Sehweii den safaUigen dent- 
seilen Bachetaben &beir den virkliehen dentschen Laut, wenn sie in den 

Schulen von klein auf es erzwingen, da»s z. B. trträgli^ und wählen, 
Hände und wächfitj auch mit ä, ja nicht mit r fj^esproohcn werdiMi. Und 
selbst den Buchstaben und Buchstabenlaut der fremden und todten Si>rachon 
über den der lebenden eig'nen: Beispiel das griechisclie ^^/i, das schon seit 
langem in dem ganz imgriecbischen Worte Epheu, Ep-heu zu hören ist 
(Ifaiieher sdureibt desiutlb sogar ein f), und die y and v nach griechiseher 
and lateiniseher Weise, die man neaerdings in so deatsohe Namen bringe 
wie Sybü und Vilmar. Die aber machen es eigentlich am schlimmsten, 
die jetit ans im Neahochdeatsehen mit einer alt- and mittelhochdeatsehen 
Wade0imaga, Sduifteib HL 3 
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ganz aulgeht in rechtschreiberische Absonderlichkeit und Quälerei, 
80 ist auch anderweitig die Schrift für die Schrifteprache nicht 
umsonst das zuerst genannte. Wir haben vorher das Denken 
als ein inneres Sprechen bezeichnet; bloss die Schriftsprache und 
deren Zeitalter ins Auge gefasst, würden wir vielleicht noch 
besser sagen, das Sprechen und sdion vor dem Sprechen das 
Denken sei ein inneres Schreiben. Die ganze Sprache ist nun 
wie gesättigt mit Tinte und mit der Sdiwftize des Bücher- und 
des Zeitungsdruckes; kaum hat das Kind zu sprechen, kaum zu 
denken angefangen, so lernt es auch schon lesen und sdireiben, 
und welche Einbusse dadurch, der Lähmung des Gedächtnisses 
gar nicht zu erwähnen, die Gkibe der freier fliessenden Rede 
leidet, das erfahren die Meisten von uns zu ihrem Verdrusse 
täglich an sich selber. Und auch wer, was das Seltnere ist, 
sich diese Gabe uuveikümmert bewahrt oder sie trotzdem sich 
erworben hat, auch ein solcher spricht doch oft nur wie ge- 
druckt oder wie für den Druck und baut, wenn er als Redner 
vor uns tritt, Perioden, welche die rechte Uebersichtlichkeit und 
Verstäudlichkeit erst dann erlangen würden, wenn sie uns Schwarz 
auf Weiss vor Augen lägen, oder erinnert (das Beispiel ist un- 
scheinbar, doch bezeichnend) seine Zuhörer gelegentlich an etwas, 
das er schon „oben" gesagt habe. Das also ist hier der grosse 
Gegensatz zwischen der früheren und dieser spätem Stufe: als 
die Sprache zuerst Litteratursprache ward, lüfteten sieh ihr erst 
recht die ächwingen zu weiterem schnellem Flug auf dem Wege 
der Sntwickelung: nun sie Schriftsprache ist, sind ihr die Flfigel 
beschnitten, und sie ist von den Buchstaben und von den Begebt 
der Grammatiker,^ die sie rings lungehen, wie yon Zauber- 
characteren und Zauberformeln festgebannt. Aber eben dadurch 
auch festgestellt und auf lange hinaus Terwahrt gegen ferneres 
und gegen das allerletzte Sinken. 

Während jedoch so die Sprache selbst ihr Leben behauptet, 
wirkt sie um sich her ertödtend: Mundarten, welche einst auf 



Unterscheidung von ss und sz behelligen: hier ist der Buchstabe gar ein 
todter und die Uiitenelieidiuig lediglich dne des SehrdbenSf in keiner Art 
mehr des Sprechens: denn der Laut selbst des altdeutschen 9 oder 99 ist 
schon seit einem halben Jahrtausend und darttber erstoiben und l&r nns 
nnwiederfindbar. 
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gleicher Liuie neben der gestunden, die nur ein Zufall zur 
Schriftsprache gemacht hat, Mundarten, welche vielleicht noch 
besser berechtigt gewesen wären eine so erhöhte Stellung ein- 
sunehmen, jetzt liegen sie tief unter den Füssen jener und Ter- 
annen und werden unbeholfen in ihrem Mangel an latteratur, 
arten in Bobheit aus, weil die gebildete Welt sie zurückstOsst, 
und yerstunmien und sterben eine nach der andern. Auch die 
Beigmannssprache, die Jägersprache, die Ghuinersprache haben 
dem gegenüber, was in der Idtteratur und 4er Gesellschaft gilt 
und verstanden wird, etwas Mundartmftssiges: sie aber trifft 
kein solches Schicksal: denn es ist keine Besonderheit der Laute 
noch der Bildungs- noch Biegungsweise, worin hier die Ab- 
weichung beruht, es ist nur ein Vorrath mannigfach eigenthüm- 
licher Worte, und deren Bestand wird sowohl durch die Dinge 
selbst gesichert, für welche sie der Ausdruck sind, als durch 
das Standesgefühl derer, die so sprechen. 

Den Uebergang nun in dieses Greisenalter mit seiner Dürf- 
tigkeit und Erstarrung in leiblichen , seinem Keichthum und seiner 
Beweglichkeit in geistigen Dingen kann, wie im Loben des eiu- 
zelnen Menschen, so in dem der Sprache eine schwere Krank- 
heit, vielleicht auch nach der Krankheit ein nochmaliges Auf- 
leuchten der Lebenskraft bezeichnen, das beinah jugendlich er- 
scheint^ aber doch nur so, wie oft Spfttjahrstage uns frählingshafi; 
gemuthen. Ich denke dabei an die grausenhafte Zerlarflmmerung 
des Lateins, welche die des römischen Beiches selbst begleitete, 
und wie sodann aus diesem Schutt und Moder die Sprachen der 
romanischen Volker sich aufgebaut haben, wiederum in solcher 
GesetzUcbkeit, dass die Sprachgeschichte schwerlich dn zweites 
gleich wunderbares EreSgniss kamt; ich denke dabei an die 
Englische Sprache, diess Kind einer gehäuften Bastardzeugung, 
das Ergebniss wiederholter Völker- und Sprachenmischung durch 
Blut und Eisen, aber auch sie bcwundernswertb , als ein sclila- 
gendes lioispiel, wie der Mcnschongeist es vermag sogar mit 
den unvollkoumiensten Mitteln und mit einem äusserst geringen 
Aufwände von Mitteln doch zu äusserst grossen Erfolgen zu ge- 
langen: denn wie diese Sprache von halben und zerdrückten 
Lauten übertiutet ist, die jeder Darstellung durch den Buch- 
staben spotten (nach alter Unterscheidung aber wird daran der 
articulierte Laut erkannt, dass er geschrieben, und daran der 
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iinarticulierte, dass er nicht kaua gescluieben werden^"), wie sie 
zugleich in Betreff der Mexion eine Yerarmiing zeigt, die nicht 
mehr weit abliegt von der gänzlichen Flexionslosigkeit jener 
ersten, der chinesischen Stnfe, da möchte färwahr kaum eine 
andre leiblich zurückgekommener 9m, als sie: wer aber dflrfte 
das auch von dem Oeiste sagen, der in dieser unschönen Hülle 
wohnt? 

Und unser Deutsch? Zwar ist es mit diesem noch nicht 
ebenso weit gediehen: wohl aber (und ich habe ja mehr als 
einen der bisher beigebrachten Characterzüge gerade aus ihm 
entnehmen kOnnen), wohl steht unser Deutsch bereits auf dem 

Abschuss des Weges; es ist auch nach den fünfzehn Jahr- 
hunderten seiner Litteraturgesohichte und den wer weiss wie 
vielen, die ohne Litteratur noch jenseits liegen, wahrlich jetzt 
alt genug für das Greisenalter, und nicht erst in der neueren 
und neusten Zeit ist diese Senkung von ihm betreten worden, 
sondern wir können vereinzelte Anfänge des Endes und Vorbe- 
reitungen darauf schon im Mittelalter gewahren. Lassen Sie 
mich hier und von hier an nur noch für einen Punkt, der aber 
ein Hauptpunkt ist, Ihre Aufmerksamkeit in Anspruch nehmen: 
ich meine das Entschwinden des Bewusstseins von dem eigent- 
lichen Sinn und der Mheren sinnlichen Eigentlichkeit der Worte. 
'Wir geben dieselben aus, wir nehmen sie ein, gleichgültig, ohne 
Gehalt und Prftgung zu beachten: wollten wir das aber auch, 
so ist doch die Prftgung meist Terschliffon und damit zugleich 
das alte Metall selbst unscheinbar geworden und entwerthet, an 
Ctowicht Teningert Mandl altes Wort zwar hat sidi nicht 
weiter verändert, als der allgemefine und gesetzmftssige Gang 
der Lautent Wickelung es mit sieh hradite, und dodi Teistehn 
wir es nicht, weil es innerhalb der jetzigen Sprache keine Ver- 
wandten mehr hat, die uns etwa zum Verständniss hülfen, weil 
es ein verwaister Schoss aus weit entlegener, tief verschütteter 
Wurzel ist: so wird es denn unverstanden gebraucht, gelegent- 
lich auch miss verstanden und missbraucht Andre aber, und 



70) OnmU wm out wrUmüata 4M# confMO, ArHev^ata eH ho» 
nUnum, eonfüM anünaiitm^ Ärtieulata eet ywte seHhi potett, eanfiua 
quae aertbi no» poteat: leid. Origg. I, 14j ebenso Aldhelm: Tgl. oben 
Anmerk. 16. \ 
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soldier möchte die grössere Zahl sein, haben sieh mehr und 
nicht anf die Art umgestaltet, wie eigentlich recht und ndthig 
war: sie sind verderbt und entstellt, weil man sie schon längst 
nicht mehr versteht, und man versteht sie nicht mehr, weil sie 
schon längst so entstellt sind. Wie gesaqi, diese Verdunkelung 
der Worte hat nicht erst im neueren, sondeni theilweis schon 
im älteren Deutschen angehoben'*), schon auf der zweiten Stufe 
des Spracht,nin<(es, wie auf entsprechender Stelle genug der Art 
auch im Griechischen und Lateinischen vorkommt. Wir wissen 
ja, auf welche Irrwege die römischen Sprachforscher und nicht 
bloss Männer wie Nonias und Fulgentius, sondern bereits der 
alte Yarro zu gerathen pflegen, auf welche auch Plate, wenn 
sie über den Ursprung und den ursprünglichen Sinn eines grie- 
chischen oder lateinischen Wortes Auskunft suchen; nicht 
schlimmer noch besser sind bei den Deutschen des Mittelalters 
die Etymologien des Deutschen, nnd sie beherrscht namentlich 
die verkehrte Neigung wo mOglidi nur Entlehnungen und Ent- 
stellungen aus den dassischen Sprachen zu erblicken. Ent» 
schuldigen wir die Einen wie die Andern: bdden mangelte noch, 
was die einzige Schule einer gesunden Etymologie ist, Sprach- 
geschidite und SprachTergleichung, und das Mittelalter, Isidor 



71) Einige Beispiele. Fiatit mochte man im Althochd. noch verstehn, 
da das Zeitwort fUn (hassen) noch vorhanden war, f rinnt schon nicht 
mehr, da man das goth. frijon (lieben) bereits eingebüsst hatte. Ebeneo 
war die Angleichnng von w9rcU in wrnit nur darnm m^lich nnd ginöz 
konnte nur darum in dem allgemeinen Sinne von socins gebiancht werden 
nnd gisello a^n-h in der Znsanimeneetinng herigisello , weil man sich dos 
Frspninfrrs und des eii^entlichen Sinns dieser Worte schon im achten Jahr- 
hundert u. s. f. nielit mehr bewnsst war: weralf aber heiast s. v. a. 
Mcnschenalter und f/iiid~ ist t^enaucr nur fiii ^lity'eiiies.seuder , ifiseHo ein 
Älitwohnender, vou ttal Haus. Aus dem Mittelhochd. will ich hier nur 
noch anfahren, wie da aneh geHnde, eigentlich die Beisehegleitnng {sind 
Weg) doch mit heim nnd in, hehngwinde nnd ing«9inde, sneammengesetxt, 
wie heizen, erheizen d. h. das Pferd weiden lassen ganz im ffinne von ab- 
steigen gefasst nnd constmiert nnd z. B. auch nidev heizen, nider «r- 
heizen gesagt wird, wie sich der alte Oenit. plur. f ratio d. i. der Herren 
in ein Adjcctiv frön d. i. heilig umwandelt, wie man liiezu. indem man 
es mit frö vermischt, ein Zeitwort frcenen d. i. erfreuen bildet und fr not 
(weise, verständig) sich in die Bedeutung von fri'ieje, vou fro und frech 
mnss hinüber spielen lassen: Walther v. Klingen S. \% (oben Bd. 2 S.841). 
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an der Spitee, folgte lediglich nach, wie die Börner ihm voran- 
gegangen. Indess so üherall undnrehsichtig ist den Deutsehen 
ihr Benisch doch erst später geworden, nnd wenn es nnter den 
Karolingern, ja den Hohenstanfen meist noch mfiglich gewesen 
wftre ein Wort ans der Sprache der Zeit selber zn erUiren, 
heut zu Tage ist es in zahllosen Fällen nicht mehr so: wir 
müssen zu dem Endo um Jabrhuuderte, oft um ein Jahrtausend 
und weiter rückwärts. 

Mitunter freilich möchte es scheinen, das Nichtkennen und 
Nichtbeacliten der f]tynioloi(ie sei ('hm ki'in Scliade für uns, und 
in der That für Manchen wäre es vielkdclit sogar ein Aor^^T- 
niss, wenn nuser Bowusstsein uns noch stets daran erinnerte, 
dass die OsteDi^ das höchste Fest der christlichen Kirche, ihren 
Namen haben von Östard^ einer Frühlingsgöttinn unsrer heid- 
nischen Vorfahren'*), und ebenso der Freitag von Fna , der 
alten Götterköniginn. Dafür aber ist es, was nun den JOarfreUag 
angeht, ganz nützlich zu wissen, es komme diese kar yon einem 
altdeutschen Zeitwort karm d. L wehUagei» her und habe mit 
dem griechischen xdgii nichts zu thun: ergiebt sich doch daraus 
die höchst wichtige Lehre, Hass man eben Karfr^itaff schr^ben 
müsse, nicht CharfreUag mit ck. Wenn ich dem noch einige 
andre Beispiele von demselben geistlidi-sittlichen Gebiete hinzu- 
fügen darf, was denken wir uns bei den Worten Elend nnd 
Wonne, bei Glauhen, Liehe, Treue? Mend, Tormals düenti, 
bedeutete da das andre Land, die Fremde: es ist schön und für 
'das Vaterlandsgefühl unseres Volkes bezeichnend, wie daraus die 
jetzige Bedeutung hat folgen können'^); Womie besitzt in der 
s^oiliisclien Grundgestalt vinja und der althochdeutschen in'mie, 
spater auch noch in der liechtsformel imnm und weide den 



72) J. Giimms Mjthol. S. 266 fgg. Die Flvralform des Wortes, 
welehe von je her die gebnnehtere ist um das Eirchenfest sa bezeichnen, 
hat aber schwerlich, wie Grimm angieht, ihren Qnind in der Zweisahl der 

Festtage, sondern geht auf die jährliche Wiederkehr. Mit derselben 
iterativen Bedeutung heisst es Pfingsien nnd Weihnachten, mittelhochd. 
auch ze tsuneirenden, auf griechisch \iiQiK vJxre?, avotToXa(, 8uafxa(. 

73) Nu riazen ililenti in freuiidi tno laute — joh thidten hiar nn ndti 
bittet ö zit] — Wolaga, elilenti/ harto bistu lierti — Mit arabeitin werbent, 
ihn hetminges tharhhU u, s. f. Otfried I. 18, 10—27; das bitter Elend 
bauen in der Fremde wohnen: Zinckgref, Leseb. IL 307, :8. 
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Sinn von Weido oder Wiese, und der Wonnemonat der Mai, 
althochdeutsch winnemändt , ist eigentlich nur der, in welchem 
das Wiesenland bestellt wird: der neuere Begriff des Wortes 
beruht auf derselben Anschauung wie unser Augenweide. So 
sind auch Glaube und Liebe und Treue echteste Ausdrücke des 
Lebens in der Freiheit und der Fülle der Natur: denn die 
beiden ersteren (Glaube ist syncopiert ans Gelaub») und mit 
ihnen Lob und geloben und erkmben kommen ebenso aus einem 
und demselben Stamm mit dem Worte Laub^ wie in den pelas- 
giscben Sprachen 9£Xoc and 9tSXaS sieb vereinigen mit ftSXXov 
und folium**)! der sinnliche Grundbegriff ist der des bedecken- 
den und erfreuenden UebeigrOnens, des Grfinseins, wie ja wir 
noch bildlicher Weise Ton der Gunst und Freundlichkeit bugeii; 
die Treue aber, die gleich einem Baume auf fester Wunsel steht 
und nach Darstellungen der alten Kunst, deren auch unsre 
Mittelalterliche Sammlung einige besitzt'*), als Blüte ■von dem 
Baum der Liebe gepflückt oder in denselben geimpft wird, hat 
ihren Namen von dem Zeitwort friuican, welches das kräftige 
Wachs thiuu der PÜüuzeu, und von triu, das einen Bauiu be- 
zeichnet'^). 

Diese letzten Andoutunr^en sind mir ein Fingerzeig noch 
zu einigen Beispielen ganz gegenseitiger Art überzugehn, zu 
Worten der Naturgeschichte wie Eidrchse, He^ischreckq, Kister, 
Lerche, Eidechse bezieht sich zugleich auf die Unheimlichkeit 



74) ünd zwar halte ich die (It utsclien nml di«' vori;lich«'iieii pelas- 
^scheu Worte auch für eins in der Wurzel, uur daöö die Contiunauten 
ihre Stellang wechseln und sie bloss in libere hibtr» doh ebenso folgen 
wie im Deutschen. Soleher Umkehrangen giebt es noch genug, s. B. 
älnutf ftlid. eUru (d. h. «Mta wie genuaniseh JUso, nhd. nnd «r^la; 
jia^o?, ,3a^uc und poth. dii</); ahd. hnJiif, mhd. büket und hilbel (W. 
Müllers Wörterbuch setzt unrichtig hitebel an); aza^, goth. und lat. 
capere, u6ceiv, \ni. prrfrrr, aoth.fahfi um! \vl\. rajyinns; si>ec< ) v, nhd. spehn 
und ffx^TTTea^ja'.; frrali u. h. w. (s. oben 8. 17) und ftref, lat. corpum; Ü9av, 
ahd. tvepan, wabo und lat. favus; febris, ahd. fiebar, mhd. fieber und 
biever; favüia nnd ital. fakwßscaf ahd. falawisca; SuKwvat, dieere, goth. 
Uihoft nnd haUanf rvUnm nnd tCxt»; oxefXet)* nnd oxoXot^; aeHum, goth. 
aheit nnd ahd. ewxieh; 'aetnUttaf altfr. eacintde und stencelef HinetXUi 
haedus, goth. {/nifi^, ahd. keiz und zlgä. Vgl. unten Anin. 82. 

75) Die Holzschnitzerei XIV, 92 und der Teppich XV, 212. 

76) Vgl. J. Uxiiuiu in ri'eiÜ'e» Germania Xi, 244. 
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dieses BeptQs und auf die eharacteristiBehe Beweglichkeit seines 
Schwanzes: denn egidehsa (so lautet das Wort nrspränglich) be- * 

deutet danz übereinstimmend mit dein griechischen xpox6?>£iAC<;, 
bekanntlich dem Wort auch für die kleineren Eidechsarten Eu- 
ropas, s. V. a. Schreckschwanz oder schrecklich wedelnd; es 
war, da el)en Ki-derhse^ nicht K'nl-eclise abzutheilen ist, gerade 
nicht der glücklichste Einfall dem Griphosaurus der Urwelt auf 
Deutsch die Benennung Iiäf}i.<<elerhse zu geben. Heuschrecke^ so 
fürchterlich auch dieses klingt, bezeichnet das Insect doch nur 
als einen Springer im Grase (denn schricken ist auf Altdeutsch 
spiingen)^^) und hat somit keinen anderen Sinn als all die 
übrigen landschaftlich beschränkten oder veralteten Namen des- 
selben Thieres'**). Kister, zusammengezogen aus ägaUtru (unser 
Äegerste hält sich dem noch merklich näher), ist die übel 
singende, bdsen 2iattber singende, von ffälan singen, demselben 
Wort, das auch der NachÜgaä''^ ihren Namen gegeben, oder nn- 
mittelbarer von gaUtar Gesang, Zaubeigesang, Zauber, mit BBn- 
deutung also auf das Yorzeidien, das der Aberglaube in d^ 
Geschrei und schon der blossen Erschonung dieses Vogels et- 



77) Unser Schreck und ersckreckm eigentlich b. a. auf- und n- 

^rück8priii^>n. 

78) Althochd. u. s. f. hetciskrekeo und houscrfchel ; niotoscrech ; 
mittelhd. mätschrecke {mdt Heu, Wiese); nihd. habersch recke ; in der 
Schweiz Heugumper d. h. HcuHpringcr, anderswo Grashupfer (Frisch» 
W8rter>Biich I, 867 e) und Heupferd; mit Besag auf das langbeinige 
Schreiten ahd. howitUnf^f kewista^ol, mhd. hihuiaffäl imd (die Ent- 
stellung beginnt auch hier) höustiiffel, schweizerisch Heustöffel, Heuatröffü 
und ilcufitraffel: Stalders Idiot, II, 41. Nur auf das Springen ohne vom 
(iras zu sjtrechen geht das goth. thramatei: J. Urimms Gesch. d. Deut- 
seilen Sprache I, 337. 

79) Althochd. nahtayalä, nahtigald. Die Formen nahtegelä (Haupts 
Zeitechr. III, 315 a. 474 b) nnd nahtegulä (Haupts und Hoi&nanns Altd. 
Blfitter n, 215) leigen jedoch, dasi hinter dem Zeitworte fftüan, Lnperf. 
guoi {biguol Altd* Leseb. 19) noch ein andres älteres mit dem Ablaute 
tau liegt. Unser Nachtigall hat ebenso wunderhch das i des althochd. 
nuhtiijnla wiedorhorgcstellt (niittolhochd. hcisst es nahtegal) wie ßräiid- 
gum das von brutigomo Brautmanu, mlid. briutegom u. dgl. Aehnlichon 
Siunes mit dem deutschen scheint der lat. Name Imcinia zu sein, falb 
nämlich lus mit Imeus und luriäm zu verbinden ist: also S&ngcriun im 
Zwielicht, Dammerangasängerinn. 
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keimt*'®); die mundartlichen Synonyma Hätz oder Atzely AefzeJ, 
IlüUeJ gehen auf dgmä, die alte Abkürzun«^' von (Vjahträ 
zurück^*). Endlicii Lerclip, altliochdeutsch Urohhä und Urahhd: 
noch früher muss das hisiraJih/1 gelautet haben: der Sinn ist 
Furchenwacherinn'**): kaum graut der Morgen, und schon aus 
dem Acker steigen die Lerchen au£. Lcmvdhhä, lerohhd, damit 
ist ein Wort ausgesprochen, das uns alh , die wir uis hier ver- 
sammelt sehn, berührt, und das zugleich ein Beispiel von mehr 
denn tausendjähriger Verdunkelung ist, das Wort Lehr« und 
was sonst dasu gehört IjMa, leise ist so viel als Spur und 



80) "Errea TcrepoevT« S. 25. 

81) Wthochd. ä(/a?strä, ^galnMrä, Agelestrd, ^ujeleixträ, dgeUtra Altd. 
Blätter II. 213. Haupts Zeitschr. III, 476a. dfjihtrA Altd. Bl. II, 214. 
dylusträ, äglesterä Haupts Zeitschr. III, 877 b. dgistrd Altd. Bl. II, 212. 
IfitteUloelld. Agalaterf dgelster, ägelasier, ägaHoater, ägelester, ägelehter, 
A^oBUr Benner S6S8. ägtetUTf dritter Cannina Bnras» 8. 175. aegdtUr, 
aagester, Agrestf Mister, ahter Helbling VITT, 886. eist er. Neuhochdeutsch 
in den Mundarten der Schweiz aegriste Nie. Manuel S. 395. Ageriatp 
Atjerste, Acjerste, Agertsche, Agretsche. Es nimmt also das Wort in 
seinen Umbildungen fa.st c^'^nz denselben Gang wie ganeistra Funke. Die 
Länge des Anlautes wird durch die jetzige Aussprache von Agerste, Aegerste 
u. s. f., durch Verse wie Parzival 1, 6 u. a. und dadurch verbürgt, dasa 
age nii^gend in ei nuammengezogen ist: sonst mftsste man das Wort mit 
dem goth. ngUUtH ünkensehheit imd dem ahd. agaUisi Schnelligkeit zu 
yerbinden suchen, und ageleiaträ wSre dann keine Entstellnog. Die Kose- 
form dgazA dient mit Anderem der Art zur Ergänzung von J. Grimms 
Grammatik III, 694; die AVeiterbildungen atzel (Leseb. II, 163, 16. 8itte- 
wald lüö."). II, 217) und t tzeHn zeigen sich schon im späteren Mittelhoch- 
deutschen, Hetze Eselkönig 218 fgg. in einem Volkslied bei Uhland 8. 39. 

82) Haupts Zeitsehr. Y, 14. Leita Furche wie lat. Ura: Frisch I, 
954 b. In UrodtA Hanpts Zeitschr. III, 874 a sind to imd a sn o yer^ 
sehmolsen; die Tilgung des ei st er e n in MrdUM ist wie in den Eigen- 
namen Giiiidaro, Ereracua, Eburacar, G\indachar, btachar (die J. Grimm 
in Haupts Zeitschr. III, 351 mit Gnnt?h<irl und üthari vermengt) und 
dem Adj. erachar neben Everwach Cäsar Heisterbac. Dialog. XII, 23 und 
(jdu accar: vgl. was in der fünften Beilage zu den Volksnamen auf tcari 
and in der sechsten zn den persdnlichen anf wall bemerkt ist. Althoch- 
deutsch also hdsst die Lerche UrohhA, UrMA, l^dikA, Urikkti nnd mit 
einer Syneope, die wohl bereits damals das i TerkOrst hat, hr^d; mitteihd. 
Urichr, lerike, ISrehe, lerche, lerke ; mit UmsteHong des r und des alten 
ic (vgl. oben Anm. 74) und weiteren dadurch veranlassten Misabildungen 
und Erneuerungen angelsächs. Idrerce, niederd. leirerk-f, nihd. lewerch und 
lovinke, neahochd. im Sdsten Märchen d. Br. Grimm Löiceneckerchen. 
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als Furche: Umjan, womit ülfila das ffriechische ÄiSaoxetv über- 
setzt, heisst also eigentlich auf dio Spur bringen: das Althoch- 
deutsche, indem es daraus leran und substantivisch Irra macht, 
während es doch in leim Spur die ursprünglichen Laute bei- 
behält, verkeuat und verwischt loereits jene sinnliche Grundlage 
des Bogriffes. 

Tu welchem Mass aber die Entstellung sfbMch einem ver- 
zehrenden Kost sich an die Worte legt, das zeigen am auf- und 
augentaliigsten die zahlreichen Zuflammensetzungen, deren zweiter 
Bestandtheil, weil seine Betonung von je her nur eine schwächere 
gewesen, zu gänzlicher Tonlosigkeit, fast auch zur Lautlosigkeit 
des Yocals und mit beiden zu dem Anschein einer bloss ab- 
leitenden findsylbe heruntergesunken, ja Tielleicht so ^ngeschwun- 
den ist, dass Ton ihm, der Benennung des eigentlichen Haupt- 
nnd Grandb^riffes, nur noch ein einziger Consonaiit als letzte 
Teratohlene Spar zurfiekbieibt. Nehmen wir als Beispiele (eigent- 
lich ist schon Lerdte ein tolches gewesen) die Worte Adler, 
albern oder wie noch Lessing gesagt hat älber, bieder, Eimer, 
Messer, Wimper, Zuber. Das klingt zwar jetzt alles in die 
Bildungs weise von nieder, von Tadler, Beimer, Feldmesser u,9.t, 
hinein: blicken wir jedoch in der Sprachgeschichte rückwärts, so 
ist Adln' aus mleJar^^), alher aus ahitrdri entstunden, und diess 
bedeutet ganz wahrhaft: erst die herzlose Verständigkeit der 
Naehgeborenen hat auch hier das Einfältige, das Schlecht und 
llechte zum Gespött gemacht; ferner bieder aus hidarbi brauch- 
bar***); Eimer und Zi"d)er aus einbar und ziribar, Gefäss das 
mit einer imd das mit zwei Handhaben getragen wird"^); 
Wimper aus wintbräwa, der Braue die das Auge gegen den 
Wind schützt ^^); endlich Jfeaser^ nämlich als Neutrum, hat eine 
Geschichte, die etwas Ifinger nnd umständlicher ist: die Älteste 



83) Umj,'ekehrt .scheint man xparirdri 8i>erber. das von sparo Sper- 
ling abgeleitet ist, gelegentlich auch als eine ZusammenBetzung wie 
otMar gefawt m haben: Hoflhi. Smnerlateii 47, 80 »panoar, 

84) Der Schlonlant der Wune! ward bereite im Uittelhoehd. eo wenig 
mdiT vememmen, daes maa biderbe auf widere reimen nnd eehon damals 
die Zusammensetzung bidermann bilden konnte. 

85 1 Dieselbe Zahlbeilcutnnp- in der ersten 8ylbe von situla und amphora. 
H6) Ebenso das von ächmeller I, 11 angeführte Aeber aus oucbrä, 
ouybräwa. 
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Form war mezzisahs, gebildet au« dem gothiBcheo Zeitwort 
matjan essen und dem Substantivum sahs, dts schon selbst 
8. T. a. Messer war: hieraus denn ist (man kann es Sehritt für 
■Schritt verfolgen) snnftehst mezzirdhs und fiMMorefts, dann 
mezziras und meizires, sodann m^zeen imd, mit letater Ent- 
stellung, mtsster geworden*^. Ursprfinglieh also in dieser Beihe 
▼on Worten welch eine Ifannigfiiltigkeit der Laute und Be- 
grüTel Jetzt treffen sie alle in einen und denselben lautlosen, 
tonlosen, nichts besagenden Schluas zusammen. Yorzflglich aber 
gewahren die Eigennamen, die von Personen wie ffie geogra- 
phischen, Beleg über Beleg für den Sprach vorsang, den wir 
jetzt behandeln: beiderlei Worte werden sö viel iiiclir als andre 
gebraucht, dass sie auch stärkei' und früher und häufiger sich 
abzunutzen pflegen. Zum Beispiel Walter und Römer und der 
Flussname Eider, die jetzt alle drei wieder in er auslaufen, ur- 
sprünglich haben sie, sehr ungleich unter einander, Walthari 
Gewaltheer, Rdmiairi Vertheidiger Roms und Atjadorti, Egidorä 
Thor des Meeres^**) gelautet. Ja es kommt hier vor, dass in- 
folge derartiger Schwächung der zweite Bestandtheü ganz be- 
seitigt wird: so hiess es Anfangs Wisuraha^'^) oder zusammen- 
geaogen und angeglichen, aber noch als Benennung desselben 



87) Sebdne Nachweisimg Bohmellen, Bair. Wörterb. n, 682. m, 198. 
bt auf ihnliche Weise Sarra», der TottsmiMig sehenende Aiudmck Ar 
Degen oder Säbel ans althechd. tearawhi, »ewtok», wntth» herror- 

gegangen? 

SS) Noch bezeichncndor auf AltnordiHch mit genitivischer Form, also 
pcrsönliclicm Sinne des ersten Bestandtheiles Oegis-th/r Thür des Mecres- 
und Schreckensgottes: vgl. J. Grimms Mythol. S. 219. Die Dänen als 
denn Hauptgottheiten Jnptior und Neptnnus genannt werden (Ermoldni 
Nigellns m, 5 fgg. IV, 461 fgg.) mochten die Hfindnng dieeee ihm 
GrenzfloBses dem letiteren geheiligt haben. Ben angelsiehaiechen Nainen 
Fifeldar deutet Bieger in Pfeiffers Germania III, 178 fg. Thor des Todten- 
reiches. 

89) Die Kömer liabeu eine andre Zusammensetzung', Visurgis mit 
kurzem /, gehört; dasselbe gis in zahlreichen P^igennamen wie Adalgis, 
Ad<dgi»a u. dgl. und den Ortsnamen Ängelgise, Hutnilgise und Widergisa, 
in letzteren, wenigstens in Htmäfftse, jetst ffimmelgeist, mit gedehntem 
Voeal^ Zn Grande liegt eine Wnnel geisa gait gitum, deren Bedentang 
J. Grimm Gramm. II, 46 mit ferire, Ettmfiller Lezic. An^^osaz. S. 488 
passUcher mit agi, vehementer ferri ansdraekt. 



44 Ueber den Vispnmg und die Entwickelang der Sprache. 

Flusses Wirraha, dünn WisurA und Wirra , ondlich jetzt, in- 
dem man die beiden Formen geographisch untertjchoidet, HV.sv;- 
und Werra: von dem alten aha Wasser ist an der ersteren 
nichts mehr übrig. 

Es geht jedoch nicht überall und allein in dieser Weise zu. 
Der Greis findet Mittel um noch auf einige Jahre hinaus sich 
frisch zu verjüngen: so auch und auch niclit erfolglos regt in 
der a])sterbenden Sprache sich der Trieb von neuem eine grossere 
Fülle sinnlicher Anschaulichkeit herzustellen. Ich sage das zu- 
nftdist von dem letaten Zeitalter unseres Deutschen: es ist das 
aber auch ein Hauptmerkmal der sogenannten silbernen LatinitAt, 
und das Streben des jetzigen Englischen wieder sftelisiseher zu 
werden hat im Wesentlichen denselben Anlass. Zu diesem 
Zwedre ' schlägt die Sprache unter andenn und vorzflglich den 
Weg ein, dass sie mit den gegebenen alten Worten ein neues 
etymologisches Bewnsstsein zu yerbinden sucht Ein neues, das 
heisst ein andres als das eigentlich richtige: es wird nicht etwa 
die ursprüngliche Form wieder ins Leben gerufen: die ist ein- ^ 
mal dahin, ist verschollen und vergessen; sondern nach Laune 
und Zufall und aufs Gerathewohl tritt diese oder jene Umge- 
staltung ein, die das verdunkelte Wort in neue Färbung und 
Beleuchtung rückt, ihm andere Laute und damit wieder einen 
Sinn giebt, einen Sinn der zur Sache passt, vielleicht auch einen 
ganz schiefen, vielleicht einen der baarer Unsinn ist: aber man 
denkt sich doch nun wieder etwas bei dem Worte, es klingt 
zum wenigsten so, als solle und könne man sich etwas dabei 
denken. In solchem Ver&hren zeigt sich besonders deutlich, 
wie nun die Sprache sogar zu ihren eignen und den heimathlich 
ererbten Schäden steht: denn eben dasselbe hat sie Yon je ge- 
than um si<ih entlehntes fremdes Gut, um sich Fremdwörter an- 
zueignen, indem da z. 6. AnHchristus, treffend genug, auf 
Deutsch in Endekrist umgebildet ward, amstzone in Kappsaum, 
serpenHn in ScharpfenUner^^), tartoufle in Kartoffel, Ertoffel, 
Erdapfel^^): ich habe diese „Umdeutschungen** bei einer fräheren 



90) Frisch II, 168 b. 

91) Diez Wörterb. d. Romui. Sprachen I, 431. EnhtpfeJ für Kay 
toffel verf^leicht sich dein andorn provinziellen Wort Gnuidbime; im Sinne 
von Melone war es schon ein althochdeutscher Ausdrack. 
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Gelegenheit austuhrlich behandelt*^). Und wohl darf beiderlei 
Worten gegenflto das Gleiche gelten : beide sind unverständlich, 
beide unverstanden: deshalb wird dort der fremden, hier der 
abgeschliffenen heimischen Münze ein frisches Qeprftge ange- 
drückt nnd so dieselbe nea in ümlanf gesetzt Beigleiehen 
WiederbelebuDg erstorbener Worte hat allerdings schon die 
mittlere nnd schon froher die aUhsehdentsdie Zeit gefibt, ivie 
anch die romanischen, wie auch schon die beiden pelasgischen 
Sinrachen davon wissen"): in rechter FfUle jedoch nnd als voll- 
endete Eigenheit stellt sie sich zuerst im Nenhochdeutschen dar. 
Ich bin meinen Zuhörern anch hievon Beispiele schuldig; bei 
der Unmenge, die vorliegt) muss ich es wieder mehr dem Zu- 
fall überlassen, ob die wenigen, die ich herausgreife, gerade 
auch die passlichsten sind. 

Zuweilen bleibt das alte Wort selber noch unangetastet, 
und es tritt nur um dessen Sinn auszudeuten und dadurch neu 
zu beleben ein anderes hinzu, welches ganz oder theilweise den 
gleichen BogriÖ" enthält, aber der jüngere, jünger übliche Aus- 
druck dafür ist; es tritt hinzu, vor odir hinter das veraltete, 
indem es sich entweder vermittelst eines und demselben bei- 
ordnet oder, enger verknüpft, eine Zusanmiensetzung mit ihm 
bildet. Wie also ntdl und tüchtig, Lob und Preis, wie Pöbd" 
Volk xati bei den Schwaben Lichikarz zur Umdeutschung des 
Fremden, der Worte nuü und Preis, Pöbd und Kerze dienen, 
ebensolche Verbindungen nnd Bildungen werden nun auch cur 
Erneuerung des Alten getroffen. Beiordnungen mit uni z. B. 
Fug wnd Beda, IM und Ltibeii, SdUff und Geeehirr^^ wo 
das Alte voranstellt, Sehaiz und Hmi*% Nutz fnd Oeniees, 
ßekutz und Schirm, wo es den zweiten Platz dnniBunt. Zu- 
sammensetzungen, die mit dem Jüngeren beginnen, Floasfeder, 
Fusspfadf Tieehgmmee: schon Feder allein war firfiberhiui im 



92) Die Umdeutechniig fremder Wörter, Basel 1861. 1868. 
98) TTnideiiteehimg 8. 7. 

94) Schiff 8. V. a. Gefäss: alt- und mittelhochd. »cef vas, sciphX 
pbiala, schifelin cynibium; letzteres noch jetzt mundartlich ao gebiaudlt. 

95) Niel. Manuel v. Grüneisen S. 394. 
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Altsächsischen wenigstens, s. v. a. Flosse**^), Pfad ein Fussweg, 
Genosse ein Mitessender. Oder das besser verstandene jüngere 
Wort steht hintennach, und wir sapfon Lindirurm^'^), Sjrricli- 
wort^^)^ wildfremd, während ursprünglich schon der eiu&che erste 
Theil genügt hat auflzudrückeiif was gemeint ist. 

In den weitaus meisten Fällen jedoch findet kein solcher 
Zusatz eines zweiten neuesen Wertes statt, sondern das alte 
Wort selbst and allein wird umgestaltet, wird in TerSnderte 
Laute und so in den Anschein wiederum dnes Begriffs hinüber^ 
gesEogen: hiemit denn gesobielit die Emeuenu^ ganz und toU 
und in der eigentlichsten Weise. 

Als ein Hauptkennzeichen dar sinkenden Spradie haben wir 
Yorher deren Neigung kennen gelernt Zusammensetzungen so zu 
verderben, dass sie wie Ableitungen aussehn: dem stellt sich 
hier das gerade umgekehrte gegenüber: es werden Ableitungen, 
iitdem man der Schlusssylbe eine grössere Fülle des Lautes und 
des Sinnes belässt und giobt, in Zusammensetzungen verwandelt: 
ein Widerspiel, das, wie einmal jetzt die Entwickelung der 
Sprache vor sich geht, durchaus nur folgerecht erscheinen darf. 
Zum Beispiel Einöde und weissarjen hat erst eine jüngere Zeit 
FO doppelhaltig belebt: im Althochdeutschen waren eiiivti und 
w'izivjon lediglich noch Ableitungen von ein und von xvizago 
d. i. Prophet, letzteres wieder eine Ableitung von ivizan schauen: 
die Aenderung in iv^ago, die Umdeutung also auf die Begriffe 
yfme und tagen, fängt übrigens schon im zwölften Jahrhundert 
an. Ebenso kommt trübselig von Trübaal und dergleichen mehr: 
manche Bevölkerung, auch die hiesige, spricht das aber mit ä, 
trübsälig aus, als ob trilbß und sdiff zuhammengesetet wflxen. 

Gewfllmlich jedoch sind es nicht so wie in diesen Worten 



96) Visc flöt aftar ihemo tcatare: wrirtruaUn Hnd vethsrün: Riegen 
Alt- und angelsüchs. Lesebuch S. 48. 

97) //?")?/frj/rm bereits im Althochdeutsrhf'n, neben dem einfachen ; 
im Mittelhochdeatschüii auch linttrache: aber da» letztere sdieint dabei 
an lindB gedacht sa haben: es ist eine Linde, unter welcher Siegfried den 
InMradiM, den lintumrm tödtet: Nib. Str. 101. 845. Hdmen Siegfr. 
Str. 7 tg, 

98) Das einfache »prich oder sprich« d. L Wort in der Windberger . 
Psahneniibersetznnj? zn Ph. CXIII, 20: ron zuein spn'rhrn. Seit wann 
besteht die ganz ungrammatische Schreibung Sprüchwortf 
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di6 beschliessenden Nebenlaute, sondern die Yocale und die 
Gonsonanten der Wurzel selbst, welche die umdeutende Nen- 
geetaltuDg trifft. Ich nehme die ersten Beispiele gern abermals 
von Basler und sonst m Schweizer Boden. BeihäUym wird 
hier oft so gebraucht, dass es dm Sinn ?on zureden, beschwich- 
tigen haben soU: dafür ist jedoch die eigentliche Form he- 
tädigen, noch eigentlicher heMdm^en, und das kommt ebenso 
wie verteidigen, wrtdiingen von tagedine Uidme täding Yer» 
handlung Tor Gericht und flberiiaupt s. t. a. Bede. Eine Ab- 
gabe Ton Lebensmitteln, die zum Veikauf Angefahrt werden, 
nannte man hier wie sonst anftnglich imgelt, mit demselben tm 
zur Bezeichnung des Lästigen wie z. B. in Unkosten^ '■^): daraus 
ist zunächst Ihrnjeld und aus rmc/r/<f, indem man das Wort 
auf die Abgabe von Getränken eingeschränkt, wieder Ohmyeld 
geworden^""). Fronfasten, der Name derjenigen Hauptfasttage 
der alten Kirche, die sich auf die Quatember, die (jmttuor te.m- 
pora, vertheilen: er bedeutet dasselbe, was der anderswo übliche 
Ausdruck Weihfasten ^ nämlich heilige Fasten: Anschauung und 
Sprache des Volkes stellt aber eine Art von mythischer Persön- 
lichkeit, die Frau Faste, daraus her^®*), ganz ähnlich, wie aus 
dem berhten d. i. dem leuchtenden tage, der früheren deutschen 
Benennung des Festes Epipbaniae^^^), schon im Mittelalter seit 
1300 eam nachträgliche Spukgdttinn, die Frem BerekU, er- 
wachsen ist^^^, der au Bhren unsre Freunde in Zflrich heut 
.noch gleich nach Jahresanfong „bechtelen^^^).^ Ferner, wir 
. haben ein Zunfthans zu SpimtDettern: nach dem Wortlaut wftren 
das Spinngewebemacher: die frfiheran Benennungen aber, die der 



99) Im Benner die weitlaoftige Behandlung des „lasterbleches" un 
l&nft Z. 9188 in den Qegensati tod gOt und ungtH ans. 

100) BiaehofK- und IMenatmanneniecht Ton Basel 8. 81. 

101) Hebels Werke 1838. I, 180. II, 272. Stalders Idiot. I, 394. 

102) Haltau8 Jahrzcitbiich S. 75. J. Grimms Mythol. S. 259. 

103) Andere Vorgänge dieser Art .s. UiiidoiitKchiing S. 55. J. Grimm 
zieht es frei Höh vor die „Perahta" aus germanischer Urzeit, noch aus dem 
wirklichen Heidenthuni herzuleiten. 

104) So mit ausgeätoaaenam r sagt sebon 1480 Eonnd Ton Dankrats- 
heim (Stiobel, Beitrftge i. deutschen Literatur 8. 128) di€ miUe hehte und 
im ZeitwOTt bthim, 8. Bnnt Narrenseh. LXTI, 102 hädUm: er meint, es 
komme das von Baeekua. 



48 üeber den ünpnuig und die Entwickelimg der S|Hraohe. 

Teidiente Topograph des alten Basel nachweist *'^^), sind Spin- 
werters, Sptweiiers, Spichtrerters hüs, und dieses letztere, Spich- 
werter, ist unter König Albrecht I. der Name eines Mannes 
aus Seckingen gewesen ^^^): hier müssen wir freilich mit Er- 
klären innehalten, und es bleibt zu yeimuthen, dass Spichwerter 
gelbst schon irgendwie entstellt sei. Verlassen wir aber jetzt 
die Stadt und wenden uns auswftrts. Vordem, da wir nodi su 
Fusse nach Aarau giengen, nahmen wir den gern Über die 
SekaftnaU: das Uingt nun ganz idyllisch: im Mittelalter jedoch 
hiess dieser BeigAbergang die Schackmat d. i. die Raubmatte^^^. 
Dann Wi^endangen bei Winterthur, WtesenMg bei Ulm und 
gar Wieeenitkau bei Forchheim, lachen uns diese Dorfhamen 
nicht wie eine wonnige Fruhlingslandschaft an? Es war anders, 
da man noch WiHuntivanga, Wisontessleiga , Wisentouwa sagte, 
Feld und Steig und Au des Wisentochsen: hier also ist wirklich 
ein Thier und ein wilderes als dort der Namengeber. Beispiele 
aus Speier und Frankfurt: eine Brücke in jener Stadt, die man 
später Diehshn'ieke genannt, hiess ursprünglich diethrurye Volks- 
brücke, eine Brücke für Alle*"*), und unigekelirt das jetzige 
Gallenthor in Frankfurt das Galyenthor ^^'^). Endlich noch ent- 
fernter gen Norden Holstein und die Holsteiner, Laute die uns 
an einen hohlen Fels zu denken nöthigen: indess der heimische 
Name des Volkes dort und darnach des Landes ist Holden, diess 
aber zusammengezogen aus Holtsäen Holzsassen d. i. Wald- 
sassen ^^^), ebenwie das Kiederdeuische auch inaete Insasse, * 
Umtsete Landsasse, ärw^Me drassete Truchsesse so znsammen* 
zieht, dass daraus inste, lanate, draaU wird. 



105) Feehter: Basel im Tien. Jahrhundert 8. p%. 

106) Das Hahabnrg-OeBteneichiBOhe ürbarbaeh, haggb. t. Pfeüfei^ 

g. 339, 31. 340, 24. 

107) Urkunde von 1363 in Herrgotts Geneal. diploin. Habsb. II, 2, 
708. Au8 schäch als Namen des Spieles ist ebenfalls schäf geworden: 
Bchäfzagel d. i. Scliafschwanz für schachzubel d. i. »Schachbrett. 

1Ü8) Die freie Reichsstadt Speier v. Zeusa 8. 19. Den üebergaug 
bfldet die Angldchuug diepprueke, 

lOS) Battönw Ortl. Beeehxeilraiig d. Stadt Prankfort a. M.» haggb. 
T. Euter, 8. 117 fgg. 

110) Holcetae dicti a silvis quas incolunt oder accolwU: Annaliaten- 
ateUen die Förstemaim anftthrt, Altd. Namenbuch II, 797. 
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In FftUen, irie die bisherigen, nnd am firgsten wohl in dem 
letztangeffihrten, geht die Yerderbniss der Loate Hand in Hand 
mit ^ner Terderhnifis nnd Verkelirang des Sinnes: in anderen 
dagegen ist einsnrflnmen, dass mit der neuen Lautgebnng ein 
passlichster Sihn neu hergestellt und in der That ein Gtewinst 
IBr die Sprache ist erreidit worden. Auch davon Beispisie. 
Man hat in Mherer Zeit allgemein, wie das noch jetzt in 
Mundarten des Südens geschieht, Fasnacht oder vollständiger 
Fasenacht gesprochen, von einem Stammwort fasen d.i. spielen, 
scherzen^*'), und hat die Vorhöfe der Kirchen, da solche auch 
als Freistätten dienten ^*^), frithof geheissen, von friten schonen: 
beides ist frisch in unser Verständniss hereingerückt, seitdem 
wir mit Bezug auf die Fasten, die der Fasnacht folgen, Fast- 
nacht sagen ^^^), und einen Kirchhof, den Kuiieplatz der Todteu, 



III) Fnfien in der angegebeuen Bedeutun«,' ist allerdings ininachweis- 
bar (da» althochd. fasdn dient zur Uebersetzuug von vestigare, quaerere), 
aber faatln hat de, nnd sehon die Wunel /Sa« fas fisum scheint sie be- 
seteen zu baben: wenigstens gebt ans dieser (s. J. Grimms Gramm. II, 52) 
noch eine Ansahl anderer Worte Ton eben dem weiteren Sinne herm, 
den auch faseln und Uich und spielen selbst aus jenem Grundbegriff «it- 
wickeln. Spil Gesehlechtstheil: Docens Miacellaneen II, 160; orerspil 
Ehebruch: Schmellcr III, 562; spilen Beischlaf üben: Hoffniauns Fund- 
gruben II, 37, 24. 43, 37. Wernher v. Niederrhein 69, 2. ühlands Volks- 
lieder S. 220. 773. Leich auf Neuhochdeutsch, in der Schreibung Laich, 
der Same der lisebe nnd der Fritoebe. Vo»d als Masenlinnm Zncbt- 
stier, als Nentram Yiel^nnges; fose&i Junge bekommen; wuArint, pkaael" 
rint Zachtstier: J, Grimms \Ycisthümer I, 96. 674; FaseUau, Fasel- 
sehwein Zuchtsau; endlich raselvihe der Gesammtausdruck für Zuchtthiere 
männlichen Geschlechts: Weisth. 1, 426. IT, 17. 156. 26.5. — Eine andre 
und doch nicht weit abgehende Erklärung des Wortes Fannaeht giebt 
Moscheroaoh in der Vorrede zum zweiten Theil der Gesichte Pbilanders 
TOS Kttewald 8. 8: „Solcbe Orgya Baeebi, solefae ZosammeBknnflten vnd 
Wald&brten weiden den Satyren m geborsammen Ebren gebalten; anff 
welcben sie auch an Beyen die vornerobste waren, das beste tfaaten, sieb 
mit den Heyden toll vnd voll soffen, im Waldt vnd dem Gebftrg mitvaden 
mit oben lagen tag vnd nacht in grossem Geschrey vnd Fatzerey zu- 
brachten, Srhwarnifest vnd Fassnacht hielten, Einander durch zogen: 
dahero die Faßnacht als Fassnacht oder Fatznacht ihren Ursprung vnd 
Namen bekommen.** 

113) J. Grimms Beebisaltertbftmer 8. 886 fgg. 

118) Es gesehab das in seistienten FfiUen scben gegen Ende des 
Tiersebnten Jabrbnnderts. 

WmOimmaga, Sdurlfteo. UI. ' 4 
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nicht Freithof nennen, wie das alte Wort doch eigentlieh jetzt 
lauten sollte, sondern Friedhof, Bei Na^dbohr haben wir den 
Nagel im Sinne, der in die yoigebohrte Oeffnung soll geschlagen 
werden, und Handteerk ist (es kann nicht fehlen) die Arbeit 
der Hftnde: iuEwischen lehrt die Geschichte der Sprache, dass 
Nagelbohr zunftchst aus tMgebor^ diess aus nageber, diess wieder 
durch Ümstelluug aus nabegir entstanden ist^^^): nabegSr aber 
(wir haben das Wort noch in dem Geschlechtsnamen Näbiger) 
bezeichnet ein Eisen, welches sich dreht wie eine Nabe; und 
dieselbe lehrt , dass unser lianiluerk unigohildet ist aus anfwerc, 
welches zuerst die l^enennung einer Genitschaft zum Juitirürkm, 
einer Angriffs- und Zerstörungsmaschine, wie man sie bei Be- 
lagerungen brauchte, dann einer Maschine überhaupt, dann jedes 
Werkzeuges, dann aucli der Berufsarbeit damit gewesen ^^•''). 

Und nun die letzten Belege: ich wende mich mit denselben 
wiederum gern zu den verehrten Amtsgenossen von der natur- 
wissenschaftlichen Seite meiner Facultät; es mag da treffende 
Erneuerung mit unzutreffender wechseln. Wir sagen Maul" 
wurf^^''): er wirft aber das Erdreich mit den Schaufeln seiner 
Vorderfässe auf; er hat auch nichts von einem jungen Hunde 
oder gar einem Affen, noch wirthschaftet er in Mauern, und 
doch nennen ihn jetzt die Franken Ma/uraff und nannte man 



114) Althochd. nabagStf ncAuffir, nabipir; mittelhoehd. nahegSr, 
nAegiTf nie noch jetit m Baiem Näbiger und Nlänngtr^ und nageber, 
tiegehevy iiageweTf nagwer Iloffm. Saraerlaten 32, 49. wie jetzt io der 
Schweiz nägwer, aber auch schon tiilgbor, neyhor \'ocabularili8 optiniQB 
Xll, 10; in Baiern die Zusammeiizieliuiisr<ni Neiber, Nepper. 

115) Die Unibildung hantwerc kommt hie und da schon im Mittel- 
hochdeutschen vor, aber nicht bloss um den jetzigen Sinn des Wortes aus- 
ndrildmi, Mndeni als Beieichnnng einer Belagerungsmuchine: man wollte 
sich einmal der Partikel, die unTeietfindlieh geworden war, enteohlagen. 
Das althochd. hantwerch hat wed^ die eine noch die andre Bedeutung: 
Notker übersetzt damit opera mannum und facta ntanuuntf und ebeiiHO 
braucht das Wort noch Konrad v. Würzbnrg nach v. d. Hagens richtiger 
Besserung (der Schreiber liat so<:ar hier das ihm gewohntere antwerc ge- 
setzt) Minnesinger II, 312 a: wercman hoch, du woldest dich lau veraeren 
din hantmre: das Werk deiner Hände, den von dir geschaffeM HeniciMii. 

116) Wie aich schon im fOnfsehnten Jahrhundert fnuuhoerif findet 
(Schmeller III, 566)', im vierzehnten und sechzehnten mAl»erf Jttng. 
Titurel Str. 2761. Maulwerf B. Waldis Aeeop lU, 79. 



« 
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iha mittelhochdeutsch gelegentlich weif aber ist da 

zuD&ehst das Junge eines Hundes: anders und passlioher, uns 
zwar unverständlich, sind die zwd ältern Namen gebildet, 
muUumrf d. h. der den Grund aufwirft">^) und tnüwerf der 
das in HeimUchkett thut^^^: Jenes abenteuerliche Mauraff ist 
aus der volleren Form m^fr^of hervorgegangen ''^). WaoUioldtr: 
keine ZusammensetKung mit Holder Holunder, wenn auch wir, 
zugleich mit einer Betonung die auf jeden Fall verkehrt ist, so 
aussprechen und meist auch sehreiben, ebenso wenig als Zapf' 
hMern, der Name eines Bauernhofes in Baselland, aus Zapfen 
und Holder zusainniengesetzt ist: sondern uMialter, wie es 
früher gehoissen, hat ersten Tlieil ein Adjectivum irerhal 
d. h. wach, lebendig, als zweiten aber das entstellte Substan- 
tiv um tiiu Bdiuü^^^): der Wachholder, der junqjtrus, erscheint 



117) Miunesinijer 11, oSOb; mdlwelpfe BerthoUl 1, 563, 30. 
116) Althoehd. •Mf/rirur/v tnoUwerf, mittdiid. moitieorf: gotji. mudda, 
alid. mcita Staub, Erde. 

119) Ahd. n^werff tnüwerftt müteerfOt mAwoffo Bbupts Zdtselir. m, 
880 b. niUttrf i. münurf, rahd. mütrerfr Kreimer 4855. Mu besdohfiet 
<lcn Kömern, \x\) den Griechen, uns mit redupUcativer Zuthat mumvi einen 
verstohlenen, kaum hörbaren Laut. Daran schliessen sich, frleichfiills noch 
als Lautbenennungen, [i'ie'.v, |xu!j£tv, nuttire, mussare, muaaUare, mummiin, 
muckzm, althochd. muccazan and die Substantiva Muchs ^ ^"^''"^i muscOf 
abd. mtced; sodann (es wird hier im Qegensats eu dem oben auf S. 18 
bemerkten von dem Sinn des Gebi^ ans nnd anf den des QeeiehteB üb^- 
gegangen) als Aosdlfldce für ein verstohlenes unsichtbares Sein und Thun 
wiederum \j:jzvj. mucken, ahd. nn'iJilian anf nächtlichen Kaub ausgehn, wo- 
von weiter unser tiwucln'ht , substantivisch u.'jc, lat. und deutsch müs, 
mühho Heimchen und mit rnn besj;-riHiend unser ntuirerf. 

120) Vgl. Adaiber aht Adalberht Adalbert und Adulbraht Albrecht, 
AgaUträ AgalattrA Ag^wtrA nnd dgloHrA AgleaterA oben Anm. 81. 

121) Der Wachbolder hat ansser anderen Namen die drei gleich- 
gebildeten nnd gleichbedeutenden ic^haltet' {wecholter, wechdUff iceekiUer, 
weckolter Strassb. Handscbr. D 3 = Grieshabers Predigten I, 164, 
irrkilter Schlettstädter Glossen XXXVIII, l.'. icachilfer: mit Erweichung 
des t nach der Liquida icechehler, wichihler Altd. Blätter 11, 212. werhohJer, 
icechulder, Wacholder Hoüm. Sumcrlaten 54, 28. 46. 57, 37; durch Um- 
■telluDg des r Terderbt werehel Altd. BI. II, 213; neuhocbd. anob wedi- 
holder nnd entstellt Weghafterer Sobmeller IV, 46. niederd. tMthtUer, 
Waehandd nnd Maehandel MSxehea d. Br. Grimm 47), queekoUer und 
reekalter {reeoUer, reeheUer Haupts Zeitschr. III, 473 b. recholdir), keiner 
derselben vor dem zwölften Jahrhundert nachweisbar. Wechal, das sich 

4* 
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ja immer lebend und immer jung*^*), und so, als einen Baum 
der Verjüngung und des Lebens, braucht ihn auch unsere 
Mythendichtung ^^-'j. Zapf holdem aber enthält den auf gleiche 
Art gebildeten Baumnamen apf oller ^^*) und davor noch ein tu, 
bedeutet also „bei den Apfelbäumen": meine Zuhörer erinnern 
sich nun von selbst der Dörfer Affoltem im Zürichbiet, früher 
AgvJUl^iikt 4. i. Apfelbaumbach, mid Affdtr<mgm im Thuxgau^ 



«»eh in ^WuiuMA findet (vgL lat. vifU and ahd. «rodbcir), iet ven der 

Wurzel des AdjectivnmB waek^ queekol wie ahd. quiculimga TOn qute 
lebendig, reckal ebenso von recken abgeleitet: vgl. "E^iea irrep; S. 45. 
Dass sodann ter hier wie in andern gleichaus<]rehendcn Baumnamen auf 
triu, dem griech. fipv?, beruhe (J. Grimms Gramm. II, 332. 530. Schmel- 
1er I, 45), ist unzweifelhaft: in wechelt (Predigten v. Grieshaber I, 164) 
und dem schwCUsehen Wee^dtlur« {W«Atiäwrm', WachMurmiSbtf 
Schwib. WSrterb. t. Schmid 8. 520) scheint jener Gnrnd noeh mit 
grBeiter pentlichkeit henror und ebenso darin, daee die Blanheoter 
Predigthandschrift Bl. 48 a tcekaltir als Neutrum braucht, wie j,'oth. 
triu, angelsächs. treov, altsächs. treo, altnord. tre neutral sind. Sonst 
werden der<cleichen Worte vom Althochdeutschen an entweder Masculina 
und endigen dann auf iar, mhd. ter: Ik-ispiel dieses Geschlechts werkoJter 
an dem angeführten Ort; oder da allgcmeiuer Kegel nach die Namen der 
Bäume wdblich sind, de werden Feminina nnd endigen althoehdentach 
anf trd, UrA, mittelhochd. anf t«rt, meist jedoch iriedemm aof ter: 
Beispiele davon queckoUer Leseb. I, 965, 18. fraw uecholter Spiegel 177, 
34. unter eine Wachhold cm noch bei Luther Kön. I, 19, 4 fg.; die 
jetzige Sprache, verleitet durch das Aussehen der Endung macht sie ins- 
gesammt zu Masculinis. Schon im Altdeutschen aber gewinnen, da triu 
so entstellt ist, auch diese Zusammensetzungen den Anschein blosser Ab- 
leitnngen, und ihr Sinn Terdnnkdt-sieh so, dass sie nicht bloss aufs neue 
mit boim oomponiert werden können, wie reeMterboum, lee^aUtrpfmm, 
werthdbaum, nnd bei Williram «ffolMHnm, sondern aneh «raololtor 
die Bedeutung von Wachholderbeere annimmt: Haupts Zsitschr. III, 30. 
Nur die jctzisre Verrückung des Accentcs Avar der älteren Zeit noch fremd: 
das beweisen die häufigen Formen mit Schwiichung des zweiten, gerade des 
jetzt allein betonten Vocales, ivechilter, wechilter u. s. w. 

122) Der angelsächsische Name epid>eäm drückt das noch kürzer und 
dentlicher ans. 

128) *£icta nTCptfevTtt S. 44 fg. 

124) Althochd. aphoUrä, affolträ, affultrd, affälträ, affahlrA, affeUrd 
Altd. Blätter II, 211. affilträ, a/folterä, affalten'i, affolder^ ; mhd. apholtere, 
a}tfoltcr, apfaUer, affalter*, affaUer, affeUer Hoffm. äomerlaten 45, 63. 
affeldre. 
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frfiher Älfvitainßimfm Apfelbaumfeld. JfeAftftaw; allerdiBgs 
keine äble Beseichiiiuig des weissen stanblg^ Anssebens, das 
die erknmktie Pflanze Ton den midoseopischen Pilzen eib&it; 
auch der ndttelhodideulscfae Name nMiiou war nidit unpassend: 
ursprünglich jedoch hat man mtUUm, mUikni gesagt, und das 
kommt entw^er, wie noch in neuerer Zelt die mundartliche 
Form Milbthau begegnet, von miUwa, milwe Milbe, man sah 
also die Pilze für ein Ungeziefer an; oder aber, indem mau 
Meblthau und Honigthau beide zuerst mit demselben Wort be- 
nannte, von dem gothischen militli Honig. Hühenrtmcli oder 
Ihlirraucli oder llecrraHcJi oder llerdniuch , auf welche Form 
hat die Naturwissenschaft sich jetzt vereinigt? Alle zusammen 
sind nur Entstellungen und zwar eines und desselben süddeut- 
schen Ausdruckes, nämlich Hei rauch, woneben auch Heiruck, 
Heidampf und Heinebel gilt: hei die brennende Sommerhitze. 
WeUerleuchten: diess wieder eine ganz gute Auffrischung: das 
alte Substantivum Wetterleich mit seinem Zeitworte wetterlekhm 
oder wetterleichnen lebt zwar noch in der hairischen und der 
schwäbisch-alamamüschen Mundart und daneben dort mit gleicher 
Bedeutung Himmelleich und himmeUeichen, kaum jedoch dass 
man das eine und das andre noch versteht: leieh^ im Altdeut- 
schen B. T. a. Spiel und Tanz, geht auf das zuckende Spiel der 
entfemten Blitze^*'). Und endlich nun, nachdem sie nicht ohne 
Ungeduld solch eine Flut ron Beispielen haben über sich er> 
gehen lassen, mOge das letzte in der langen Beihe diess Wort 
selber sein:, denn auch diess ist nur eine Em.euerung und IJm- 
deutung. Die ursprüngliche Form lautet iUpd und so heisst 
*eine Brzftblung, bd der noch etwas gemeint ist, durch die noch 
auf etwas anderes hingewiesen wird^ eine Fabel, eine Gleichnisa- 
rede: hieraus der neuere Sinn eines zur Vergleichung gezogenen 
Ereignisses oder Dinges oder Wortes, und dieser so ausgednu.kt, 
dass man den uaheliegeiiden Begriff der Anspielung hereiiitOuen 
lasst. 

Ich habe mich bei diesen letzteren Dingen vielleicht nach 
Ihrem Urtheil unverhaltnissmässig lange, aber doch nicht ab- 
sichtslos so lange verweilt Mir scheinen nämlich Beispiele wie 



110) Dea Denner nennt der fltnctgalliMhe HaMianns CapelU 6. 98 
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die Torgefübrten d«r Erneuernng des Alten besonders geeignet 
um Hure Aufinerksamkdt schliesslich auf notSi einen Punkt, der 
für unsre heutige Betraditung von Belang ist, hinzulenken und 
noch einen Qmndzng anschaulioh zu machen, der Ton je durch 

die gesammte Sprachentwickelung und schon bei der Sprach- 
schöpfung gewaltet hat. 

Wenn die Sprache d<vs Menschen in Allein und Jedem eine 
unaltiindorlich strenge Richti(,'keit befolgte und nie seitab aus 
der geraden Linie der Ki-i^rl wiche, so wäre das allerdings ein 
Merkmal für uns, (^ntneder sie sei lediglich ein Naturereigniss, 
oder aber, da so olme weiteres diess nicht anzunehmen noch 
zuzugeben ist, es wirke bei ihr unausgesetzt üeberlegung und 
Absicht, und Wort für Wort suche und wisse der Verstand sich 
Kechenschaft zu leisten über jedes einzelne Was und Wie; dann 
würde auch in den Zeiten, wo es bereitä (Trammatiker giebt, die 
Sprache nicht allein von deiiselbon cj-emeistert, sie würde recht 
eigentlich deren Werk und Verdienst sein. Dem allem ist aber 
nicht so: welche nachdenkliche Erwägung wäre das, die dazu 
fahren könnte, aus dem berhten tage heraus eine Frau Beruhte 
zu ersinnen oder muüwurf und müwerf in Maulwurf und 
Jdauraff umzuwandeln? Vielmehr liegt gerade in diesen Er- 
neuerungen veralteter deutscher und ebenso in den ümdeutschungen 
fremder WOrter ein Wink, der auf eine ganz andre Kraft hin- 
weist, welche noch hier thätig sei, auf einen ganz anderen Weg, 
den der menschliche Geist einsdilage, indem er die Sprache 
fortgestaltet, und. schon indem er sie zuerst erschafft. Er geht 
dabei mit Genialität, mit Naivität, so wenig mit Reflexion, 
sondern auch dabei so durchaus instinctiv zu Werke, wie er' 
instinctiv und ohne jedesmal frisch zu reliectieren die Lungen 
athmen lasst und die Glieder sich bewegen: so instinctiv, dass 
man sagen möchte, nicht der Mensch sei es, der diess und das 
an der Sprache und mit der Sprache thue, es sei die Sprache 
selbst; so naiv, so naturwüchsig, dass wieder von diesem Stand- 
punkt aus diejenigen nicht so ganz Unrecht haben, denen die 
Sprache überhaupt nur als ein Gegenstand naturgeschichtlicher 
Betrachtung gilt; so genial, dass damit ein um so entschiede- 
neres Urtheil gefällt ist über all jene Halbgelehrsamkeit und 
Altklugheit, welche meint, es stehe nur bei ihr die Sprache 
durch Vorwärts- oder Bückwärtsschieben oder sonstige Erfia- 
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diinp^en ihrer Willkür zu verbessern, es sei, da die S])niciie eine 
Schöpfung des mensclilichen Geistes ist, die Befugnis« jedes 
Ersten Besten nun auch seines Theils ein Stück Sprache zu 
macTien. Schon das ausgehende griechisch-römische Alterthum 
hatte seine Pedanten dieser Art, und auch die rAmischen Toobter« 
TOlker sind nicht arm daran: aber reich daran ist leider eumal 
unser deutsches Volk, die Deutschen inner- wie ausserhalb der 
ehematigen Bundesgrenzen, und sind es gewesen, nodi ehe diese 
Grenzen gezogen waren, schon im achtzehnten, schon im sieb- 
zehnten, schon im sechzehnten Jahihunderi Und nicht genug 
an dem einen Felde, auf dem die Pedanterei am liebsten ihre 
Thaten thut und sich Lorbeem erwirbt, nidit genug an der 
Orthographie, wie dass man mit Gewalt uns gelehrt bat, sdig 
▼erlange ein doppeltes e, da es von Seele, und echt ein ä, da 
es von achtm komme, während doch echt aus ehaft d. h. ge- 
setzlich zusammengezogen ist*^'^), selu/ aber, althochdeutsch sdlhjf ' 
mit Seele, althochdeutsch seht, senf(i, gotliisch sulrakt, nichts zu 
thun hat, wie übrigens noch jetzt die genauere Aussprache des 
Wortes zeigt, sondern abgeleitet ist von einem Adjectiviuii säl, 
auf (iothisch .sr/, s. v. a. gut: nicht genug an solchem, noch 
öfter und noch unbescheidener geht dieses Meistern, das doch 
nur ein Pfuschen ist. über das Kleid der Schrift hinweg und 
noch gewaltthätiger an Fleisch und Bein der Sprache selbst. 
Da heisst man uns Auffettbrcutnen sprechen, nicht Aitgmbrauen, 
mögen dieselben auch glänzend schwarz oder schneeweiss vom 
AUer sein^*^), und gehorchsam und koMUi(j, nicht gehorsam 
und kostapieUg, lieber ein sinnloses als ein halb unverständliches 
oder nur von dem Lehrer nicht verstandenes Wort: denn ge^ 
hären, woou gekaream gebildet ist, hat eigentlich auch den Sinn 
von g^or^en, bottfpklig aber rertdtt ein Slteres hoet^üdig, 



126) Un<l zwar so. .lass im Mittelalter rhaft und t-rlit, z. B. ehaft dhic 
und echt (h'nif, ehaft not and echt nöt, einander noch eAa Hochdeutsch und 
Sächsisch gegenüberet^ha. 

137) Kau konnte, fallt »an davon mvt wfisrte, ak Bewais anfübreo, 
dass wirkHeh die Angelsaebaen und Neidmamien Irüu fOr Augenbraue 
gesagt hab'Mi (für die Wimper bredv und brd), mit einer Vocalisienng * 
also die sich näher als das d in hrAwa Braue dem gricehischen ovp'J? an- 
schliesst: welch ein Beweis wäre das aber in Bezug auf un8<T HochdeutschV 
Diess hat einmal von je her bräwa, ougbrdtcOj wintbt'äita u. s. f. gesagt. 



Digitized by Google 



56 



Ueber den Unprang und die Entwickeliing der Sprache. 



und sp'ddifj ist, wer viel verthiit^^**). Zum Glück indessen 
halten all solche Fünde nur scUimi Stand: das sind nicht ge- 
wordene, das sind ^^emachte Unideutungen; nicht frei gewachsen, 
nicht aus der Sprache selbst, sei es auch noch so verkehrt, her- 
vorgetrieben, gleichen sie Reisern, die ein spielendes Kind in 
den Boden steckt, damit sie schon in der nächsten Stunde welk 
und moigen verdorrt seieD. Ebenso unnaturwüchsig aber und 
nodi ongenialer ist es, wenn wieder Andere nicht mit yermein- 
ter Ausdeutui^ yeralteter und yerdunkelter Wortformen uns 
behelligen, sondern dem gerade entgegengesetzt mit deren Wieder- 
herstellung, so Tiel sie davon durch Zu&ll haben kennen lernen, 
mit der Wiederherstellung des Alten, wo doch die Sprache schon 
längst ein Neues dafär aus sich enseugt hat, wenn man mm 
Beispiel für Snndflut wiederum nach Luthers Bibel Srndflut ein- 
fuhren will. Sündflut aber ist geradezu m Hauptbeispiel ge- 
''lungenster Spradiemeuerung. Sindflut, was in aller WeU be- 
sagt das noch f&r unser Verotfindniss? Die Yorseit konnte 
eigentlich jede üeiberaehwemmung so benennen"^; was aber 
jenen Verbesserem unsrer Sprache noch entgeht, in der ur- 
sprünglichen Echtheit des Ausdruckes hat es nicht einmal shih 
fluot geheissen, sondern sinfluot , mit demselben verstärkenden 
sin, das wir noch in Simujrün, dem deutschen Namen der Per- 
vinca oder Semperviva, brauchen. Sündflut dagegen, welche 
einfach treffende Umgestaltung! Ein Wort das seine Anwendung 
ganz bestimmt nur in diesem einen geschichtlichen Bezüge 
findet'^") und so die Bedeutung gleichsam eines Eigennamens 
hat, das inhaltsvoll zugleich das Ereiguiss und dessen Ursache 
angiebt, ein recht eigentlich pragmatisches Wort, wie Sindflut 
das fürwahr nicht ist. Und die neuere Form ist keineswegs so 
neu, als man wflhnt und thut: zwar Luthers Bibel hat sie erbt 



128) Soleher Beispiele noch mehr, wie etwa Otaä^wiM fBr <?«raf)b«- 
ufoM, Hüfthorn tüx Hifih&m (richtiger HUfham: Friich I, 458 b), daa 
Maul offen viel hakon ht Ma^UKfftn ftÜ JMm (Tgl. Haapta Zeitechr. VI, 
257), Scheidet fär Scheitel, weihsagm Ittr iooinogon, sind höoheteiiB der 

• Anfiihninpf nnter dem Texte werth. 

129) Auch mit sinwdgi wird cataclysmus wiedergegeben. 

130j Deon aach Psalm XXiX, lü wird Luther nach alter Auslegimg 
eine Noachische Flnt Tentanden haben. 
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jn dem Frankfurter Drucke von 1589: aber früher, als jene 
überhaupt in die Welt getreten, sagt z. B. schon ^ielas Manuel 
auch sündtfluss^^^). 

Geehrte Venammlung, wir nennen es in politischen Dingen 
einen Frevel gegen das höhere Recht der Geschichte, eine Anf- 
lehnung gegen die Gedanken Gottes, die nach nnserm armen 
VerstftndniBS sidi in ihr bewogen, wenn eine Ftertei mit rfiek- 
sicbtrioser TJeberstOrzong vorwftrts oder mit Widerstreben anft 
neue snrnck wUl; wir nennen es einen Frevel gegen die Heilig- 
keit der Wissenschaft, wenn ein Diener derselben gesohiohtliefae 
Thatsachen oder Wahrnehmungen aus dem Belebe der Natur 
muthwilUg veilllseht: warum denn soll die Sprache in Beeh1r> 
losigkeit dastehn? Auch sie ist geschichtlich geworden, ge- 
schichtlich gegehen, und zugleich schliesst auch sie eine Summe 
von Erscheinungen in sich, die wesentlich in den liereich der 
Naturwissenschaft gehören und deshalb nur durch eben jenes 
exacte Forschen zu erkennen sind, das man den »Studien der 
Mathematik und der Natur als unterscheidendes Merkmal vor- 
zubehalten pflegt. Dass aber eine solche Betrachtungs- und 
Betriebsweise in der That schon längst «gewonnen, solch ein 
Standpunkt je mehr und mehr unter uns befestigt ist, dass so- 
mit die Kundigen auch gelernt haben die Grammatik über die 
Willkür der Grammatiker und die Sprache selbst über das be- 
wusste und beflissene Dazuthun der Sprechenden erheben, muss 
als eine der grössten Errungenschaften unseres Jahrhunderts 
bezeichnet werden: denn erst auf diesem Wege sind wir und* 
sind wir zuerst zu einer Wissenschaft der Sprache gelangt, welche 
des hohen Namens werth ist, zu einer Sprachwissenschaft, wie 
sich ihrer kein frflheres Zeitalter rühmen durfte. Dem lÄmne, 
der vor idlen Anderen den Grund dazu gelogt und selbst auch 
das Gteb&ude hoch und fest emporgefährtf der durch Zergliede- 



181) GrüneiHcn 8, 391 : nSUndtfius», Wölchex vber die Menschen gangen 
ist, zü der Zeit N.oe, von wägen jres Sündtlichen labens, auM dem sibenden 
Capittel Oeneti«. Im Thon, FrOlich so will ich singen, mit lott, fte. [von 
CHrer Bitter] Getrackt xft Basel bej Sunnel-Apiwrio*. In der Magdebnrger 
Anagabe des Froschmeuselers von 1600 ist II, 3, 4 und III, 3, 1 Sintfluth 
and Sindfiutk gedraekt, daneben aber an der enteren Stelle auch SlUtP- 
fiHth. 
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• 

ning der Sprachen des indogermanischen Stammes Geheiinnis^ 
über Geheimniss des Sprachenwachsthums aufgedeckt und durch 
weitausgreifende Vergleichung den Blick über ein Netz lebendiger 
Wasser eröffnet hat, die jille aus wnem und demselben Urquell 
strömen, FRANZ BOPP, sind am sechzehnten Mai dieses Jahres, 
als dem fünfzigsten Gedächtnisstag seines ersten und sofort 
hahnbreehenden Weriros, die DänlEBa^ngen und Wünsche Eu- 
ropas und nicht Europas allein dargebracht worden: gern nehme 
ich des spAteren Heutigen Festanhsses wahr und benittxe, so 
dass noch dem letaten Wort ^e hOhere Woihe zu Th^I wird, 
diesen Festyortrag um dem grossen Manne nun auch in Ihrem 
und, bescheiden wie es mir geziemt, in meinem Namen den 
ZoQ dankbarer Ehrerbietung auszusprechen. 
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(Am PfeifferB Oem^nnia, Bd. 4, 8, 129^159. 5, 29(h-9S6}, 

T)rspriiiii?lich i^iebt e? zwischen Appellativen und Eigen- 
namen keinen Unterschied. Die Sprache hat sich um letztere 
zu l»ildeii nirgend besondre eni? und bloss persöiiliclie Bcfn'itte 
vorbeluiltt'ii : sie verwendet dazu >tets Wort»* von apprdlativer, 
ja mj'istens von ganz unpersonliclier Bedeutung und verleiht 
don^elbcn nun erst die persönliche. Z. B. in den althochd. 
Männernamen Wannunt und AIhn'it, angelsächs. Alfred, den 
Weibernamen Sigilind und Grhnhilf hat der zweite und für den 
Begriff des (Jansen hattpteächliche Bestandtheil der Zusammea- 
setzting hier einen concreten, dort sogar einen abstraoten, kein- 
mal aber einen auch nur allgemein persönlichen Sinn: mmit ist 
8. T. a. Hand, rät, ags. rSd unser Rath, sinnlicher flilfe, lind 
dn Ikache, hütja der Kampf; nicht viel anders der erste Theil, 
der ofanediess, auch wenn er (Iberall persOnlieb wäre, doch über 
das Ganze nicht entscheiden würde: aber mtri ist Yertheidigung, 
Schutz, oder sigi Sieg, grima ein Helm, und nur M oder 
älf ist ein persönliches, aber ein appellatives, ein Gattnngswort, 
unser Elfe: also Warmunt Wehrh'and, ÄlfrSd Elfenhilfe, Sigilind 
. Siegdrache, GrimhiU Helmkampf;, erst nachdem diese Worte 
einzelnen Personen als ägennamen beigelegt sind, erscheint 
Alfred als ein Mann, den die Elfen unterstützen, und GrhHliUi 
als eine Känipferinn im Helme. 

Umgekehrt, von der anderen Seite her, verfliessen wiederum 
auch die sachlichsten Appellativa insofern mit den Namen der 
Personen, als wenigstens diejenigen Benennungen lebloser Dinge, 
welche Masculina oder Feminioa sind, auf den Grund einer per- 
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sönlichen Auffassung derselben fnssen: denn nur für diese hat es 
einen Sinn die Geschlechter zu unterscheiden; einer persönlichen, 
nicht überhau]»t einer bloss animalisch belebenden: Thiere pflegt 
auch das Deutsche mit Epicauiis zu benennen. Wenn wir, um 
nur einen Beleg und ganz aus der Alltagsspraclie unserer Zeit 
zu bringen, Geräthe mit den Worten Fächer, Beiher, Heher 
u. dgl. belegen, Worten, die ganz so gebildet sind wie die per- 
sönlichen Schächer, Schreiber, Reber d. h. Rebmann, so geschieht 
das nur, weil wir, bewusst oder unbewusst, uns eben auch den 
Fächer u. s. f. in persönücker Weise tbätigt als einen Arbeiter 
und Diener denken; Zusammensetzungen mit Knecht, wie Brat- 
Unecht, Haäknecht, Schüsselknecht (SdimeUer 2, 370) gteUen das 
noch viel augenfölliger heraus*). 

. Indessm, sobald einmal eine Spraehe gelernt hat die all« 
gem^en und nnperaOnliclien Appellativa zugleich als persOnlidie 
Binzelnanien abzugrenzen, alsobald befestigen sich auch mannig- 
&ehe Untersdiiede zwischen den beiden ursprunglich nidit ge- 
trennten Wortarten, und AppellatiTa und Nonuna propria nehmen 
in der Grammatik gesonderte Stellen ein, syntaetisch wie der 
Bildung und der Biegung nach: imperatiTische Zusammei^ 
Setzungen wie Tkudidium, Bleihimhaua, HMenstreitf Hassen- 
pflu(j sind im Deutschen zuerst nur so als Beinamen einzelner 
Personen gebraucht, die Eigennamen sind hier von je her anders 
als die übrigen Substantiva decliniert worden, und ebenso alt 
ist die R^gel, dass man ihnen im Satzbau keipen Artikel gebe. 

■ Nichts desto weniy^er geht, auch nachdem schon die Eigen- 
namen etwas ])esonderes geworden sind, hin und her zwischen 
ihnen und den Appellativen eine beständige Berührung und 



1) Vergl. ferner Riecher d. i. Nase, Klojpfer; mhd. hüdarCf hildeuwre 
Vorbild, Muster. Dhig« mit TMemamen: Hund, Sehubbufen i& Ber^ 
werken. Kleidiingafltftdn mid Gerlthe nach Benooen benaxuit: FBffchen, 
ÄtUtif BegbMf Pompadour, Bogwiaure, Fontange (Falke S, 245), Spmeer 

(das. S. 310), Talma, Mackintoah; Silhouette, Mansarde, Montgolfihre, 
('}iilJotin(-, Kiichrnrcittn-. — Unter Jude versteht man auch einen Stoppel- 
bart. — goth. mavi Müdchcn, mhd. mouwe Ermel; vergl. J. Grimm, Diph- 
thonge S. 6 (kleine Schriften 3, 109 f.) — Samiklam, verderbt aus sant 
Nikolaus, ein Qoeehnnk dai Eltern ihren Kindern dnrch eine vermummte 
Fenon, so genumt, mnehen: Stalder 2, S99. 
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Umtausohnng fort, auf Grand JeBor Ihrer ursprflngliehen Zu- * 
suDBioiigdhOrigkflit. 

Ehunal, es werden einzelne Dinge so leblieft und Idbliaft 
personlficiert, dass man ilinen Namen wie eonst nur Mensdien 
beilegt, Personennamta, die frisch und eigens fftr sie gebildet 
oder aueh (diess jedoch erst sp&tor und dann zum Sdiadeii der 
rechten Personifiderung) von den Menschen her auf sie über* 
tragen werden. So, wenn nach der nordischen Thidhriks Saga 
(Cp. 19 u. 20) der Held Heimi ein Schwert Namens Blodhff/ittf^ 
d. i. Blutgang, der im Blute wandelnde, wenn in niclir als 
einer Stadt ein hoher Wartthurm den Namen Luijin><Jan<l führt*)*: 
Wortbildungen gleich den menschliehen Namen und Beinamen 
Hnmlf/anf/, Irrecfanc, Sprluf/insfeli/ ; oder wenn (Murners König 
aus Engelland, Scheible S. 979) ein Strassburger Geschütz das 
Ketterl in von Einsen hiess. 

Sodann, Eigennamen, welche schon vorhanden und üblich 
und durch besonders häufige Ueblichkeit schon halb appellativ 
geworden sind, treten ganz in die letztere Auffassung hinüber 
und werden zu appellativen Gattungsworten, für Menschen und 
auch für Dinge. Michd ist nicht bloss einer, der wirklich 
Michad heisst, sondern ' nun auch jeder gut oder dumm ein* 
ftltige, mit Trftgheit oder Eigensinn iigend worauf yersessene, 
geistig oder leiblich unbeholfene Mensch. Den sprichwörtlichen 
Deidsehm Mkhd*) haben schon Philander von l^ttewald (Strassb. 
1666. 1, 35. 123) und der SimpHdsdmus (Stuttg. 1854. 2, 
1047 fgg.), der Erziehungsroman Spitzbart (Leipz. 1779. S. 105) 
« dem gegenüber dnen Lateinisehm Michel ^ den Vetter Michd 
auch ein lied GOthes, die gemdne Sprache hie und da einen 
Dreehmiehd, einen Säumiehel^ in Niederdeutschland einen 
Schmhhemichel d. h. Schnaufmichel, Schlafmichel, in der Schweiz 
auch als Bezeichnung eines dicken Kindes einfach Michel, und 
der Uhrautomat auf dem Perlachthurme zu Augsburg wird der 
Thurn-Michele, eine Art bairisrlien Backwerkes Kuchel-Michel 
d. h. Küchen-AIichel genannt (Schmeller 2, 554)*). 

2) zu Basel. Vergl. ferner Stalder 2, 183. Schmeller 2, 457. 

8) der U¥t9ehe ITIdM.* Hub, kom. Pnw. 2» 47. Anxeiger des german. 
Mim.' 1865, 102 f||;g. 1866, 94 fg. 1869, 164 fgg. fürs MiMe halUn tjm 
Besten haben: Sehmid lehwlb. W9rterb. 806. 

4) KMmUM: Schmeller 2, 866. Leu»emicM: Zarneke üniyerritfiten 
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Jenes ersUn-f Verfahren, wo man den Dingen Eigennamen 
gleich di'ii m*'ns( hlii'hen giebt, ist das ältere und ist auch wesent- 
lich alterthüml icher: es steht noch näher bei der Alles personi- 
ficiereuden Art der frühesten Sprachschöpfung; es ist dichterisolifr, 
wie alle Dichtung des Mittelalter?« ein Zug nach Personitication 
beherrscht und da nicht bloss die aucli uns geläufige Ver- 
weiblichung abstracter Begriffe, z. B. im Welschen Gast 10081 
der Ausdruck „00m ist mftd der irunkenheit" und ebenso im 
NarrenscbÜf Cp. 53 nyd als weibliehes Wort behandelt vor^ 
kommt, sondern wie auch, und das noch viel öfter, uns Jedoch 
befremdlieh, y6t ooncrete und abstraete IMngworte die Tltä Herr 
und Frau gesetzt werden (J. Grimms Gramm. 8, 346. 356 ^. 
Mythol. 845 fgg.): Frau Ehre, Frau Minne, Frau Sölde, Frau 
Welt, in Liedern des Volkes Frau Nachtigall, beim Kegelspiele 
Frau Xuf/el, beim Trinken Herr Kopf d. L Becher (Fichards 
Prankf. Areh. 3, 259), in einem Minneliede Herr Änger, anderswo 
hhrr Ha/m ( v. d. Hagens* Minnesinger 2, 195 b), -i/m* Hirschf 
llrrr F(i/l,r. ((d)d. 3SS h), in einem Spruche Walthers v. d. 
Vogelweide Herr Stork-, nämlich Almosenstock^); es hat endlich 
etwas Episclics. Heroisches, Mythologisches: in der Edda trügt 
jedes Thier. auch leblose Ding, das in den Mythus gehört, 

seinen Eigennamen (man lese z. B. das Grimnis mfil), und die 
Thiersage nennt den Wolf, den Fuchs, den Bären nicht so 
appellativ Wolf und Fuchs und Bär, sie nennt dieselben, wie 
auch Menschen heissen konnten, tsengrUt, Reinliari, Brun. Da- 
gegen die Ausdehnung allüblicher Eigennamen auf ganze Gattungen 
von Menschen und Dingen, des Michel z. B. auf ijUe Deutschen . 
und alle Schläfer und sogar eine Art von Backwerk, wie diese 
erst durch eine allm&iiche Abnutzung, durch ein Abblassen und 
Verschwimmen der persönlich firotgestalteten Begriffe möglich 
geworden, ist sie auch das viel jüngere, ist naohmittelalterlioh, 



im Mittelalter 1 , 124. l^lzmicltel der die Kinder zur Weihnachtszeit er- 
schreclct. In Darmstadt Kireehtnmithü ein Kireehpadding. fhtnx. miquüeit, 
Fnssvolk in den Pyrenäen, Schnaphahnen, miqudot, fiette^ung, der unter 

dem Schein der "Wallfahrt auf St. Mich-id über Meer fähret, dass er da- 
selbst bettele, item ein Kopfhänger, ein Heuchler: Frisch Dict. des passagers 

(1730) 1. 1107. 

5j frö ßöne: Walther 17, 25. 
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ist modern, ist öberall-auch nur Sache des Spottes und des 
Scherzes, wfthrend z. B. selbst Jener personificierte Herr Stock 
in einem so ernst und streng gehaltenen Qedichte steht, dass 
der alte Gleim seine Uebersetsung desselben mit getrostem Miss- 
rerstand überschreiben konnte „An Herrn Stock, pftbstlieben 
Legaten in Deutschland^*. 

Es stehen jedoch diese beiden Yerfidirangsarten nicht mit 
so gänzlich schroffer Trennung neben und nach ^minder da: es 
giebt noch dritte, die in Beschaffenheit und zeitlicher Ord- 
nung den Uebergang von der einen zu der andern bildet. In 
diese gehören diejenigen Fälle, wo persönliche Kamen, gleicliviel 
ob sie sonst auch üblich oder nur den üblichen nachgebildet 
seien, mit Bewusstsein ihres eigentlichen Sinnes auf Menschen 
oder auf sachliche, zumal aber auf abstracte Begrili'e augewendet 
werden um diesell)en Wortspiels- und anspielungsweise characte- 
ristisch zu bezeichnen. Den Gedanken z. B., dass. wer mit 
Geräusch auftrete und reich sei und geben könne, mehr An- 
sehens geniesse als der Edle, oder abstr acter, dass Pralerei, 
Beichthum und Freigebigkeit den Vorrang vor dem Adel haben, 
drückt nun Hugo von Trimberg im Renner IGOO fg. so aus: 
„Klincharf, Bichart und Gebehart sint werder vil denn Adel- 
horn, Namenbildungen solcher Art siod eine unterscheidende 
i^nheit der lehrhaften und satirischea Poesie und Prosa in 
den letzten Jahrhunderten des Mittelalter^^; die neuere Zeit 
braucht deren nur noch seltener, wie etwa, wenn der Wind und 
ein Rättschlein scherzweise Blasim odw Blasi genannt werden 
(Abrahams a S. Cl. Judas, Pämuer Ausg. 4, 101; Sdimeller 
1, 238; Schmid Schwäb. Wb. S. 72). An die ältere Personi- 
ficiening der Dinge rühren dieselben dadurch, dass eben auch 
hier und mit Sach- und Sprachbewusstsein eine Personiflcierung 
Statt zu finden pflegt: aber es ist meist ^ abstracter Begriff ^ 
der davon getroffen wird, und das Wortspiel und die Anspielung 
öffnen den Weg in die appellative Allgemeinheit. Jeder Neidische 
heisst ein Neidluirt, und nach M'nninc, ursprünglich nur dem 
Schwerte Wittigs, hat zuletzt jedes Schwert, das man rühmen 
oder von dem man auch nur sprechen wollte, so geheisseu. 



6) Yergl. Pfeiffers Germania 14, 220. 
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Sollen diese drei in Ursprung und Sinn so verschiedenen 
Arten uneigentlicb gebrauchter Eigennamen dennoch unter eine 
und dieselbe Bezeichnung zusammengefasst werden, so durfte 
man vielleicht am schicklichsten AppeJlativname sagen: ein 
Ausdruck, der zugleich auf die Verwendung der Nomina propria 
für Appellativbegriffe und auf deren Yeiflaehung in AppellatiT* 
woirte isienge. Oder wftre gerade dieee sohillemde Mehrdeutig- 
keit gegen den Ausdruck einzuwenden? 

Indem ich endlich jetzt zu einer näheren BrOrterung der 
deutsehen Appellativnamen und somit dahin gelange, das bisher 
nur eingeleitete und umiissene auch im Einzelnen auszuführen, 
glaube ich es gleich im Beginn als eine mir bewusste und nicht 
ohne Widerstreben geflissentliche Absicht und Rücksicht aus- 
sprechen zu sollen, dass ich, so lockend und oft auch voiiheil- 
haft sich die vergleichende Hereinziehung ausserdeutscher Bei- 
spiele anbieten mag, mich donnocli alles dessen enthalten werde, 
was über den Boreich deutscher Sprache und Sitte hinausgeht: 
ohne solch eine Beschrankung möchte es schwierig sein, die so 
schon übergrosse Masse des Stoffes zu bewältigen und den Leser 
durch eine noch länger sich dahin erstrockende Gleichartigkeit 
nicht noch mehr zu ermüden; mit solcher Beschränkung scheint 
immerhin der Rahmen aufgestellt, in welchen nun Jeder nach 
Belieben bald diese, bald jene Parallele von aussen her nach- 
tragen mag. Das Deutsche aber, das jedesfalls die gr&sste 
Menge und Mannigfaltigkeit hieher bezüglicher Beispiele ge- 
wShrt, ist dadurch am geeignetsten auch fSr die Betrachtung des 
Gegenstandes Überhaupt die Qrundlage herzugeben. 

L 

Wir besprechen zunAehst die erste, Älteste, alterthümlichste 
Classe der Appellativnamenf diejenigen Fülle, wp Gegenstünde 
nicht menschlicher Art dennoch mit Namen nach Art der 

menschlichen belegt und diese doch nicht damit zu bloss appel- 

lativen Worten herabgesetzt werden. Es handelt sich hier um 
^ die Eigennamen für Waffen und Hausthiere und dergleichen 
andere Dinge, die dem Besitzer vertraulich nah gleich einem 
Faniiliengliede stehn, denen etwa eine dämonische Beseelung 
und somit in der That eine Persönlichkeit, eine göttliche .sogar, 
inue zu wohnen scheint, die vielleicht auch wie Schwert und 
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Helm und Famser ein so seltener und kostbarer BesitK sind, 
dass sie nicht mehr in den gewohnten Bereieh der appellativen 
Gattungsbegriffe föllen: denn unter den Waffen zeigen sich nur 
Schwert, Panzer und Helm mit Eigennamen, Speer und Schild 
dagegen nicht Das sind. Anlässe und setzt Zust&nde Toraus, 
die ganz in solcher (Gestaltung und Wirksamkeit nur die frfiheste, 
die germanische Zeit gekannt hat, nur die Zeit noch, aus welcher 
Tacihis von den Tencterern berichtet „hi lusiis infantium^ haec 
juvemim aeiimliitio; perseverant senes. inter familiam et penates 
et jura successionum e(|iii traduntur: excipit filius, non iit cetera 
maximiis natu, sed proiit ferox bello et iiielior" (Genn. 32) und 
von den Germanen überliaupt, dass wohl jeder Krie<,'er mit 
Speer und Scliild bewaft'net sei, mit Schwort, Panzer und Helm 
jedocii nur wenige (Cp. ü), und Ainmianus Marcellinus von den 
Quaden ,,eductis mucronibus, quos pro numinibus colunt, jura- 
* vere se permansuros in fide" (17, 12; vgl. J, Grimms MythoL 
S. 185®). In solcher und nur in solch einer Zeit lag eä denn 
auch mit vollster Natürlichkeit, ich möchte sagen mit Noth- 
wendigkeit nahe, dem Bosse, dem Schwert, dem Helm, dem 
Panzer seinen Eigennamen zu geben und einen Namen, der 
etwas bedeutete. Wie aber der Schwur auf das Schwert noch 
in den spätem christlichen Jahrhunderten fortgedauert' hat (J. 
Grimms Bechtsalterth. S. 166. 896), und wie von den Personen* 
namen, die aus den Benennungen von Waffen und Ton wilden 
Tbieren schon der kriegs- und jagdfireudige Sinn des Germanen 
gebildet, mancher sogar noch heut besteht, so hat auch die Sitte 
Bosse und Waffen eigens und bedeutsam zu benennen sich noch 
weit in das Mittelalter hinab vererbt, wo doch schon jeder edle 
Krieger seinen Helm und sein Schwert führte und jeder Ritter 
sein iioää; ja die wirklich belegenden Zeugnisse gehören, was 



7) Vereinzeltes Gegenbeispiel Skr^ppimgj in einem diniBchen Helden- 
licde (Glimm S. 19) der Name von WitUgs Schild: W. Grimm, dentaehe 

Heldensage S. 308. 

8) Kill Zcufi-niss, das noch scliworor wöfjo. muss ^doicliwohl bei Seite 
bleiben, weil es nicht den Sachvt'rlialt selber, Moiuleni nur eino Taciteische 
Auslegung gewährt, die Stelle der Germania Cp. Ib „ — bovea et frenatum 
eqanm et scntnm cum framea gladioqae. in haeo mmufft nxor accipitur, 
a^ne invioem ipea urmoram «liqoid vito afflsit. hoc. maTim^m Tincolum, 
haec arcana sacra,^ hos coigogales deos arhitrantur*. 

W4i€k0rtutg0l, Sclniften. HL ,5 
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die Ab&ssimg in Wort und Sehrifb angeht, sflmmtlich erst don 
Verlaufe des Mittelalters. Dabei ist jedoch nicht zn ftbersehen, 
die meisten damnter und die eigentlich characterrollen sind 
Zeugnisse aus jener Heldensage, deren Ursprung über das Mittel- 
alter zurfickreicht, nicht aus dem 'Leben des Mttehtlters selbst 
und der erst in ihm entsprungenen Dichtung. Zwar in dem 
Rolandsliede des Pfaffen Konrad (117, 13 fg<^.) trägt Venerant, 
der Helm des Helden, als Inschrift einige Worte ^ die er selbst 
persönlich genug in erster Person spricht: „Elliu werltwäfen, di 
niiizen mich maget lazen; wilt du mich gewinnen, du fürest 
scaden hinnen" (bei der Helminschrift im Orendel 124^^ ge- 
schieht nur der Buchstaben, nicht der Worte Erwähnung); in 
demselben Gedichte 109, 20 fgg. 237, 3 fgg. und in der Klage 
847 fgg. weiden Schwerter Menschen gleich angeredet*), im 
Wigalois 168, 9 fgg. angeredet und geküsst, wiederum im 
RolandsUede 272, 16. 278, 8 (vgl. S. 343) güt der Name des 
Schwertes Preciosa wie etwa sonst ein Heiligenname auch als 
Feldgeschrei, und wenn noch ein Sprichwort des 13. Jhd. auf 
dne Weise, die hier mit einschlftgt, den getreuen Freund und 
das erprobte Schwert yerbindet^®): „gewissen vriunt, versuoohtiu 
Bwert sol man se nosten sehen'* (Walther 31, 2; TgL Freidank 
95, 18 u. y. d. Hagens Minnes. 3, 14 a), so mögen auch die 
bis in eben diess Jahrhundert beliebten Sdiwertinschriften") 
gelegentlich mehr als bloss den Namen des Gebers oder Eigen- 
thümers (auf einem Basrelief im Kreuzgange des Zürcher Gross- 
münsters ein Schwert mit der Inschrift Gvkio) und auch Worte 
von andrem Inhalt als jene auf dem Schwert Herrn Konrads 
von Winterstetten (Haupts Zeitschr. 1, 194), sie mögen ebenso 
wohl persönliche Kedo gegeben haben, wie dort die Inschrift des 
Helmes Yeneraiit; die Bunen auf dem Schwertgriff im Beowulf 



9) Tisona und Jimena susaiiuiieiigMtellt: Cid 68. 

10) getriuwe friunde, versuochtiu swert sint in noten goldes wert: 
Renner 17184. alter freund, altes weins, und alter Schwerter sol man sich 
trösten: S.Frank, Sprichw. 1, 81b. vergl, Aibr. d. Kolbe 2io.d« Singea- 
berg 210, 17 fgg. Eyering S. 35 fg. 

11) Schwert des 13. Jahrhunderts uüt der Xuschrift Benedictas demt 
mmB: Hefiier Tiaehteii dea M. A. 1 , 88. Imeluifl eSnet 8e1iw«rtet !b dar 
Yisio Karoll: QrafliB Spraebscbats 8, 855. 
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3381 fgg. enthielteil zufrleich mythische Erzählung und den 
Namen dessen, für den die Watfo zuerst war gefertigt worden. 
Wie tief aber doch auf diesem Gebiete die eigene frische Namen- 
Bohöpfung des Mittelalters sich allmälich abgeschwächt, das 
zeigen, die überhaupt jetzt waltende Armuth an neuen Beispielen 
ungerechnet, am besten die Namen, welche man im 14. und 15. 
Jhd. dem Bom des Meeia» dfim Schiff beilegen mochte, so ganz 
nnheldenhafle wie z. £. Kuh und Garn, Auch eine frfihere 
Zeit, wie sie Menschen nach den edleren Thieien benannte, hatte 
ebenso Tliiemamen auf Boss und Schiff übertragen: aber es war 
doch etwas anderes, wenn das Pferd Walthers von Aquitanien 
(Walthaiius 327) und ebenso Hfldebrands Löm hiess (Dietrichs 
Dradienkämpfe Str. 108. 185), Dieterichs und Wolfdietrichs 
Falke (W. Grimms Heldens. S. 195. 208. 243; 236) und das 
Schiff Olaf Tryggvasoiis Schlange oder Drache, altnordisch Onn 
(dessen Saga Cp. 211). Die neueste Zeit nun gar pflegt auf 
die Thiere des Hauses Personennamen von solcher üeblichkeit 
anzuwenden und wechselt dabei so wenig mit verscliiedenen ab, 
dass hier die Nomina propria sich fast gänzlich in den appella- 
tiven Sinn verlieren: wenn Hof für Hof alle Stuten Line und 
Haus für- Haus alle Canarienvögel Mäuni d. i. Emanuel heissen, 
so ist zuletzt zwischen Lise und Stute, zwischen Männi und 
Canarienvögel kaum noch ein Unterschied. 

Genauer au^g^ezählt, sind die Gegenstände, für die sich 
Appellativnamen dieser ersten Art in Gebrauch zeigen, Scliwerter, 
Helme, Panzer, HOi'ner, Binge, Rosse, Hunde, andre gezähmte 
und an das Haus gewöhnte Thiere, Schiffe, Geschütze, Thürme 
und Glocken. 

Ä. Schwerter persönlich und in männlicher Weise per- 
sönlich auizu&sseiL war durch das mfinnlidie Gteschlecht der 
ältesten AppeUativansdrScke, der gothischen Worte hairus und 
mikeis, nahe gelegt; ja im Grunde beruhte schon eben diess 
Gesctdedit auf solch einer AufiGusung. Den «Glauben dämo- 
nischer Beseelung versinnlicht die in den Saften des" Nordens 
öfter wiederkehrende Angabe, dass in Griff und Spitze ausge- 
zeichneter Schwerter Wurm und Natter wohnen (M) thol. S. 652) 
dem sich anschliessend, erzählt die christliche Dichtung von 
darein gelegten kostbaren Reliquien (Rolandsl. 239, 3 fgg.)« Die 

vielen und mannigfachen lienemiungeu, die für das Schwert die 

5* 
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altnordische Dichtersprache besitzt**), Appellati va veriiiisclit 
mit Eigennamen, verzeichnet ein Gedicht der jüngeren Edda 
(Keykjavik 184>^, iS. 114—115), und tlu-il weise erörtert dieselben 
Jac. Grimms Grammatik (3, 440—442); der gemeindeutschen 
Heldensage, mit Einschluss aucJi der engeren Sage von den 
Hegelingen, gehören folgende Namen zu. 

Adelring, in den däniachen Liedern das Schwert. Siegfrieds: W. 
Grimms Heldens. S. 307. Nach Snorra Edda 8. 115 a war 
schon das ein&che hrinffr ein Worfc für Schwert; Tgl. weiter- 
hin Nagdrine, 

Bahnune, in der deutschen Dichtung Siegfrieds Schwert; jüngere 
Entstellungen des Namens s. in W. Grimms Bosengarten S. 
Y. Ich habe bereits anderswo (oben Bd. 1, S. 47, Anm. 6) 

" Herleitung von halma Felswand, FelshOhle yermuthet 

Bitter f er, in Homchilde und Rimenild (Holdens. S. 278) ein Ton 
Wieland geschmiedetes Schwert und das Gegenstuck zu 
Miming, sonst nirgend erwähnt; fer s. v. a. engl, fair, angcls. 
füger schön. 

Blodgäng, das Schwert Heimis, s. oben S. (U. 

Br innig, nach Alphart Str. 350 Scliwert Hilde])rands. Aus 
Brinnijic entstellt? Benennungen des Schwertes, die demselben 
einen bildlichen Bezug auf das feuer geben, s. in J. Grimms 

' Gr. 3, 441. 

Däinsleif, in der eddischen Erzählung der Hegelingensage (Snorra 
Edda'S. S J) das Schwort Högnis. Der Name erinnert an das 
hochd. tMeibe, das Ht'ergewäte, dessen symbolisches Haupt- 
stnck das Schwert des Verstorbenen ist: Be<At8alterth. S. 569. 
Haupts Zeitschr. 2, 543. 

ßckeanAa, auch bloss Saks und daz aUt 8ahs genannt (Heldens. 
S. 68), zuletzt im Bentze Dietrichs von Bern. 

IVeue, nach Siegenot und Dietrichs Draohenkftmpfen (Heldens. 
S. 267. 274) das Schwerin Hüdebnnds. 

Oleste, Schwert- Eokehaids von Breisach, nur in Alpharts Tod 
Str. 380. 

Gram, der altnordische Name von Siegfrieds Schwerte: so in den 
Prosazusätzen zu den Sigurdsliedern und in der Völsnnga 
Saga; auch von dem Verfasser der Thiöriks Saga gebraucht, 
Cp. 167. 19 0. 219. 222. 

12) [Tyrfing: Hervarar Sag» Cap. 2.] 
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HmM oder HartM, Schwert Biterolüi 12261, d. i. dn Sehwert 
oder Beil, das die Homscbappen des Panzers zerhaut 

HrüUi, Ton Sgord in dem Schatze Fafhis gefünden and mit 
daraus entfahrt: seheint so als Eigenname nur in dem pro« 
satschen Schlusszusatze zu Fafnis mftl, sonst ein Appellaüvmn. 

Lmjiilf (1. Ii. Stechwolf, wiederum ein Schwert des alten Hildo- 
brund: Thi^riks Sa^ra Cp. 389. 

Miminr, iu der ThicViks Sacra Mimumj, im dänischen Helden- 
liede ( Heidons. S. 3()K ) Mimn'nf/, auf deutsch auch in Meifnung, 
Menmif/ und sonst entstellt und zugleich mit IJalmun^^ ver- 
wecliselt (Heldens. S. 245. 320. Koseng. S. V), das Schwert 
Wittigs. 

Nagelrmc, Schwert Heimes: ein aus Nägeln zusammengeschmiede- 
tes? vgl. oben Adelring. Beowulfs Schwert heisst Z. 5354 
patrony misch gebildet NäfjUng^^), 

Bose, das Schwert Ortnits, dann seines Erben Wolfdieterich, 
durch Namenverwechselung auch auf Dietrich von Bem Aber* 
tragen: Heldens. S. 227. 234. 250. 

8ekrü, ein zweites Schwert Biterblfe 123: das schlangenartig 
gldtende (Sdmieller 3, 519) oder dem lat. Oradimu zu Ter- 
gleichen. 

Waske oder Wa»^ d. h. Baske, im Biterolf 12285 Schwert 
Walthers von Spanien, im Nibelnngenliede 1988, 4 Irings. 

Endlich 

Welsunc, zuerst wiederum Biterolfs, dann seines Sohnes Dietloib 
Schwert: Heldens. S. 16. 14H. 2sO. Ein Wort mit dem 
Manns- und Gnschlechtsuamen althochd. Welisunc, altnord. 
Völsutifj, angels. Väh'nig, über welchen J. Grimm in Haupts 
Zeitschr. l, 3 zu vergleichen. 

Nicht ohne Beflissenheit werden im Biterolf 12291 fgg. 
sieben dieser Schwerter, Hombil, AVelsunc, das alte Sahs, Miminc, 
Nagelrinc, Balmunc und Waske, dicht nach einander angeführt: 



18) [HiOdgftn Sehwert HnnitiD^: Beov. 8817. vergL den ahd. Namen 
Hrnniolf: Förstemann 1, 748. — ciu -suert, xlaz hicz mal (: st&l): Both. 
1153. — Schwert einem Waldmanne Mimriny von Hother abgenommen: 
Siixo (iramm. 8. 40. — Xagelring: NagelvorziernnirV vergl. nägledbord 
Kttiiiüllor S. 233. iiäfjflode beagas Grein 1, 217. 81. Zunicke mhd. Wi>rterb. 
2, 1, 297. 298. — niederd. Osterspiel bei Mone 2, 39: ein lütter «min 
swert dat het klinghe'.J /tC^** / 
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die zmneist alwr darnnter gefeierten dnd Eckeeabs, Mtmino und 
Nagelrinc, die so äneh Heinrich t. Yeldeke in seiner Aeneide 
160, 22 zusammenstellt: „dar zü sander ime ein sweri, 
daz sebarpber nnde herter was dan der tftre Eckesas nocli der 
mftre Mtmink noch der güte Nagelrink". Jedes derselben hat 
Yon dem Schmied an, der es fertigt, nnd dann, wie es von 
einem Helden an den andern kommt, seine ganze G^e8chichte 
(vgl. W. Grimms Heldens. S. 56 — 59), die ausgefuhrteste 
Eckesaclis, den zuletzt Öietench von Bern besitzt, einst aber im 
beidniscben Mythus ein Gott raa^? besessen haben. Da nämlich 
neben Eckesahs auch die Form Uokcsdhs oder ('ekesahs erscheint 
(rrlr'<iarhs als Variante zu Aen. 160, 22), so kann hier erke 
nicht wohl wie sonst die Schärfe des Schwertes, sondern wird 
in verhärteter Form das althochd. egi Schrecken sein, Eckesahs 
also gleich jenem Freise, den Hildebrand führt, ein Schreckens- 
schwert bedeuten^*). Ganz so hat, mit einem Laute, welcher 
der Form Üekesahs an die Seite tritt, der alte Norden in Sage 
nnd Sprichwort einen Helm des Schreckens, cßffishialm: Oegi aber 
oder, wie es auf althodid. heissen wOrde, U&sfi, Uoki ist ein 
Meergott (J. Grimms MythoL S. 216 %.)• Dresdner 
Texte des Liedes von Ecken Ans&hrt Str. 85 haben den Ecke- 
sachs drei Zwerge geschmiedet: „das machten draw gezwerge'^; 
hier nun ist zwar die ältere Lassbeigische Lesart „Das smittont 
yil getwerge** (Str. 79) grammatisch richtiger: wirklich aber 
kommen anderswo, sagenhaft verbunden und mit Angabe der 
Namen, drei Schmiede berühmter Schwerter vor: im Biterolf 
126 fgg. sind es Mime, Hertrich und Wielant, in dem franzö- 
sischen Prosaromane von Fierabras (das ältre Gedicht hat nichts 
dem entsprechendes) die Brüder Ainsiax, Magnificans und Galand 
(Heldcns. S. 13), d. h. wiederum Wielant, während Ainsiax zu- 
gleich Missverstand und Entstellung von Eckesahs sein mag. 



14) Nur wie ein Spass klingt, so «mrtlieh ne anch gemeint sein wird, 
die Namenserldänmg in der Tliidriks Saga Cp. 98: Unit ererd heitir 
EckitM, thvi heitir that 8va, at eckt sax ne sverd var iampott borit 

or cldi". Em]»fi>hloncr schiene die Herleitun^i^ von dem Namen Eckes, des 
letzt. II Iksit/.irs vor Dieterich, wonii dein nicht schon manch andrer Be- 
sitzer vorangegangen und wenn die alsdann gebührende Form Ecken sahs 
öfter und besser als durch ein einzige» spätes Beispiel (Ecken Ausfahrt, 
T. d. Hag. Str. 205) belegt wftre. 



Digitized by Google 



Die deatochen Appellativiiamen 



71 



Dort im Bitorolf schmiedeu Mime und Hertricli zusammen zwölf 
Schwertor, und von diesen zwölfen scheint die Sage auch sonst 
erzählt zu haben (W. (irimms Rosencf. S. V fg.); ein dreizehn- 
tes, Miminc, schmiedet nicht, wie man erwarten sollte, gleich- 
falls Mime, sondern Wielant, der Vater Witeges, für diesen 
seinen Sohn: ebenso ist in der Thiöriks Saga Cp. 67 Mimiing 
ein Werk Velents. Im Fierabras aber fertigen Galand und seine 
Brüder je drei Schwerter imd lauter solche, die in der Karls- 
sage der Franzosen namhaft sind: die namhaftesten hie?on fOgt 
auch Yeldekes Aeneide sogleich jenen drei deutschen bei, „noch 
Haltecleir noch Dnrendart'S das entere Olifiers, das letetere 
Rolands Schwert^^. 

Von Durendatt oder Dumdart handelt ausftthrlicher nnsers 
F&ffen Eonrad Gedicht S. 117 ^. und 237—239, womit in 
W. Grimms Anmerkungen S. 338 ^. die anderweitigen Nach- 
richten fiher die Glescbichte dieses Schwertes zu vergleichen ; den 
llaltecleir nennt Konrad 190, 13 u. a. AJtedhe als scIi waches 
Masculinum. Die ausserdem noch bei ihm auftretenden Schwert- 
namen sind AJmice 232, 7, die WatVo Erzbischof Turpins, 
Clnrw'me 169, 15 u. 21, des Herzogs Engelirs, Jniose 29t, 14, 
Kaiser Karls selbst (und des Markgrafen Wilhelm: Srhoi/Nse 
Wilh. 37, lOu. s. f.), Muffrlar oder Miilfujir 58, 1 (vgl. S. 32Ö), 
Herzog Geneluns, und endlich Prcn'osn 272, 7, des Heiden- 
königes Paligan. Mugelar (ich weiss nicht, ob eine französische 
Entstellung des althochd. nnichüdri sicarius; vgl. muchihirert 
sica) hat zuerst (lern Herzog Naimes von Baiern gehört (58, 14) 
und ist das Werk eines bfiirischiBn Schmiedes, Madelgdr zn 
Begensburg (58, 17): in Yeihindung mit dem, wie Konrad noch 
sonst die schürfen Schwerter der Baiem rflhmt (238, 4. 266, 13), 
auch diess ein mittelalterlicher Nachklang des altgepriesenen 
Nwiau emis: Tgl. Haupts Zeitschr. 9, 653 fg. (oben Bd. 1, S. 60). 

B. Namen der Helme sind uns ?iel weniger zahlreich als 
der Schwerter überliefert, und es ist das schwerlich ein Mangel 
bloss der Ueherliefemng. Mochte auch der in mannigfacher 
Thiergestalt gebildete Helmschmuck, der nns för die Cimbrischen 
Reiter (Plut. Mar. 25), für die Galater Diodors (5, 30), für die 



15) Französische Schwertnamen: Tobler, Epos d. Fr. 300 fgg. Cid« 
Tiiona: retgL tison titio. 
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Angelsachsen (J. Grimms Andr. vu Elene 8. XXVIll u. MythoL 
S. 195) bezeugt ist, dieser Schutzwaffe ein lebensvolleres An- 
sehen geben, sie war doch oben stets nur eine Schutzwaffe und 
als solche selbstiin dem heldenhaftesten Kampfe stets nur leidend 
betheiligt, nicht wie das Schwert mithandelnd und -gleichsam 
ein Gefährte des Kämpfers. Zudem ist die Sitte des Helm- 
schmiickes, in Deutschland wenigstens, gleich mit dem Beginn 
des Mittehilters wieder abgängig geworden und erst, da das 
lütterthum sich ausgebildet hatte, von neuem entstanden; Wilh. 
Grimm (Haupts Zeitschr. 2, 251) meint sogar, erst im drei- 
zehnten Jahrhundert, und allerdings zeigen z. B. weder die alten 
Bilder zum Kolandsliede noch die der Henrad einen Schmuck 
des Helmes; indess kommt ein solcher, mit einer phantastischen 
Uebertreibungf die dem Werth des ZeugnisseB keinen Abbruch 
thut, bereits im Orendel vor, Z. 1245 fgg. 

Oegiehialm, dessen schon Torher S. 70 ErwflhnuDg ge- 
schehen'*), ist weder in Sinn noch in Bildung ein Eigenname: 
wohl aber sind das zwei andre altnordische Worte, Hüdisv^ 
und HüdigöU (Snorra Edda S. 82), beide för uns noch in so 
fem von besonderer Bedeutung, als sie nun auch für den scan- 
dinaTisdien Norden das sonst nur bei den Angelsachsen nach* 
welsbare Eberbild des Helmes darthun: denn göU heisst Eber. 
Gldchfalls mit hütja Kampf, altnord. hüd zusammengesetzt und 
die Umkehrung des Weibernamens (irimhilt Ist HiUegrlm oder 
Hildegrtn, der Name von Dietrichs Helme (Heldens. S. 169); 
die Thiöriks Saga Cp. 17 will denselben nach Grim und Hild, 
einem Riesen und dessen Weibe, denen Dietrich diess kostbarste 
Kleinod abgenommen, benannt wissen: natürlicher aber ist eben 
an das appellative hild und an (jnma Maske oder Helm zu 
denken''). Bei Wittig zwei Helmnamen, mittelhochdeutsch 
JAmme (Biterolf 161, im Alphart Str. 449 entstellt Lone), im 
dänischen Liede Blank: Heldens. S. 308. Der erstere mag 
wieder in alterthümlichem Bezüge auf den Eberschnuick stehn, 
da limmen (s. Müllers mittelhochd. Wörterb.) besondei-s von 
dem Knirschen des Ebers gebraudit wird. Aus der Karlssage 



16) [egisgrimoH dmnon: Graflf» Spraclischatzl,104.vergl.Mythol.iS.218.J 

17) Der erste Bogriff irird der einer Maake sein, wegen des Zeitworto 
grünen, gr§inen lacbend oder knturrend oder weinend den Mond veraiehmi« 
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den Venerant Rolands haben wir sobon ol»eii S. 66 kminen 

lernen. 

C. raiizor haben noch seltner als die Helme Namen ge- 
fUirt; der Grund ist derselbe wie bei diesen. Die Lieder (Lassb. 
Str. 77 V. d. liag. Str. H5 fgg.) sprechen z. B. ausführ- 

lich genug wie von Eckes Schwerte, so auch von dessen Helm 
und Brünne: aber nur dem Schwert wird dabei eine Name ge- 
geben. Ich kenne nur einen altnordischen Panzeruamen, Fmns- 
leif, aus Snorra Edda S. 82. 

I). Ein Horn mit eigenem Namen ist Rolands OUvantod&t 
Olifanf, beim Pf. Konrad 214, 27, beim Stricker 812r), u. a. 
(Tobler, a. a. 0. S. 203). Ursprünglich (der Lautwechsel ist 
denelbe wie im gotÜ. tUbandus, althochd. oipentA, nüttelbochd. 
dhente Kamel) bezeiehnet das altfranzOsische olifani den Ele- 
fimton, dann den Elefantenzahn und das Elfenbein: s. W. Grimms 
Amn. S. 338. Dea gleichen Fortsdiritt der B^ffe zeigt nns 
später in der Schweiz der Stier you üri, ein zum Bhisen her- 
gerichtetes Anerochsenhom. Die zwei Hömer, mit denen von 
einem inneren Thorthnrme der Stadt Breslau Fenerlftrm ge- 
blasen wird, heissen Kuh und Kalb. 

E. Benamte Hinge sind OÖins Draupni (Mythol. S. 528. 
1227) und ADils von Uppsal Sri((;/ris (Snorra Edda S. Hl>). 
Amlrara nmit dagegen, der Fluchring unserer Heldensage (W. 
Grinun S. 385 fg.), ist so wenig ein Eigenname als Brtfiimfa 
men, das Halsband Freyjas (Mythol. S. 283), das im Beowulf 
2403 als HroshKjd imm und als Schatz und Beute irdischer 
.Helden wiederkehrt. 

F. Der Kosse***) erstes ist Sleijpm, Oöins Ross (Mythol. 
S. 140): „sBztr ioa Sleipnir'* Grimnis mäl Str. 44. Dem ir- 



18) [lUme Hectors: II. 8. Ifs5. Achills: II. 16, 11!) lg. 19,400. redoiul 
ebenda 4t>4 fgg. weiiieiul 17, 426 fgg. vgl. Isidor. Urig. 12, 1; Adrast.s 
Arion, weissagend (vocalis) Prop. 2,34, 37; Marcos Scharatz weinend Talvj 
It 240; sprechende Berne in Dietr. ross. Vollcsm. S. 18. 48. 48. Talyj 1, 
15. 2, 81. Tergl. Bileams Emiin 4. Mob. 22, 28 fgg. In Grimms March, 
no. 126 i«t das sprechende Ross ein verwünschter Prinz. ,einc (lottheit lebt 
in einem edeln Rosse': Soniadova 2, 9. vgl. Alexanders Bukeplialos, Cids 
Babie^a, Pontifcr Kaiser Octaviana, Don Quixotos Kocinante (Diez ^Vb. 
1, 359); K<'sse ^vcnlen nienscblieh pcrsöiilicb bezeichuct; lieuuer. Läufer 
(Micha 1, 13). Araber u. a. w. kastelän. äpan^oL] 
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disolien Herren Hidgt gleich anderen Dienern das Bora such in 
das Jeneeits mit: es wird mit ihm verbrannt (Tac Germ. 27, 
Snorra Edda S. 38), mit ihm geopfert (Dietm. t. Merseh. 1, 9. 
Axug. V. Wagner S. 13, Adam Bremen 4, 27); und so fQr 
eins gilt es mit seinem Beiter, dass sogar in Besug auf Odin 
und dessen achtfüssigen Sleipni ein altnordisches Käthsel fragen 
kann (Hervarar Sagu S. 175 Suhm) „Wer sind die zwei zu 
Dinge fahrenden? Sic haben zusammen drei Augen, zehn Füsse 
und einen Schweif." Noch weiter greifende Vermenschlichung 
lässt Rosse und selbst noch den Schädel eines getödteten mit 
dem Herren sprechen (Märchen d. Br. Grimm Nr. 89 und 126), 
die Annahme dämonischer Beseelung sie Weissagungen ertheilen 
(Tac. Germ. 10; de auguriis vel avium vel equorum: ladiculus 
paganiarum 13). 

Sleipni wird zum angelsächs. sUpan, hochd. slifen gleiten 
gehören, ein andrer altnordischer Name, Slüngni, K. Aöils von 
üppsal Koss (Snorra Edda S. 83), zu sliunga schwingen; Jlrafn, 
das Ross E. Alis Yon Norwegen (ehd. S. 82), bedeutet Babe. 
Die Heldensage nennt folgende. 

Bdche, das Ross Dietrichs: W. Grimms Heldens. S. 127. Ap- 
pellatiT ist hdehs, ahd. ptMehäf pelaha das schwarze Wasser- 
huhn mit einem weissen Hautfleck üher dem Schnabel; dieses 
M«*kmale8 wegen wird es auch -BlSsshuhn oder Blfisalein ge- 
nannt und ebenso ein Pferd mit derselben Zeichnung der 
Stime ms8 oder Blässd (SchmeUer 1, 238). 

Benig, Mönch Ilsans Boss: Boseng. t. d. Hag. 451; ich denke, 
yon bane, banm, ahd. pan6». 

Blmhe, wiederum Hsans oder Dietrichs: Heldens. S. 209. 

Falke: s. oben S. 67. 

Grani, Siegfrieds, altnordisch: Siguröar qviöa 1, Str. 5. 13; 
Prosaeingang der zweiten und Prosaschluss des Fafnis mal; 
Thiöriks Saga Cp. 167 u. s. f. Der Norden scheint selbst 
den Namen auf gn^ grau und r/n1nn grau werden bezogen 
zu haben, da anstatt Grani in Siguröar (iviöa 3, 10 grä ior 
graues Ross gesagt wird. [s. v. a. bärtig. — grama: H. Sachs 
2, 201. (jraman Gransrhimmelr' Hub 2, 49.] 

[Kenie: Fragm. XXXVIII c.J 

Lewe, Leo: s. oben S. 67. 
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JECftedog^rs ros PoMnwnf Klage 1426; In dar Fofm Bohemmd 
ein bekannter Bfannsname. 

Mispa, Heimis: Thiöriks Saga Cp. 19. Nordisch ist rispa, 
hochd. respen raften, rupfen. 

Busche, Eckehards: Biterolf 10227; verkleinert Roschlin : Al^hart 
445. Vgl. rosch, althochd. rosk rasch, munter. 

Schemiftc, Schemminc, nord. Skemning, in den dänischen Liedern 
Skhnniincf, Wittigs lioss: Heldens. S. 195 fg. 30H; nach 
Thiörikj: Saga Cp. 91. 190 der Bruder Falkes, Granis und 
Rispas, nach Koseng. v. d. Hag. 442 auch Benigs. Von sdieme 
Schimmer und s. v. a. unser neuhochd. Schimmel? 

Smputh, Svegjoii, Sporvitni, Mdni, Mylni Rosse der Granmars- 
S(Ane: Helga qviöa Hundings bana 1, 46. 50. Svipa heisst 
schwingen, Rtcigja biegen, Sponntni ist der Sporwiraende, 
Mdni wie Mylni der Stiebende, Stftubende. 
Ans der Karimage nnd aenst firanzOaiaGhen ünpmuges aind 

[Tobler a. a. 0. 204 j^J: 

Bauart, das Bobs der ?ier Hehnonskinder. 

Bonnäuni, des Grafen Budolf 25, 3. 22. 24. 26. Von Umdir 
dii^bnen, scbmettem (DiesWb. 2, 231)? [ftomfir springen]. 

BrahAne, Terrainers: Wüh. 21, 17 u. s. f. 

Entereadw, Kaiser Karls: Bdandalied 265, 11; ygl. S. 342. 

[Forts, Oit. Bndolib 8. 25.] 

Gratamuni, Valdepnins: Bolandsl. 187, 11; vgl. S. 332. 

Gringidjete, von Muntsalväsche gekommen (Parziv. 340, 1), zu- 
erst von Läheltn erbeutet (261, 28. 340, 2), dann seines 
Bruders Orilus (540, 30), zuletzt Gawans (339. 27. 541, 1). 

Guverjorz, des Königs Clamide: Parziv. 210, 7. 211, 14. 

Ingliart, Gawans, dann Parzivals: Parziv. 389, 26, 398, 14. 

Lignmaredi, des Poydwiz: Wilh. 420, 23. 27. 

Marschibi'iz, Talimons: Wilh. 56, 26. 57, 5. 

Puzdt, Puzzät, Wilhelms: Wilh. 37, 11. 56, 11 u. s. f. 

ValetUich Stricker 4067 u. s. f., VeUnticfi Pf. Konr. 118, 19 
n. s. f., das Ross Rolands. 

VolaUn, Arofels, nach dessen Tode Wilhelms: Wilh. 81, 1. 82, 
4 u. s. f. Vermischungen und Verwechselungen von ValmUck 
und VolaUn weist W. Grimm Märch. 3, 158 nach, indem er 
als weitre Aenderung auch Fälada, den Namen des wnnder- 
baren Pferdes im 89sten M&rchen, mit herbeizieht. 
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ünsre Zeit scSireibt in den St&Uen der ToraehineD nbeir den 
einzelnen Pferden auch • allerhand Tonwhme Namen an, franzö- 
BiBche, wie yielleieht schon die Bitfceraeit den Biktergediehten 

nachgemacht, euglische, morgonländisehe: der gemeine Mann 
blwbt bei heimathlich gemeineren, nur ebm auch au allgemmnen: 

Tau sende von Gäulen heissen da des weissen StimfleGÜrons wegen 
liUtss oder Blässei (S. 74) oder, indem man ihnen beson- 
ders häufige und dadurch halb ontwerthete Menschennamen 
giebt, Harn und Ilänsel und llainzd und Uienz, wenn sie 
männlichen (Sclimeller 2, 215. 220), lAsc und Liscl, wenn sie 
weiblichen (ieschlechtes (ebd. 499), IfankeUun, wenn sie noch 
jung (ebd. 214), und Nickel, wenn sie von kleiner Art sind 
(Jj'risch 2, 17 c. Schm. 2, 677; Brämil ebenda 1, 259). 

G, Fast mehr noch als das Pferd hat von je her der Hund 
einer Eigenbenamung werth und bedürftig erscheinen müssen: 
denn er tritt dem Menschen in noch viel stärkerem Maasse und 
Tiel mannigfacher gemüthlich nahe. Die liebreiche Schmeichelei, 
deren er fähig ist, die Künste, au denen er in seiner Gelehrig- 
keit kann abgerichtet werden, erschienen gelegentlich so wunder- 
bar, daes man Jene von dem Innewohnen der Seele eines Mheren 
Menschen, diese von dSmonisoher Eingebung herleiten wollte, 
und weil er die Sprache des Menschen Texsteht, Hess man ihn 
epischer Weise wohl auch selber sprechen. In euier Erzfthlnng 
Bruder Johannes Fäulis (Schimpf u. Ernst hviy, Frankf. 1&BB: 
Leseb. 3, 1, 77) „Also hett auch einer ein hund, der künde 
sich wol lieben, das mann sprach nach ettUcfaer iirung, er wer 
ein mensch gewesen in der alten ehe."; so femer im Buodlieb, 
wo ein Hund^^) es herausbringt, wer seinem Herrn die Sporen 
weggenuiiiuien, und der Entwender nun sagt ,,}lxc. a sella de- 
nodavi modo vestra: Tunc ibi nemo fuit viventum nemo([ue vidit, 
Nove canis sciret, a di«mone ni didicisset'' (13, 03), und in 
einer si)äteren doutschen Diclitung dieses Gespräch zwischen 
einem Mann und seinem Hunde Willebrecht (Liedersaal 1, 297): 
„Er sprach ,, Lieber hunt min, Weitest mir gevolgne sin, Baz 
würde dir her nach guot, Und tietest mir nach minem rauot.'' 
„Herre, daz tuen ich gerne; Und solt ich [varnj geu ISalerne, 

19) Schwed. Märchen S. 238 fgg. die drei wunderbar kräftigen, auch 
sprachbegabten Hunde Häll, Slit .und Ly. — xifvcc &i8o$ot: Poll, onomost. 
5, 42—98 (Bekker). 
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Dar ziio wolt ich sin bereit/' Er sprach bist nun liunt 

gomeit. Du solt lornon eine kiinst, Zelten wol mit venninst." 
„Daz sol sin, lieber herre min." Indess auch ohne solche 
Abenteuerlichkeiten schon die Wirklichkeit des alltäglichen 
Lebens em]>f;ilil dieses Thier gans besonders zur namengebenden 
Vermensehlichung. Es galt ja von allen, was das eben ange- 
führte Gedicht von dem Hönde. Willebrecht sagt: „Der tet als 
ein getriuwer knecht, Der sinem herren ist getriu'*; es galt von 
den tapferen und Uugen Jagdhunden, die deshalb auch einst 
dem gestorbenen Herrn zosammt dem menschlichen Knechte auf 
den Schdterhanfen und den geopferten in die Opferung und das 
Jenseits folgten (Edda d. Br. Qrimm 1, 272 fg.; Dietmar 
Merseburg S. 13, Adam r. Bremen 4, 27), wie Ton den Ueinen 
zierlichen, die eine Kurzweil der Frauen waren*") und ihnen 
noch auf dem Grabstein pflegten unter den Fuss gelegt zu 
werden, und von den Hunden, welche die Heerde, wie von denen, 
die das Haus behüteten. Getreue Diener dieser letzteren Art 
hatten selbst die wandernden Cimbern mit sich geführt, zum 
Schutz ihrer Wagenhäuser (Canes delendere Cimbris caesis doiiius 
eorum plaustris imposita^s: Plin. H. N. 8, 61); das Mittelalter 
gab ihneti schon eine Appellativbenennung ganz persönliclien 
Sinnes: es nannte solch einen Hund hovawarf d. i. Hofhüter, 
wie es einen Thürhüter tur'nmrt nannte, und hovewart selbst 
war auch s. v. a. miles (Graflfs Sprachsch. 1 , 956), bezeichnete 
den kriegerischen Diener eines Fürstenhofes, wie jetzt in Baiem 
Hmstcackerl sowohl ein Hund als ein Mensch ist, der von Allem 
Laut giebt'^). Und während es nicht an Erz&hlongen fehlt, die 
veranschanlidien sollen, wie der Hund em getreuerer Freund sei 
als selbst das Weib (Märchen 3, 171. An&ess Anz. 2, 239), 



20) ,Wic ist prcstalt ir höndelln, Daz bi ir loufet wunncclich?" Hätzl. 
223 a. „Cleino lu"m<lliii, «alterbuoch Si üz den schözen valten " (sohnell 
aufspriiif^ende Frauenl Diotr. Drachcnk. Str. 230. Bilder in der Pariser 
Handschrift der Lyriker: v. d. Hagens Minncs. 4, III. 123. 142. 251. 625 
u. a. [Hund Geschenk an die Geliebte: Shakespeare two gentlemen of 
Yomia 4, 4.] 

21) Sehmeiler 4, Eu99 hat hier nicht den Sinn des Hetiens 
(ebd. 253. Ahr. a SCI. Judas 5, 341), sondern den des Heransnifens: TgL 
in der Vita Hludowici Cp. 64 (Pertz Monnm. 2, 648) »indignando qno- 
danunodo bis dixit hutg, hutz, quod aignificat foras." 



78 deutschen Appellativuiiuieii. 

ist auch nach der rauhen Auffassung des alten Boelites nicht 

das Weib, sondern es ist der Hund und mit ihm etwa Hahn 
und Katze das Merkmal menschlicher Wohnung und Haus- 
haltung-'^); da war zu acht Menschen der Huud der neunte 
(Rechtsalterth. S. 588), und wer in gegebenen Fällen keinen 
menschlichen Zeugen hatte, brachte dafür seinen Hund mit vor 
Gericht: so giebt Joh. v. Müller (Schweizergesch. 1816. 4, 26) 
folgende Rechtsübung des alten Sissgaus [ vgl. Weist. 4, 470]: 
»,Wer bei einem ganz ohne Hausgesinde lebenden Mann nach 
der Nachtglocke mörderlich einfiel, dessen Frevel, wenn er um- 
gebracht wurde, bewies der Angegriffene so, dass er drei Halme 
von seinem Strohdach, seinen Hund an einem Seil (hatte er 
ketnen Hund, entweder die Katze, welche bei dem Heerd ge- 
sessen, oder den Hahn, welcher bei den Hühnern wachte) vor 
den üiohter nahm und schwur.** Koch heute gilt ein Schiffs- 
wrack, auf dem nur ein lehender Hund noch sich befindet, nicht 
für gfostioh Terlassen und herrenlos. 

Unter solchen Umst&nden haben die mannigfkchen. Kamen, 
die auch der Hund empfieng, ursprünglich mehr als bloss den 
Sinn eines Bufes gehabt Die Beispiele aber, die noch aus 
firilheren Zeiten (wir wollen hier bis in das siebzehnte Jahrhundert 
redmen) übrig sind, vertheilen sich sehr üngleiehmftssig. Kamen 
von andern als Jagdhunden haben die alten Quellen nur selten 
Qelegenheit anzubringen: doch ist Garm, von dem Grtmnis mäl 
Str. 44 sagt, dass er der erste der Hunde sei, der Hofwart der 
Hölle (Völu spä Str. 41. 49). Ein besonders häufiger Haus- 



22) Leclitsalterth. 8. 588. vgl. 697. 698. Hutid und Hahn: J. Orimms 
Weisthümer 2, 508; Uhlands Volksl. S. 524. Hund und Katze: Weisth. 
2, 384. 3, 34. Hund, Hahn und Katze: ebd. 2, 308; schon Keinmar v. 
Zwcter (v. d. Hägens Minnes. 2. 207 a) ,dcr hunt, diu katze und oucb der 
hau heiient hütgera/ie. [mit eim ftm knedit imd ataieni hunde . . . imd 
■tner kats und mit dnem goaelleii: Weiath. 4, 823. Etel mit Hvnd, Hahn 
und Katae: llSieh. 27. Froschmäus. 3, 1, 8. Hand, Hahn und Katse Be- 
wohner eines einsamen Jagdschlosses: Wuk Stephanowitsch Karadschitscb 
Volksni. d. Serben S. 201. 204. Hund und Hahn über das Geschick ihres 
Herrn sidi unterhaltend: ebenda S. 22. Sprache doH Hundes und Hahne.s 
verstanden : Elcgast 766 fgg. Königstochter mit einer Dienerin, mit Huud 
und Hahn in einer EidhShle: 8<^wed. Märchen 8. 820. ~ XatnihHiud: 
Mythol. Aheigl. 155. 489. Eatw ond Hahn: Weiath. 4» 812. Hahn: 
Weisth. 8» 808.] 
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hiiiidname scheint Wacker d. i. wachsam gewesen zu sein**), 
zugleich einer der ältesten und schon germanischen Manns- 
namen: bereits bei Agathias kommt ein Varine Vakkaros vor 
(Förstemanns Altd. Namenb. Sp. 1224). In einem satirischen 
Thierroman von 1625, dem Eselkönig, hcisst der Hund „Herr 
Wacker, ein Engelländer*', und bekleidet am Hofe des Löwen 
das Wachtmeisteramt. Wenn aber die jetzige Sprache und 
schon hundert Jahre vor dem Eselkönige Hans Sachs den glei- 
chen Namen lediglich im Sinne von Hund überhaupt verwenden 
(„So will ich mein grossen Wacker mitnehmen", „Wo ist mein 
Wäckerlein?*'*' Schmeller 4, 19), so beweist diese appellative 
Sehwftehmig die Häufigkeit des Qebrauches. Für Hirtanhunde 
haben wir in der Olaf Tryggvasona Saga Cp. 35 den nordischen 
Namen Vi^, der sich dem althodid. Mannsnamen W!go, appel- 
lativ 8. T. a« Kampfer (mäaruAgo rebellis: Sprachseh. 1, 707) 
vergleicht, im sechzehnten Jahrhundert hei Burlmrd Waldis Strom 
(Esop 3, 5. 4, 94), Greift^*) und Trostrem (4, 94): leUteres 
wird den Besehütaer der Schafe auf den grasigen AUiftngen be- 
zeichnen sollen, Strom aber wie der überall durch Deutschland 
beliebte Name Wasser [Wassermann] , der niederdeutsche Rin 
(Keineke 1770), der bairische Donau (Schmeller 2, 253), der 
basellandscliaftliche Birs in einem Aberglauben begründet sein: 
der Name Wasser, hat mir einmal ein märkischer Bauer erklärt, 
schütze den Hund gegen die Erdmän neben, Element gleichsam 
gegen Element. Kollel (Schm. 2, 290) meint wohl nur einen 
schwarzen Hund: in der Schweiz werden besonders Pferde von 
solcher Farbe Koli oder Kolli genannt. Ein Frauenhündchen ^*), 
dergleichen die Franen als Liebespfand auch an Männer schenk- 
ten, ein fl&misches, welches Low heisst, also wohl einen so- 
genannten Löwenhund, hat Joh. Pauli in der schon oben S. 76 
angezogenen £rz&hlung eines auch sonst Torkommenden Schwankes, 
dn andres mit dem Namen . -Jii^^ eine Qesohichte des Augs- 
hniger BfttiiselbuGhes aus dem Beginn des 16. Jahrb., Bl. d 



23) Aga. EAdvacer: Höpfners u. Zachers Zeitschr. 1, 217. Wickerlin 
Weckerlin: Garg. 310 b (807 b.) ^ dd lU nOn hmU, der kHzH OHn: 

Fragm. XXXVITI c. 

24) Greyff, Halt: Froschmäus. K. 8 a. 

25) Ein Frauenbund heisst Suänke: Laureniberg batir. 1, 82. 
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rw.: „Es schanckt ain Uosterfiraw ainem edelman ain hnndt. als 
aber der edelman eylent vnd haimlich von danneii rnnoBst Tnd 
dee hiinds namen suo fragen vergessen hei .schickt et sein 
knecht wider hinder sieh in das klostor den namen zuo erlernen. 

do er dann der frawen drey bey ainander fand, sprechen [1. sprach 
er]. Ich frag euch all drey. ich waiss nit welch es sey. die 
mir müg sagen, wie hayst das. sy weyss wol was. die zwo ver- 
wunderten sich der fröraden red. des gleichen stellt sich auch 
die rechtschuldig, vnd sprach, ich will den gauch schon ah- 
fertigen. ein thoret red dartf kainer weysen antwurt. vnd sagt 
dem gedachten knecht. dir ist als mir. also heyst das. du weisst 
wol witf. das sag dem. du weisst wol wem. Nun ist die frag. 
- Wie der hundt gehayssen hab. Antwurt. Angst, dann es was in 
bayden der guotten frawen vnd dem guoten gesellen angst^'. 

Es sind zumeist Namen von Jagdhunden, die uns über* 
liefert werden: Ton diesen, den Geffihrton einer friedlichen Kriegs- 
lust, deren schon das früheste Mittelalter eine grosse Mannig- 
faltigkeit sorgsam gehegter Arten zeigt (Lex Alam. 82, Baiwar. 
19 und darnach spftt« das Schwäb. Landr. 278), kann eben 
auch die erx&hlende Dichtung eher sprechen, mid die Sage der 
Yorzeit hat eben so berühmte Hunde als Bosse und Schwerter*^. 
Hauptzeugniss ein Abscfamtt der ThiÖriks Saga, wo die wild 
abenteuerlichen Jagdztige des Grafen Iron von Brandenbürg ep- 
i&hlt werden: sechzig Hunde fOhrt er mit sich; die Namen der 
besten sind ßtapp, Stutt, Lusca, Bugoa^ Par&n, BaniH, Bracka 
und P&na (Cp. 257. 263). Und die Namen werden, wie schon 
Uhland in der Germania 1, 9 bemerkt hat, in der Art aufge- 
zählt, dass Stapp und Stutt, Paron und Bonikt, Bracka und 
Porsa je paarweise zusammenstehn: diese aber allitterieren, vsäli- 
rond Lusca und Kusca reimen: das weist auf ältre dichterische 
Abfassung hin: wirklich heisst es auch mitten inne Cp. 258: 
,,Es wird erzählt in den Sagen, dass nie bessere Jagdhunde 
könnten gefunden werden, als er hatte; zwölf waren die aller- 
besten darunter, und die sind alle in deutschen Liedern genannt.** 



26) l^enoph. Cynegct. 7, ö. Ovid. Metam. 3, 206 sqq. Hyginus 181. 
— Namen der Hunde Giovan Haria Visoontis (f 1412): Corio, Stovia di 
Hilano Bl. 801 fgg. Karl dier Gr. schenkt Hunde an den König der 
Pener: Hon. S. Gall. 2, 9.] 
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Der üeber^iin^' ans doni Doutselioii ins Nordische hat Gestalt 
und Sinn eines Theils dieser Nampii unkenntlich gemacht: Stapp 
lind Stutt würden jetzt anl' Hochdeutsch Stapf und Sfuf^ d. i. 
Schritt nnd Trotz hinten: Bracka ist unser Bracke Spürliund, 
eigentlich also kein diesem Thier allein geschöpfter Name; Paron 
mag au8 althochd. Baro Mann entstellt sein, Porsa zu hirsm 
birschen gehören (kamerbirse*^ und kamerbäU sind gleichbe- 
deutend spOttasche Benennungen einer Kammerfrau: v. d. Hag. 
Gesammtabeni 1, 219. 223), Lwsea den heimlich schleichenden 
(althd. liMeh^, hsk^ delitesoere), Buaca den raschen, munteren 
meinen, und wenn ebenso in der Sage das Pferd Eckebards 
Busehe oder Boichltn heisst, wenn der Hund Bmikt*^ an 
Beniff, das Pferd Ilsans (ebend.), anklingt und auch uns KoUi 
für beiderlei Thiere gilt (S. 79), so wollen wir dem zur Er- 
klärung uns der Worte des l'linins erinnern (H. N. 8, 6t) 
„fidelissiinum ante omnia homini canis atque equus." Nocli 
mehr entstellt sind die Namen eines zweiten daran ebenso reichen 
Hauptheleges, einer Erzählung der Gesta Komanorum (Cp. 142), 
wo zu don ,,quatuor generibus canum", mit denen dort ein 
Wilddiol) auszieht, die Namen Hirher, Enndri/m, irarcf/iff-^), 
Bandiin, Oustiiel, lu/offpi, Heantls et BeicJ'ni angegeben werden: 
bei mehreren aber schimmert der deutsche Grund noch sichtlich 
durch: Crismel mag der im Staube knecheude sein. Sodann die 
Geschichte des Ritters Heinrich von Neuenach (Liedersaal 2, 
411 fgg.), dessen Hund Harm stets Wildbret auf die Tafel des 
sonst nicht reichen Herren schafft und aus einem Kampf mit 
den Hunden des neidischen Kaisers, zuletzt mit zwölfen auf ein- 
mal, doch als Sieger hervorgeht. Man braucht bei Harm nicht 
• an den voifaer angeüBhrten Angst zu denken: härm ist auch die 
altdentsciie Benennung des Hermelins, und gerade mit dieißem 
werden Hunde auch sonst der Farbe halb yerglichen (Glerm. 1, 
tO). Pemer, der Pfiilzgraf von Tübingen in jener schwäbischen 
Weidmannssage, die Uhland aus der Chronik der Herren von 
Zimmern bekannt gemacht hat (Germ. 1, 2 fgg.), nimmt als 



27) kam»rbir» Hermann von Saehsenheini Spiegel 15S, 11. 

28) [Ahd. punU diadema, jwint tiara: Graflf Sprachsch. 341.] 

29) So igt Hanefp'ff unzweifelhaft m bessern, da die Moralisatio den 
Namen mit aecipite et iJoxate auslegt. 

Wfdtermaga, Schriften. HL 6 



Digitized by Google 



82 



Die deutscheu Ap^eliativuamen. 



Jäger ein Erdmftimlem an, „das fiiert zwai jaghündltn mit sidi 
an ainer kuppel; das mendlfn nampt sich maister Epp, der- 
gleichen die hündlia das ain Will, das ander «//." Will und 
Wall, die ebenso der Ablaut verbindet, wie dort die Hundepnare 
des Grafen Iren die Allitteration und der Keim, kommen jeder 
auch als Mannsnamo vor^'^), althochd. Willo und WulJo (Förste-" 
mann Sp. 1302. 1'230): für Jagdhunde liess sich dabei an den 
volleren Begriff des appellativen u illo, impetus, und an irall<)n 
ambulare denken (Germ, l, 10); ein mit wille zusammenguselz- 
tes WiUehrchf liaben wir schon oben S. 76 gehabt: auch das 
ist als Mannsname häufig (Förstem. 1305). Endlich^ ^), ein 
passlichster Name für einen Spürhund oder, wie man auch 
sagte, sUochhmt (Iwein 3894), der Name Suoche: dieser in 
einem Liede Suchensinns, eines fahrenden Meistersingers gegen 
1400: „Suche ist geheissen myn hunt, der lange hat gesuehet** 
Fichards Frankf. Arch. 3, 245. 

Ich habe eben gesagt Endlich: aber der Leser mnss die 
Jagdlust unserer Alten doch noch länger bfissen. SuchensinnB 
Hund Suche ist nur bildlich gemeint, wie überhaupt das Mittel- 
alter es liebte, von dem edlen Weidwerk allerhand Bildlichkeiten 
der Anschauung und des Ausdrucks herzunehmen (vgl. die 
Minnelieder Burkards t. Hohenfels bei t. d. Hagen 1, 202 fgg.), 
ja wie ganze grosse Gedichte lediglich auf diese BUdliehkeit 
gegründet wurden: Hauptbeispiel Hadamars Ton Laber Jagd der 
Minne; dort in den Gestis Romanorum der Jäger bedeutet auch 
nur den Teufel, der auf den Menschen seine Hunde, d. Ii. die 
Versuchungen dieser Welt loslässt: die Moriilisatio legt Riclier 
und Eniuleym auf divitia.s et voluptates, ßeaniis auf di(3 linuria 
u. s. w. aus. Da fehlt es denn aucli nicht an Hoispitden, dass 
Hunden als Namen entweder Worte ganz abstracteii Sinnes ge- 
geben werden oder zwar übliche Handenamen, aber solche, deren 
Laut und concreter Begriff zugleich in einen abstracten hinüber- 
spielt ^^). So fähi't Hadamar aus nut den Hunden Herze, 



30) Gab CS auch ein Appellativ todUe Waller? Froschmäus. Yiy a. 

Wallen irri.sz. 

31) [Name der Jagdliunde iu Shakeapearof^ Taining of the shrcw, in- 
ductioii: Morrima», Clowder, Silver, Belman, Echo.] 

82) [Ein hünMn x&th frau Sehmtd, das ist gehaigam Triegolf: Hem. 
T. Sachsenil. Spiegel 8. 148,80.— itfeT«/, Tn^tfSueh: Wien.Sitsungflber.54,d28.] 
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Gdüoke, Triuwe, Stcpte, Lmt, lAdie, Leide, Genäde, FrSude, 
WtUe, Wmme, Harre (Str. 9 — 18) u. 8. f.; wesentlich eben die- 
selben, nur dass die Zahl kleiner ist, in zwei andern, kürzoren 
Allegorien ( Lietlersaul 2, 2*J3 i'gg. und Spiegel S. 126) und 
wieder in beiden auch der Hund ]\lll<\ Den einträglichsten 
Beleg aber gewühlt ein Gedicht Siegfried Helblings, sein viertes, 
Z. 410 — -ibU: denn eigentlich hier erst erscheinen nicht so bloss 
Abstnicta, sondern beifh-rlei Namen durch einander, als da sind 
Nu, Vahch , IIa::, Fn/is, Ho//", Fürst, TfV?//,-, ITm*^, Triutve, 
tkhiU, Milt, Er, Er<je, Grife, Uasp, GUe, Wii tisch, Merk, 
StHun, Wän, Wank, Frtwt, Frank, Sturm, Drenk, Lmf, 
Schenk: Raspe, das wir auch als persönlichen Heinamen kennen, 
gehört sa raspen raffen, und striumn heis^t im Althochd. Ge- 
winn machen, das jetzige streunen auf kleine Yortheile ausgehn 
(Schm. 3, 686). Zu all dieseo diehterischen Zeugnissen kommt 
zuletEt nodi eines aus der bildenden Kunst, em Gtomülde d«r 
grosshenogUdien Sammlung zu Weimar, das nach einer alfr» 
beliebten Symbolik den Sohn Gottes als das Binhom darstellt, 
welches sich in den Schoss. einer Jung&au fluchtet und so, wäh- 
rend kein Jäger es erjagen kann, yon dieser gefangen wird: der 
verkündende Engel ist hier der Jäger, und indem er ins Horn 
stösst, ertönt daraus die Begrüssung „Ave, gracia plena: do- 
minus tecum"; an der Hand aber führt er zusammengekoppelt 
die vier Hunde Jusficid, Misericordia , Fax und Veritas: sie 
tragen selbst diese Namen auf Spruchzetteln im Mund. Ab- 
bildungen in Vulpius Curiositäten 6, 133 und in Pipers Evangel. 
Jahrbuch 1859, S. 38.* 

Wir haben vorher aus den Gestis Romanornm den Hunds- 
namen Beamis vernommen; dieser kann uns geschichtlich weiter 
fuhren. Der französische Einlluss, von dem seit dem zwölften 
Jahrhundert das ganze höhere und nicht bloss das höhere Leben 
Deutschlands gesattigt ward, machte sich je mehr und mehr 
auch auf dem Gebiete geltend^ das jetzt uns vor Augen liegt. 
Gottfrieds Tristan Sp. 71 fg. zeigt uns die Jägerei in Form und 
Wort schon durchaus französisch aufgefasst: damit kamen denn 
auch französische Namen für die Hunde auf. Zwar in eben 
diesemvTristan*^ das zauberhaft schöne Hflndchen PetUcriü d. h. 



83) Tristans Bncke Biudati 418, 15. 25. 433, 17. — l^omio Garg. 813, 

6* 
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Kleiiiwacliseii, das cino Fee dem Herzoge Güan geschenkt hat 
und das Tristan demselben abgewinnt um es wieder seiner Isolt 
EU schenken (Sp. 397 fgg.)^ ist aus der französischen ürsehiift 
herübergekommen: dagegen für Gar^ieviaz, „daz kiut Hüete der 
verte'* (Garde-voyage), den Bracken in WoUrams TiturelStr. 143, ^ 
nöthigt uns nichts das Gleiche anzunehmen, und noch weniger 
für jenen Beamis der Gesta Bomanomm: biamU d. i. schöner 
Triunt, so redete man sonst in feinerer Sprache den Freund nnd 
den Geliebten an (Hdnr. Tristan ' 1850. Wolfr. TituVel 59, l ), 
im alten Weidmarnnsdeutsch aber ebenso den Hund Lieber Gesell, 
lieber Gesellmann**), traut guter Gesellmann (Had. v. Laber 
Str. 21; AM. AVäld. 3, 130). Es mag ein Spott auf das 
moderne Weidiiiauiiswelsch sein, wenn das ,,hiiii(leken Wackerlos^'' 
im Keineke Fuclis Z. 71 trotz seinem «^uideittschen Namen 
Französisch spriclit Kecbt in Aufnahme jedoch kam auch 
dieses erst init dem Zeitalter Ludvvi<^^s XIV: das wird am besten 
aus den Himdeverzeicliiiis.sen des Sächsischen und des Dossauisclieii 
Hofes ersiclitlich, welche Döbel in seiner Jäger-Practica mit- 
theilt: hier verschwinden fast die seltenen deutschen unter den 
Hunderten von französischen, zum Theil auch italienischen Namen. 
Die neueste, unsere Zeit fährt darin kaum geändert fort, nur 
dass jetzt die Jäger mit ihren Hunden allenfalls auch noch 
finglisch sprechen: ein Falke (auch so haben wir schon llosse 
nentien hören), ein Waldmann, ein Fddmann klingt ümen alt- 
fränkisch und nicht herrenhaft genug '^). Nicht besser ausser- 
halb der Jiigerei, obschon, wenn nun auch der Bauer gern seinem 
Hofhund BeOo ruft, er das deutsche de^/und nichts Italienisches 
im Sinne hat'^, Merkenswerth ist die eigenthumliche Yolks- 
ironie den doch so lieben Hund nach rerhassten Menschen su 
benennen, z. B. Türk oder SuUau, [Cartouche] oder wie sumal 
in der F&lz Melac**): es soll damit nicht der Hund als ein 



31) Gesehnan: Schade Sat. i, 14» igg. Jilrucacrt Seelmann/ Waidm. 
Spr. b. 42. 

35) [Wacketiosz ganz appellativ Froaclimäua. Pva. (Cij b.). Kein 
WaeherloBZ ood Vemim ebenda Bbb 5 b.] 

86) Daehshnnde beissen Bergmann, weibl. Berginm. 

87) Vc,'l. Bellart, den Namen des Hausliundos Froschinäus. 1, 2, 5. 6. 25. 
38) Lackel Name für Metzgerhunde, vielleieht ans Mdäekd: Sehm. 

2, 431. 
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fmnzösischor Mordhronnor, sondern der frair/ö^iische MordbrciiiuT 
als ein Hund bezeicliiu4 werden. Vor etwa dreissig Jahren ijiib 
Jemand in lierlin seinem Hunde den Namen Krelinger; als ihn 
der Mensch, der Crelinger hiess, deshalb vor Oerie ht zo^-. wandte 
er ein, dass sein Hund sich Erelinger schreibe^*-*), (rewöhnlich 
jedoch sind auch hier die Name'n, gleichviel ob einheimisch oder 
fremd, ob liebkosend oder in solcher Art beschimpfend, durch 
die beständig wiederkehrende Benutzung so abgenutzt, dass der 
einzelne Hund wenig Eigenes mehr daran hat. Ringgi t, B. in 
der Schweiz ist nur noch ziemlich ebenso yiel als Haushund 
überhaupt („hie und da bellte ein Binggi sie an'*: Qotthelfs 1711 
d. Knecht S. 336); man nennt jeden Hund, der sein Eälb oder 
seinen Mann zu &ssen vermag, einen Paehan; Wacker und 
Wärkerlein sind in gleichem Bezug schon früher (S. 79) her- 
vorgehoben worden. 

IL Unter den übrigen Hausthieren und denen, die sich der 
Mensch immer von neuem zähmt, ist das Kind ihm das ver- 
trauteste nächst Hund und Pferd und audi diess zu<?leich in 
religiöser Weise und um einer höheren seelischen Begabung 
willen angesehn*^). Wie der Wagen der Nerthus von Külien 
gezogen wird, woliin diese wollen, und der Priester nur mitgeht 
(Tac. Germ. 40), erscheinen Kinder auch in Sage und Legende 
vielfach so, dass es ihnen überlassen ist den Weg einzuschlagen 
und das rechte Ziel zu finden: vgl. z." B. Deutsche Sagen der 
Br. Grimm 1, 449. 454. 258. Niederländ. Sagen v. Wolf S. 423. 
Darum denn auch hier bereits von früheren Zeiten an die Be- 
zeichnung und Auszeichnung durch mannigfultige Eigennamen, 
län Beispiel des dreizehnten Jahrhunderts die vier Ochsen tSieer, 
Bäme, Erge und Sunne im Meier Helmbrecht 809 fgg.: Rftme 
kann, je nachdem man es auf rdm oder auf rdmm bezieht, die 
Buss&rbe oder die StOssigkeit meinen, besser das erstere, da in 
der Schwdz noch jetzt ein Rind mit schwarzen Flecken Räm 
oder Rdmi heisst (Stalder 2, 256), Üwer dagegen nur die Aehn- 
lichkeit mit dem ür*^), aber nicht wohl einen gezähmteu Auer- 
SS) Wieäu Himdeiiaiiie: Orobiairas Bneb 2, Cap. 2. Garg. H 6 A. 

40) Eherner Stier der Cimbem: Plntareh Mar. 28. Kuh mit Opfern 
Terehrt: Olaf Tryggvasona Saga Cap. 71. 

41) [Ueber Ouwer, wie für Üwtr sn lesen, vgl. Heier Helmbrecht von 
Keinz S. 76.] 
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oehsen selbst: „adsnescere ad homines et mansuefieri ne parvuli 
quidem excepti possunt^' (Oftsar B. G. 6, 28). Von Menschen 

her übertragen sind Barthd und Heinz, jenes für Kühe, dieses 
für Zugochsen und beide im sechzehnten Jahrhundert üblich 
(Fischarts Gargantua 15H2, M 7 rw. Frisch 1, 4,3H b). Nach 
neuerem Brauche jedoch pflegen die Namen der Ochsen auf den 
Geburtsmonat zu gehn, z. B. Iforni, Merz, Lanhi d. i. April, 
Li(,^t} d. i. Mai (Hebels Werke 1838. 2, 278 fg.), die der Kühe 
ebenso auf den Wochentag der Geburt, z. B. Pfinzfu^/ die am 
Donnerstag geboren ist, oder auf die Farbe und sonstige Merk- 
male im Aeussern wie jenes J^/i)}n', wie Mölirli , BötJd, Stemel, 
Krutnphörnl, Grossbuch: man sehe die Verzeichnisse bei Wyss, 
Beise ins Bemer Oberland S. 563, und bei Schmeller 2, 274 
und die Schweizer Kübreiben in des ersteren Sammlung S. 19 
fgg. und 3H fgg.^*); J^hiss und Blässei (Sprichwort: „Man sagt 
selten zur Kuh *du Blässle\ ausser sie bat ein Stemle**: Sailers 
Wei^b. auf d. Gasse S. 130^*) ist uns aacb scbon unter den 
Fferdenamen begegnet (oben S. 74. 76); Kuo Brüni bat bereits 
das alte Lied von dem Strdte zu Sempach (Altd. Leseb. 930, 
38. d32, 4). üebrigens wiederbolt sich hier die bei Pferd und 
Hnnd gemachte Bemerkung: so zahlreich auch die Namen, die 
in den Viehzucht treibenden Lftndem gang und gäbe sind, es 
wird nicht für jedes Bind ein nener ihm nur eigener geschöpft, 
sondern gewisse kehren immer wieder und verlieren sich damit 
halb in das Gebiet der Appellativa. Das gilt in noch viel 
höherem Grade für die andern hier noch in Betracht kommenden 
Thiere, zumal uns für diese fast allein aus neuerer und neuester 
Zeit Eigenbenennungen bekannt sind und beinah lauter solche, 
die eigentlich Menschen gehören. 

Für die Ziege' ^) gewährt ein schweizerischer Geissreilien 
von Kuhn (Wyss Kühreihen S. 4H fg.) die Namen lliulcl, 
Strii'lel, Srhnhe, iJuider, Speiche; in Spoes Trutznaditigall 
(Gösfeld 1841, S. 272) ist Hüzlein, ich weiss nicht ob Yer- 



42) T>i<' Küh" auf dem Witwald hiesscn 1862 Bliinili Gemsi Leu Scliild 
Soliiit |ir Si-iri Stol/.i Tübi. kft Blüemle: Sempacher Lied bei Uhland Volksl. 
ö. 10«. Agrieohi Sprichw. 3bb. Frisch 1, 113 a. 

43) ITefn pläszltn nennt man bald ain ku, sie hab ain fiecken dan 
darzu: FiacbartB IHobtiiiigen Kon 8, 228. 

44) Weigand im oberhm. Int. Bl. 1846 no. 61. 



Digitized by Google 



Die deutschen Appellativnamen. 



87 



kleiiierung von Heinz, der Name einer jungen Ziege. Der Hock 
heisst Hennami*^) fJ. Grimms Gesch. d. deutschen Spruche 1, 
35), Ilcnnan sfoss nicht und Moses (Garguntua M 6 rw.); 
Bartholt wie B<trttnan bei Burkard Waldis (Esop 3, 27) mag 
nur ein gelegentliches Wortspiel des Dichters sein. 

Dem Esel wird Märt in gerufen (Gargantua M 7 vw.); er 
wird aber auch in einer Fabel von Burkard Waldis (Esop 4, 1) 
„Herr Heyntz^'' angeredet, eben wie das edlere Pferd Haimd 
und Himz: oben S. 76*«). 

Das Schwein heisst gleichfalls Heifntdin und ausserdem 
Kuntz: Gaigantua M 6 rw. 

Und wiederum auch die männliche Eatze niederdeutsch im 
Reineke und sonst noch Hirne, hochdeutsch im Froschmeuseler 
und noch jetzo (Schmeller 2, 220) Hdnz^'^), Daneben Mtimer: 
schon Yor 350 Jahren Thomas Ifumer ist im Eingange des 
Karsthans und sonst damit verspottet worden; im Eselkönig S. 18 
„Herr Murner, die Katz, ein Spanier, Hoffcaiilan". 

Der gezähmte Affe wird von dem Gaukler, der ihn zur 
Schau stellt, Meister Märtin^^) genannt (Gargantua M 7 vw.): 
Anlass dazu wohl die gleiche Benennung in der älteren, schon 
der französischen Tliierepik (J.Grimms Reinhart Fuchs CXXV fgg.V 

Der Bär, der im Mittelalter viel häufiger als jetzt gezähmt 
und zur Kurzweil gehalten ward (Haupts Zcitschr. 6, 185 fg.), 
hiess nach der Angabe Fischarts bei den Churwalen d. i. den 
Bnndnem ebeu&lls Märtin (Gargantua M 7 vw.); üblicher ist 
die Benennung Meister /V^; die kürzeste Koseform zu Bernhard: 
ein bekanntes Gedicht des vierzehnten Jahrhunderts (Diutiska 2, 



45) Skrmen Reinke Yos 1771 (M€Üc9 de zege unde Hernien de hok), 

Germanus, Uennanus Ahr. a. S. Clara 1, 143. BeUhi Härman Proschniaus. 
Oij b, vgl. Bb 7 a. verbessertes ernstliches Mandat Hermanni Saftorii, des 
uralten löbl. Öchncidorci Ordens crwehlten General. Diebinnen (,Ö2 Seiton 4.). 

46) Hcrri der Esel: Fischart Garg. M 6 rw. Pichtungen 3, ;)4 Kurz, 
wie Waldis und nach ihm Ejering S. 325. Vergl. ital. an'\ antreibender 
Zonif u EmI und Heid. 

47) Heinz FroBohmSnaeler Bbb 8 B. Der Kstername auf den heiligen 
Heinrich ttbe rt mg e n; ebenda Rij a. Kater Heim in einer Ingoletadter 
Schrift von 1584: Freytags Bilder aus d. deutschen Vergangenheit (1863) 
1, 370. - Katze heisst z'ise: Fragin. XXXVIII c. — Der Kater «uch i\^«r. 

48) [Der Hase im uiederd. Märten.\ 
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78 u. a.) hat einen Bauern des Namens nieier Bez oder 7^e^ 
Diess Wort mit lUitz, einem landschaftlichen Ausdrucke für 
Schaf, in Verbindung zu bringen, weil der Bär „wegen seiner 
rauchen Haar einem Schaf gleich sieht" (Trisch 1, 74 c), ist 
ebenso irrig als die landläufige Herleitung des Wortes Batzen 
von I'rf:, weil zuerst die Berner Batzen geprägt und dieselben 
mit ihrem Wappenthier dem Bären bezeichnet hätten. Die Be- 
nennung Batzen ist älter und viel allgemeiner; sie soll diese 
Münze im Gegensatz zu den Bracteaten als Dickmunze bezeich- 
nen (ygl. Batz, Batzen bei Frisch 1, 74 b und Schmeller 1, 
228), ganz wie Groschen, das Yom mittellateinischen grossus 
kommt. Auch nennen die Bemer selbst ihren Bftren gar nicht 
Bätz oder Petz, sondern Mutz, wahrscheinlich, da mutzen s. t. a. 
stutzen ist (Stalder 2, 227), wegen der auf&llenden Schwanz- 
losigkeit des Thieres; ein brummiger Mensch hmsst davon auch 
in der flbrigen Schwdz ein Surrimutz^% 

Unter den gezähmten YOgebi steht dem Pferd und dem 
Hund zunächst an der der zur Jagd abgerichtete Falke, 
der Habicht, der Sperber. Er gehört mit dem Ross zusammen 
wie die Hand mit dem Fuss, die rechte Hand, die den Jagd- 
vogel trägt, mit dem linken Fusse, der in den Stegreif tritt: 
darum auch werden in peinlicher Strafe die rechte Hand und 
der linke Fuss zusammen abgehauen (ßechtsalterth. S. 705 fg.; 
vgl. Gesch. d. Deutschen Spr. 1, 44 fg.). Mit dem Hund ver- 
bunden zeigt ihn eine Sage in ängstlich treuer Wache bei dem 
schlafenden Kind seines Herren (Diocletianus von Hans v, Bühel 
S. 30); mit eben demselben begleitet er den gestorbenen Herrn 
auf den Scheiterhaufen (Edda d. Br. Grimm 1, 272 fg.) und 
mit Hund und Eoss^^) in die Opferung: Dietmar v. Merseburg 
S. 13 „Est unus in his partibus locus, caput istius regni, Le- 
derun nomine, in pago, qui Selon diätur, ubi post YIUI annos 
mense Januario post hoc tempus, quo nos theophaniam domini 



49) oder Betz, Verkldnemqg von Bär? wie Q&tase, iSpatz, ahd. agaza, 
chazz&? vergl. Grimin Gramm. 8, 694. — IBcft avea und Innocentia die 
zwei Bärinnen des Kaiser Yalentinian I: Amm. Haie. 29, 3. 

50) Herr Mötzlin: Justinger 191. sonst mutz ein'Gaul: Hub, kom. 
Pr.^s. 2, 53. mutz Katze: SrlHix lli r 2, 664; vergl. Leeeb. 1*, 653, 2fgg. 
[Ein Elefant Namens Abulabaz: Einliardi Ann. 802.] 

51) KoiM, Hund, Habicht: bid. Apoll. E|>« 3, 3. 4, 9. Carm. 7, 192 sq^. 
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celebnunus, onmes oonTenerant et ibi düs suiunet LXXXX et 
Vim homines et tatidem eqito» eun canibus et gallis 
cipitribus oblatis (&lls keine Habichte oder nicht genug vor- 
handen sind) immolant, pro certo, ut praedixi, piitantes hos 
eisdem apud inferos servituros et commissa criniina apud eosdem 
placaturos." Um so mehr darf es uns befremden, zugleich aber 
nur als ein Zufall erscheinen, dass neben so viel Ross- und 
Hundenamen kein einziger eines Falken überliefert ist, nur aus- 
genommen den des mythischen ersten, des Götterfalken Hdbröc 
d. i. Hochhose, iu Grimnis mal Str. 44. 

Den Staar im Käfig und im Zimmer pflegt man Matz d.i. 
Matthäus und, da der Name denn auch auf andre Vögel der 
Art übergeht, zu genauerer Bezeichnung Staar motz zu nennen. 
Der Staar von Segringen in einer bekannten Erzählung Hebels 
(Werke 3, 133) hiess Hansel. 

Canarien Vögel redet man in der Schweiz lieber mit 
Männi d. h. £manuel an [sonst Mätzckm], Papageien überall 
mit Jacob^^), 

Endlieh bdm Storch noch einmal der Name Heini: der 
Eindeneim, der anderswo „Storch, Storch Steiner^* oder „Storch, 
Storch Steine" beginnt (Simrocks Deutsches Kinderbach S. 146 
fgOt beginnt hier in Basel „Sterke, Starkeheini^^'K 

L Zur Eigenbenamung dar Schiffe haben mehrfache An- 
lässe zusanunengewirkt. Gestalt imd Bewegung mahnen zugleich 
an den schwimmenden Vogel und an das rennende Herd: auch 
wir sprechen von Schiffsschnäbeln, und von dem Glückhaften 
Schiff der Zürcher sagt Fischart Z. 221 fgg. „Da gieng es da- 
her in der wog, Als ob es in dem wasser flog ; Die rüder giengen 
auf und ab Schnell, das es ein ansehen gal), Als ob ein fremhdt 
initrwont i^efügel Da auf dem wassor rburt die fligel"; als das 
Koss des Meeres (seltner sind andre dem ähnliclie Vergleiehungen: 
Snorra Edda 8. Hb) bezeichnen es mamiigfaltige Wendungen 



52) Im uordöstl, Deutschland Jacob der allgcineiue Name der Dohlen. 
Papagei, loin. Peter: Diez etjmol.. Wörterb. der rom. ßpr. 1, 307 (s. 
pairocehetto). 

53) [Heimi Name eines Drachen» auf Stadas, der ihn getttdtet, über- 
gebend: Saga Thidriks Cap. 18.] 
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der altnordischen und angelsächsischen Dichtersprache''*), (J. 
Grimm zu Andr. u. Elene S. XXXIV fg. und Mythol. S. s:31); 
Haupts Zeitsclir. 9, 576 = oben Bd. 1, S. 83), und noch 
Friedrich von Spee nennt es ein holzen Koss (Trutzuachtigall 
S. 96) und nimmt es als Ross und als Reiter und als Vogol 
zugleich, wenn er in einer Schilderung des Meeres die Verse 
wagt (ebd. S. 149) „Ei da nun, ihr unzählbar Schiff, 0 Wasser- 
wald beschoren! Euch eben recht ich j- tzt betriff, 0 Räum zu 
Land geboren! Ach zäumet auf den vollen Trab, Legt hin die 
flache Sporen! Die flächsen Feder spannet ab: Die Zeit» bleibt 
unverloren^. Schon allein auf Grund einer so all- und alt- 
gewohnten Vergleichung hätten diejenigen, die ihre Bosse nach 
Menscbenart benannten, dasselbe nun auch mit ihren Schiffen 
thun können: aber es kam um darin zu bestftrken noch Andres 
hinzu. Schnitzarbeit, die das Yordertheil zierte (es gedenken 
solcher bereits Geschichte und Recht und Dichtung des alten 
Nordens), liess das Ganze, wenn es Andren entgegen oder zu 
Lande fuhr, als einen Draclien, weshalb auch dreki der alt- 
nordische Name einer eigenen Schiftart ist, oder sonst in un- 
geheuerlicher Menschen- oder Thiergestalt erscheinen, so dass, 
wie ein Verbot sich ausdrückt, die Landgeister sich entsetzten 
(Altnord. Leben v. Weinhold S. 130. 136). Es kam also mit 
dorn Bildwerk wie ein dämonisches Leben in das Holz, und 
wirklich schrieb man auch sonst den Schiffen ein solches zu*^^). 
Die Fridthiofs Saga Cp. 6 lässt ihren Helden sein Schiff MidV^^) 

54) Vgl. hrimhenge^t Aiulr. 513. Kieiu itgest 488. fearodhengesi Biene 
226. voighengest (iudl. 1303. Kl. 236. sCBtnearh Cod. Exon. 361. Andr. 
267. Elene 228. 245. ^mear Cod. Exon. 868. laguntearg Gndl. 1806. 
Sebiir reiM: G§dm. Geneeis 1892. 

55) Vgl. noch nnsen Benennungen Dreima8ter,8chnett8egler, Kreuzer, 
Dampfer. 

56) (1. h. SturiDfahrer. Weil das Wort auch appdlativ, als Hcnen- 
nung, wie es scln'int. Awr iM-smuloron Art von Scliiffcii ^'('braucht wird, 
hält Weinhold iS. 137 den appellativcii Sinn für den urnprünglichcn und 
den engeren eines Elgennament für abgeleitet. Es dürfte jedodi der Weise 
des alten Nordens gemisser sein, die appellatlTe Veral^meinemng für 
das Jüngere zn halten. Noch weniger richtig scheint der ehendort anf- 
gr stellte ctymolofjist he Zuflammenhang mit Lädtn, der Benennung der 
grössten Sehiffe des Budennees (Schmellcr 2, 434): denn diene kommt doch 
wohl c'infa« h von lade d. b. Bohle. [Lediscbiffc auch auf dem Zürcher 
See: Ledi Ladung.] 
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ermutbigeud ansingen, und diese Zurufe, heisst es, wii'kten so 
auf das Schilf, als wenn es die menschliche Sprache verstanden 
hätte^'); später kommt es auch in altenglischer Dichtung vor, 
dass ein Königssohn Ahschiedsworte an sein Schilf richtet und 
ihm Gruss und Botschaft in das Heimathland aufträgt (Hom- 
childe in Bitsons Ancient romances 3, 97). Rechnen wir diess 
alles Kusammen, so hat der immer noch bestehende (khranch 
der Schiffbenamong, dem die neaere Zeit durch eine Art von 
Tanfe einen Machen Halt zu geben sncht, einen für das Alter- * 
thum ganz natnigemftssen Ursprung genommen. Die frühesten 
Belege werden nns Tom Norden her, schon in den Göttersagen 
desselben, dann in der Geschichte s^er Helden und Könige 
fiberliefert (J. Grimms Gramm. 3, 434. Weinhold S. 13t ^.): 
Baldurs Schilf z. B. hiess mit Bezug auf den Ringschmuck seines 
Stevens Hringhomi, ein Schiff König Sverris Oskmey d. i. 
Wunschjungfrau, Valkvrje, eines des heil. Olaf Visxnff, ein 
andres, dessen Steven in Gestalt eines Königshauptos ausge- 
schnitzt war, Karl/iöffli Mannshaupt ''^). Jünger sind die Belege, 
die auf Deutschland fallen, jünger wie hier die Seeschi llTalirt 
selbst und meist auch weniger alterthümlich. Pthjerln und 
Vridelant d. h. Beschütze-das-Land, die Namen zweier ,,her- 
schilfe" des Deutschen Ordens in Preussen (Pfeilfers Jeroschin 
S. 271), gehn noch im lioheren Styl: aher tief fällt es ab, in 
den ironischen Ton, welchen freilich die spätere Zeit überall 
liebte, wenn das Schilf, dem die Hamburger im Jahre 1402 
ihren Sieg über den Seeräuber das Störtebeker verdankten, die 
bunte kd hiess (Zeitschr. f. Hamb. Geschichte 2, 2H9) und auf 
den grossen Landseen der Schweiz im J. 1314 die Luzemer 
eine Gans, die Umer einen Fuchs (J. v. Mfiller 2, 131), im 
Zfiricfakrieg die Zürcher eine Gans und eine Ente, ihre Gegner 
die Schwyzer nicht bloss einen Bären, sondern auch eine Seknecke 
hatten (J. t. Müller 5, 92. 114. 115): die Zusammengehörig- 
keit mit den Übrigen Namen Terbietet es hier das Wort Schnecke 
so zu Yerstehn, wie es sonst allerdings gebraucht wird, als die 



57) Arp-o s]ir»'c}i<'iiil : I'uhüh Realencyrlo]). 1, 724. 

58) Skidbladiiir Sn. K.Ma S. 27. ilriii.i,'li(.rni S. 37. Naglfw S. 41. 
Yergl. Cädjiiuuii Genesis 14ib. 1433. Heiland 35, 17. 
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appellative Ueuemiung einer ganzen besonderen Art von See- 
schiffen. 

K, Geschütze und andre dem ähnliche Geräthschaften '''*), 
wie schon das frühere Mittelalter sie bei Belagerung und Ver- 
tbeidigung fester Orte brauchte, hatte diess gern, nnd es folgte 
darin dem Vorgange des griechisch-römischen Alterthumes, nach 
Thieren benaimf^"), jedoch in durchaus appellativer Weise, so 
dass die einzelnen Thiernamen je eine ganze Art . jener Geräthe 
bezeichneten^ *): dergleichen sind kotze, krehz, tärant und igd; 
besonders berühmt wurden ihrer Zeit die Eatse und der 
Krebs (cattus et cancer), mit denen Albrecht I die Mauern 
Bingens brach; der Meister, der ne gefertigt hatte, hiess BOter- 
meltn (Ottocar Op. 716; Ann. Colmar. % J. 1301; Nairatio de 
reb. g^. Archiei^c. Mogunt. in Böhmers Fontes 2, 572). Ifan 
fuhr in derselben Bichtung fort, als an die SteUe der alten 
Wurf- und Stossmaschinen die FeuergeschfitEO rfickten: aber die 
Freude an der Neuerung vertauschte nun jene Appellati va gegen 
wirkliche Eigenn-.mien, schuf Einzelnamen für jedes einzelne Ge-' 
schüt/. und entwickelte die so erwachsende Menge dadurch auch 
zu grö.sster Mannigfaltigkeit, dass sie die Namen nicht mehr 
hloss aus der Thierwelt, sondern auch aus der menschlichen 
und von noch anderen Gebieten des Lebens holte. Thiernamen 
sind z.B. (ich gebe nur Beispiele des 15. und 1 0. Jahrhunderts 
und entnehme dieselben zumeist aus Schniellers liair. Wörterb. 
1, 1-17 und der Geschichte der Zürcherischen Artillerie v. 
Nüscheler, Zürich 1850, S. 15 fgg.) Äff, Draeh, Falk, Falkoiwt, 
Fledermaus, Fuchs^ Homtiss, Hurichvs oder Htirlehaus d. h. 
Brummkatze (vgl. Kurz zu Murners Lutherischem Narren S. 226), 
Letce (Uhlands Volksl. S. 494), Luchx, NacliUgal (ühland 
S. 472), Pilfel d. h. Büflfel, Purlehcm oder Purlapam s. Y. a. 
Hurlehus (tfhland S. 460. Kurz a. a. 0.; burren brummen: 
Sdmieller 1, 193), Schlange, SdirÖtel d. h. Schröter, Hirsch- 
käfer, und Wotf; drei davon, Falkonet, Harlebaus und Schlange, 



59) Kriepfswagen: Grimiii. Gramm. 3, 455. Du Cm\\xc v. Carrodiim. 

Faliii'^ii: Anriflumma : Du Cange. Old Jark die eii^^'liHche F!;i,?<:<\ 

60) (iriech. xpto?, Svaypo?, axop^foc; lat. arics, asellus, testudo. 

61) Hör. Belg. 5, 120 fg. Du Cange s. v. Cata, Catus, Scropha. 
tribuc, dxiboc: s. Diez Wörterb. d. rom. äpr. 1, 92 uud Du Cauge. • 
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namentlich diess letstere (Ulda&d S. 472. Sehmeller 1, 147 und 
3, 451), hat die hftnfige Anwendung schon frflhzeitig in appella- 
tive Allgemeinheit abgeschwächt®*). Persönlichen Sinnes oder 

Peraonification juiikfrair ludkoiH (Uhluiid 8. 472), Dronifffr-riii, 
Maurbtrcherin, Sixt/prin (Uliland 8. 472), Xar, J^oniff', diese 
beiden zu Strassburg und letzterer mit liezug auf das Wahr- 
zeichen der Stadt, ein lacherliches IJuuerubild an der Münster- 
orgel, benannt (Kurz a. a. 0. 8. 242; vgl. Brants Narrenscbitt" 
V. Zarncke 8. 434), gleichfalls dort das schon oben 8. 61 er- 
wähnte Ketterlin von F/nisnt d. h. Ensisheim, ferner Metz, 
niederdeutseh Mette und Metteke, das Kosewort zu Mechtild, 
worüber ausführlicher im dritten Abschnitte zu handeln ist, 
auch diess aus dem ursprünglichen Sinn einer Eigenbenamnng 
alsbald ein Appellativ geworden (Frisch 1, 662 b; UhlandS.472; 
Sehmeller 1, 147 u. 3, 663), ebenso endlich das imperatiTisch 
gebildete Weekauf (ühhind S. 460. Sehmeller 4, 20). Aber 
auch die Monatnamen zeigen sidi als Namen von Geschfttzen 
angewandt (Nuscheier S. 15 fg. 19), und man durfte das der 
gleichen Art die Zugochsen zu benennen (oben S. 86) zur Seite 
stellen, wenn nicht die Meinung doch wohl eine so zu sagen 
gelehrtere wäre: in derselben Richtung, nur noch etwas unleben- 
diger, kommen hier auch die Namen der Planeten und der 
Zeichen des Thierkrciscs, ja einer nach dem andern die Buch- 
staben des Alphabetes vor (Niischeler a. a. 0.); bekannt ist, 
wie Moritz von Oranien, als er im J. 1591 die Stadt Ts im wegen 
aus solch einem ABC beschoss, von den Belagerten voreilig als 
ABC-Schütze verspottet ward. Unsere Zeit numeriert nur noch 
die Geschütze; wo aber wiederum sie eine neue Freude empfindet, 



62) Ueber (jieschütznaiiion vergl. Frisch 1, 166 a. Max Mülkr Wissensch, 
der Sprache 2, 218. Wunderhorn 2, 349 fg. 353. Bei Nüschcler iS. 6Ü im 
Jahre 1680 Adler, FaXke, Geier, HMeht, Sperber, Eule, Ler^n. Falke: 
Leaeb. 8, 518, 15. IfaehHgaU: PfeilFen Qenn. 8, 138 fg. Sehmeller 2, 
672. Greif: Badekers Paria S. 258. hurhhauez: Dioclot. 2482. das 
Hurlehausisch Geschütz: Garg. Y 1 rw., Ee a rw. Vor Frankfurt a. M. 
1552 Rehhock, Kauz, Lundsknechf , Hahn, Stephan, Schlange, Singcrin: 
Wunderhorn 2 (1846) 349 fg.; Hahn, Rchbock, Kauz, Landsknecht, Bär, 
hös Eis, Baur: ebenda 3ä3. — ronianiHch esmeril, falconete, moschetlo, 
eagro, terzeruolo: vergl. Diez, Wörtcrb. 1, 170. 281. 363. 414. 
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an den LocomotiTen der EisenlNihiieii, liebt und übt auch sie die 
EigenbeDamung. 

L, Gleich den Geschützen haben dann auch die lUiürme, 
die als Warten gegen drohende und belagernde Feinde und selbst 
als Stätten zu deren Beschiessung über den Kranz der Mauern 
sieh erheben, Öfters ihre Eigennamen empfangen. Ein häufig 
wiederkehrender ist schon oben angeführt worden, der Impera- 
tivische Luiiinsland (S. 61); ebenso gebildet ist Schüft den 
hclni, den ein Volkslied des fünfzehnten Jahrhunderts (ühland 
S. 303) zu Neuburg an der Donau nennt. Einem hohen Kirch- 
thurm, den man überall in der Stadt wiedersieht, giebt man im 
Scherz wohl den Namen J/axs in (dien Gd.ssen: so vormals in 
Berlin dem Thurm der Marienkirche. Und wie Tbürme zu^deich 
als (iefangniss dienen, z. B. jener Schüft doi hrlm zu Neuburg, 
so kommt auch bei Gefängnissen die Eigcnbenanumg vor. Eine, 
die sodann auch appellative Auwendung gefunden, die Kuh, 

V lernen wir durch Schmeller (2, 279 fg.) kennen: doch hat seine 
Yermuthung, dass ursprünglich nicht das Gefängniss selbst, 
sondern ein Stock oder Foltergeräth darin so geheissen habe, 
viel Wahrscheinlichkeit: gerade für dergleichen Dinge liebt der 

- grausame Scherz der Vorzeit die friedfertigsten und sogar hei- 
tersten Namen: ich ermnere an Worte wie Harfe, Geige, fledel 
(Basel ün 14. Jhd. S. 383 = oben Bd. 1 S. 311). 

if. Endlich hoch oben in den Eirohthfirmen die weitrufen- 
den Herolde des Gottesdienstes, die Glocken. Der Gebraudi 
diese, bevor sie ihr Amt sntreten, förmlich auf einen Eigen- 
namen zu taufen, wird kaum viel jünger als der Gebrauch 
solcher Glocken ßelbst sein: wenn sieh letzterer nur bis in die 
zweite Hälfte des sechsten Jahrhunderts zurückrerfolgen Iftsst 
(Ottes Glockenkunde S. 3), so war schon zwei Jahrhunderte 
nachher die Einsegnung mit Wasser und Salz und ücl, die das 
Kitual der Kirche hier allein vorschrieb, in den Sinn einer 
Taufe, d. h. auch einer Namengebung ausgeartet, und Karl 
der Grosse musste in dem Capitularo von 7S9, 18 (Pertz 
Monum. 3, G9) das Verbot er<(ehen lassen „Ut clocas non bap- 
tizent." Das Capitularo lahrt so<rleich fort „nee cartas per 
perticas appendant propter graiulinem", man solle auch keine 
Zottel mit Segenssprüchen gegen den Hagel an Stangen be- 
festigen. Diess deutet darauf bin, was vorzüglich mit der Taufe 
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der blocken bezweckt worden: es sind von je her zaTÖrdent 
Heilige gewesen, anf deren Namen man die Glocken traft, imd 
dieser Name, dieser Heilige selbst soll nun gegen dds Hagel- 
wetter schätzen. Karls Verordnung ist erfolglos geblieben: bis 
auf den heutigen Tag braucht der Aberglaube die Glocken zum 
Wetterläuten und die auf dem Aberglauben beruhende Sitte 
tauft und benennt sie; mit dem ältesten nachweisbaren Beispiel 
einer eigenbenaniton Glocke steht sogar ein Pabst selber in Ver- 
bindung, Johannes XllI, der im d. 968 einer Glocke des Laterans 
zni^leich nach sich und nach dem 'Heiligen der Kirche den 
Namen Johannes gab (Otte S. 12). Und wie uns dieser Beleg 
nach Italien und dem Mittelpunkte der abendländischen Christen- 
heit führt, so gilt der Gebrauch der Glockennamen für alle 
Völker und Zungen derselben, nicht bloss und auch nicht vor- 
zugsweise für die Deutschen; Sagen, wie sie hie und da auf 
deutschem Boden vorkommen, dass Glocken, die nicht getauft 
und benannt, also noch unheilig und gleichsam wesenlos sind, 
darum ein Spiel und ein Raub des Teufels werden (z. B. Wolfs 
Deutsche Sagen S. 446 und dessen Niederlftnd. Sagen S. 300. 
560 ^.), dergleichen Sagen kommen gewiss auch ausserhalb 
Deutschlands vor und flberoll Inschriften, welche die Glocke 
selbst in erster Person reden lassen, und auch andere YOlker, 
nicht bloss wur, kennen die scherzhafte ümdeutung des Glocken- 
geläutes in Worte der menschlichen, der Landessprache, wie zum 
Beispiel, als sich vor einem Jahnshend die Naturforscher in 
Wien yeraammelten, das GeUute der Kirchenglocken Ton ausser* 
halb der Stadt an bis in deren Mitte folgender Ifaassen süs- 
gelegt ward: „Sie kommen, sie kommen; Sie sind schon da, sie 
sind schon da; Was wollen sie machen? was wollen sie machen? 
Fressen und saufen, fressen und saufen; Wer wirds zahlen? 
wer winls zahlen? Bürger und Bauern, Bürger und Bauern'*, 
und der richtige Berliner sogar von der Getrautenkirche, von 
dem Dom u. s. f. herab die Namen seiner Lieblingsbranntweino 
hört: Kümmel- Anis, Wachholder, Pomeranzon*^). Kürzer ein 



63) Za 8t<dii a. lüi. zwei liatliliauäglocken; die klciucre ,sind d Lum- 
pen äU daP, die grössere jbi n dm (bei einem)*. Das ZOreber Boebieits- 
gelfiute: erste Qlooke ^leh min Oott, aeh min Oottf* sweite ChrUz und 
Nathf Chrüz und Nathf* ZasammeiüfiateD ,und das mi Xefre langt und 
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altes Sprichwort bei Sailer S. 60 „Lamm, Lamm ist des Wolfes 
Yesperglocke'* (vgl. Haupts Zeitschr. 6, 286 fg.). ünd nidit 
so bloss scherzhaft die mannig&chen, besonders norddeutschen 
Sagen***) von den Gesprftchen versunkener und wieder empor- 
gekommener Glocken (Nordd. Sagen , Mftrchen nnd Gebrftnche 
von Kuhn nnd Schwarz S. 476 fg.) und von Glocken, die un- 
ablässig' den Namon des Ortes rufen, an dem sie vormals ge- 
wesen sind oder nach dfiii sie vorlangt (ebend. S. 4. 58). Um 
aber noch eins in besonderem Bezug auf die deutscbcüi Glocken- 
namen zu bemerken, die Behauptung Ottes (Glockenkunde S. 12), 
dass männliche Namen nur in den älteren Zeiten vorgezogen, 
späterliin dagegen am häufigsten weibliche seien gewählt worden, 
unterliegt für Deutschland wenigstens sehr der Einschränkung, 
zumal weim die ältere Zeit schon mit dem eilften Jahrhundert 
ihr Ende nehmen soll. Otto führt selbst die Erfurter Glocken 
Andreas f Joseph, Christoph und .h>Ji(n}rics an, die sämmtlich 
erst im achtzehnten gegossen sind; der Theodolns des Basler 
Münstei-s, der sich in seiner Rundschrift selber so benennt und 
auch im Relief das Bild dieses eigentlichen Glockenheiligen 
trägt, ist im J. 1494 (die goldene Altarfcafel v. Basel S. 25 == 
oben -Bd. 1 S. 409), und dass z. B. der Siffisnmnd zu Danzig, 
lier Carchu m Antwerpen (Wolfs Nieder!. Sagen S. 560), das 
Glockenpaar PeUr md Patd zu Köln, von denen ganz im Gegen- 
saks SU dem sonstigen Volksglauben Fischart sagt „Wolt einer' 
drumb nit mehr der aU Peter und Faule sein, dieweil die wetter- 
madierisehen Glocken zu Gtiln also getauflt sind**? (Gargantna 
M 6 rw.), dass diese und manch andere gleichfiills mftnnlich be- 
nannte Glocken ftlter als das zwdlfbe Jahrhundert s^en, wird 
erst der Nachweisung bedürfen ^'^). 



das mi LA9 lang* (nach einer IfititheÜiiiig Ton Pirof. 8al. TOgelin). Aekn- 
licb ausgelegt, niur kflner, das Gel&ute Ton St. Jacob« der ttUiehen Hoch- 

leitskircho hei Rascl: ,1ns Ehntl , ins FAvmH* 

64) [Wolken und Glocken: Huhers Skizzen aus der Vcndee 8. 251.1 

65) Zn Eisfeld zwei ans dem Klostor Banz stamniende, während dos 
drcissijirjiilirigen Kriegs von dort enltülirte Glocken, die eine der Ihtnzet', 
die andere die Messe genannt : Freytag Bilder a. d. deutacheu Vergangcu- 
heit (1863) 2, 108. 
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Yfvr gelangen zu der zweiten Art der AppellatiTnamen, zu 
denjenigen also, die dem Wesen wie der Zeitfolge nach den 
üebergang von der lebhaft personifiderenden Eigenbenamung der 
Dinge zu der appellativen Verallgemeinerung der Personennamen 
bilden: denn auch hier werden Appellativbegriffe persönlich be- 
nannt, aber Wortspiels- oder anspielungsweise, zu allegorisehera 
Behuf und so, dass die Anwendung auf alle Personen oder Dinge 
der Gattung offen bleibt, das Wort nur den Anschein eines in- 
dividuellen Eigennamens, in Wirklichkeit dagegen den Sinn eines 
appellativen Sammelwortes oder gar einen ganz abstracten Sinn 
besitzt. In Gehalt und Bedeutung ebenso })escbaffen sind die 
Sprichwörter: auch diese, in ihrer echtesten Form, fassen nur 
ein Allgemeines durch Besonderung zusammen; es stimmt hiezu, 
dass vielleicht die frühesten der Beispiele, die wir jetzt aufzu- 
zählen haben, die erfundenen Namen VUkare und Samekarc sich 
in einem Sprichwort, dass sich andre in eben solchen noch heute, 
dass zur Zeit ihres allgemeineren imd gleich beinah üppigen 
Aufkommens, von der Mitte bis zum Schluss des dreizehnten 
Jahrhunderts, sich die Beispiele vorzüglich in solchen Gedichten 
und Schriften finden, deren treibender Boden die Spruchweisheit 
des Volkes war. Idi verweise als auf. bescmders eipehige Be- 
lege auf die Sprüche^ des Tannbftusers, Behuuars von Zweter, 
Süsskinds von Trimberg und Meister Boppes in t. d. Hagens 
Ifinnesingern 2, 94 a 213 b fg. 259 b und 384, namentlich aber 
auf die Dichtung, die das Ende des Jahrhunderts macht, und 
die immer und inmier wieder diesen Ton der Namengebung an- 
schlägt, den Börner. Es sei gestattet, /wei jener SprfLche so- 
wie zwd Stellen aus dem Benner (alles das nach Bedürfniss 
gebessert) hier zu wiederholen: dem Leser mag dadurch an- 
schaulich werden, wie gehäuft man dergleichen Namen von sich 
schüttete: es ist, als hätte man jedem einzelneu dadurch mehr 
Halt und Gestalt geben wollen, dass man ihm noch zahlreich 
andre beigesellte; zugleich aber, wie halt- und gestaltlos und 
in sich unpersönlich <liese Personificierungen dennoch waren, da 
man nicht anstand golegeutlich dicht neben und unter sie auch 

Waekn-nagtl, ÖebriXten. III. 7 
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soldie Worte zu setzen, die selbst im Ausdrack nnpeitfOnlich 

und abstract verblieben. 

Der Tannhäuser: Bodmer 2, 67 b, v. d. Hagen 2, 94 a. 
Ich denke, erbAwe idi mir ein hüs nach tumber liute r&te, 
die mir des helfen irellent nfü, die lint aIbO ganennet: 
Unrät nnd her Sehaffe nikt die kommt mir vil dr&te 
und einer, heizet Selten rieh, der mich vil wol erkennet; 
Her Zadel uiul her Zirh-rV) «int min staetez injjesinde; 
her Schade und ouch her Vnibereit'^) ich dicke bi mir vinde. 
und wirf min hü.s also volbräht von dirre massenie, 
8d wizzeiit, daz mir von dem bii her in den buosen suie. 

Süsskind von Trimberg: Bodmer 2, 178 b fg., v. d. Hagen 
2, 259 b. 

WA heb üf und NiU envint 
tnot mir vil dicke leide; 
het Bigen&t von Dorhiän 

der ist mir vil gevaere. 
Des weinen! dicke miniu kint; 
bd'H int ir snabelweide: 
or luit si st'lten sat getan, 
wan ofte ir(jeiden leere*). 
&i mlnem hts her Dünm^tAe 
mir schalfet*) imgeinte; 
er ist zer weit ein müelich knabe. 
ir müten, helfent mir des boeaewihtes abe! 
* er swcohct mich an s]tise und ouch an wjete. 

Hugos yon Trimberg Kenner, Bamberger Ausg. S. 57 b. 

Gitikeit hat alters eine 
mit aller TiTiasctät gemeine: ' 
bÖBheit ist ir kamereriune, 
karkeU ist ir kelneiiime, 
untriuwe ist ir r&tgebinne, 
unkust ist ir hftrflehterinne; 
liegen, triegen mac wol s!n 
ir Rchenkinne unde ir trohsMlIi; 
unwirde ist ir spiserin, 
smeichen ir ermelprLserin; 



1) Bodmer nnd d. Hagen etott her beidemal der, 

2) Von beiden in Unbereit geändert. 

3) Bodmer bis auf die froeidenbere, v. d. Hagen hiz nf die rröuden' 
beere. Der Fehler wird durch einen norddeutschen Schreiber versclmldet 
sein, für den, wenn er nur die einzelnen Worte nahm, wan ofde gleichen 
Sinn hatte mit biz üf die. 

4) Beide ediaffet mir» 
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Spar MbUne der pforten pfligt, 

Ffürpfel sac daz gonrteh irigt; 

ir raarschalc ist her Zitterort, 
ir putigler her Bitter ivnrt ; 
Ungunst schrlbt ir rechnun^ an; 
her Niduuc ist ir cuppelliui. 

Ebeuda S. 107 b, 108 a. 
Beines leben, adel, buwt 
bettbent in des p&bstee gnnst, 

czn kom dan mit an die vart 

Richart, K/inrhart und Gehehart^). 

swer die bringt, der Avirt gewert, 

swes er in dem liove gert: 

alle Sache sint entwiht, 

haben si der fürspiechen niht. 

wan Ablcuer und Nemehart, 

Nhumer vol und NagdÜNfi^, 

Schinden gast und LügenhaH 

und sin bruodcr TrUgenhart, 

Smeichart, Swerolt, GUhsenJuirt, 
108 b Slinthart, Kratzharf ), Judenbart, 

Lmrm Uwtü und FÜOm »ae 
pflegent des hoTes naht and tae. 

her Kratzhan und her Kratzidn 

hehaltent des niht nmb ein blat, 
daz wilent meiHter Graciän 

üf gotes geiiäde geschriben hat. 

ein decretal und ein decr^t 

eint in des pftbetee hoye bekant 

»Bwer >uo fiir rltet oder gti% 

der fQU mit silber mir die hant 

und mit golde: b6 wirt er 

sän zehant von mir gewert 

durch die heiligen marterer"), 

awea sin herz von mir begert". 

wan Sant AIMum» heilictuom 

nnd Bant Ruflnea sint s6 vert, 

das ai noch b&nt den obersten 

vor allem heilictuom als vert. 

swem si mit vollen gnaden bi 

wonent, der ist ein sailic man; 

er si eigen oder fri^*), 

86 betet man doch daz heiltnom^^) an. 

5) In der ßamh. Ausg. gebhart. 

6) naghart. 7) kratzbart. 

8) 9) 10) 11) IMeaer nnd der vorhergehende Yers umgestellt. 
18) helUffUm, 

7* 
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Koch stehen im Benner auf 8. 10 b die Vene: 
Swenn si'(di6 Kinder) die kintheit ttbentrebent 

und lummcr in vorhten lebent, 

sän kumt her Virwitz gerant 
und lo'st den meiden üf diu bant; 
.die knehte loest her Selphart. 

Eben dieser Selphart, die Personifidening des Eigenwillens und 
der Selbstsucht, die Zusammen&ssung aller Selbstsfichtigen und 
Eigenwilligen, macht den Mittelpunkt einer dem Benner etwa 
gleichzeitigen Prosaschrift religiOs-satiiischen Inhaltes aus (Altd. 
Leseb. Sp. 687 = 901 =811), der Schilderung eines Klosters, 
das auf die Regula Sdphardi gestiftet ist und dessen Abt 
Bdsn iht heisst, der Prior An titgent, der Küster ClafSre von der 
irrr/fe, <lf'r Oaiitor Kircrhr, andere Brüder Jlnsfuol, Zonilin, 
Kr(}din, Wcrrc oder Werra , Irre sich srfbm oder Triuc sich 
seihen., GeUchesere, JIin(h'r.-<jjrar/(e , Jfel apot, CJüterere oder 
Hi^erer, Schimphel'Di, Vnniu<)z~e, Zitrerlifs^ Itel ere und C/afun- 
n'nzze. Darf ich solchen zusammenhangenden Belegstellen der 
frühesten Zeit endlich noch eine viel spiltere beifügen, so mag 
dieselbe vom Schluss des siebzehnten Jahrhunderts, aus dem 
Judas Abrahams a S. Clara entnommen werden: „Wie diese 
(die fünf thörichten) Jungfrauen liaben geheissen, schreibet der 
hl. Evangelist Matthäus nit, ausser dass er von ihnen den üblen 
Nachklang setzet «dormitaverunt omnes et dormieruntS sie seind 
schläfenge Menscher gewesi Ich mein, die erste^hat geheissen 
Schlafofta, die andere Scklemiana, die dritte Faulberga, die 
vierte Tkuenixa, die fünfte Baneinbäa. Gewiss ist es, dass sie 
foule sohläferige Menscher gewest" (Fassauer Ausg. 2, 259). 

Diese Appellativnamen (man dürfte sie, freilich wiederum 
nicht ganz zutrelfend und genügend, unter die Benennung der 
allegorischen zusammenfassen) verhalten sich aber, wie schon 
aus dem bisher angeführten sich ergiebt, in Ursprung und Bil- 
dung nicht alle auf die frl' iche Art:, theils stellen sie \\irkliche 
Eigennamen, also Taufiuunen, theils nur Beinamen vor, und die 
einen wie die andern sind ul)ermals bald so, bald so beschaüeu. 
Wir werden am füglichsten vier Gruppen unterscheiden. 

A, Eigennamen, die sonst auch üblich sind, werden nun 
wortspielsweise angewendet. 
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Beispiele. 

Adelger, einer von den sechs klagenden Kittern am Grabe Ulrichs 
von Pfannberg bei Siielienwirth 11, 105 fgg., wie 

Adelharf, oben S. 63 Porsonification des Adels und Zusammen- 
fassung der Adlichcii. 

Adelheit nennt sich die hl. Jungfrau in Frauenlobs erstem Leich 
12, 37. 

Adeltrüt eine von den fünf Jungfrauen der JFrau lirenkianz: 
Lieders. 1, 381. 

A'h'innc kommt meines Wissens weder alt- noch mittelhodi- 
deutsch als AppeUatiTum (diess lautet fdUing, cdilinc), wohl 
aber als Eigenname vor: damit ein Wortspiel in der Nach- 
rede zum zweiten Theil des Bissionals Z. 145 „dft Idrt sfn 
Adelnnges site sich in niht vil beknmbem mite". 

Jlman, Der G^Iaube d. h. die Treue ist „Ein seltzam kiant: 
in Almaus garten Daif mans za wachsen nicht erwarten**: 
Waldis Esop 1, 94. Sprichwörter: „Allmanns Freund Jeder- 
manns Geck**, „Was Allmann sagt, ist gern wahr**, „All- 
manns Bath iät gute Theilung ' Simrook S. 8. [Frosohmftus. 
Pf4a.b.] 

Bühmc Neider, Neid: Renner 161b, 166 a. In der ersteren 

Stelle wird Billunc unter ,,des nides spiezslifsere" gerechnet: 
der Dirliter bezieht, wie es scheint, den alten in Geschichte 
und Sage bedeutonden Namen (vgl. Mythol. S. 347) auf das 
Zeitwort biliös d. i. mit einem spitzen Eisen hauen. [Der 
Sachsenherzog Bernhard Billung, wio Adam von Bremen 2, 
46 ihn characterisiert?] 

Bitterolf schilt im hl. Georg 4144 die Kaiserinn ihren Gemalü, 
den Wüthorich. 

Bleuel, Wind, Bausch: s. oben S. 63. 

[Coloman: sant Kolbman H. Sachs 2, 246.] 

Engelm&r: „min Engelmär" sagt von Gott die heiL Jungfrau 
in Frauenlobs Leich 1, 12, 38. 

[Ernst: meister Emest Minnas. 2, 205 b. 221 b.] 

Fridrick, Wenn der Krieg eine schlechte Wendung nimmt, 
„Demi hangen solch gsellen den schwänz Und rufen Fride- 
richen an**: Waldis 1, 55. „Du aber zählest lieber zwei als 
eines, bist öfter zu Penzing als Friedbeig, hast mehr Krfig 
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als Kandel, bist öfter ein Hadrian (Haderer, Zftnker) ak ein 
Friederieh*': Abr. Judas 6, 2&0. [Friedrich Frosdunftns. T y b.] 

Vr6muot fivber Sinn: Keidh. 32, 1. 86, 14. 

(hbehart im Benner oben S. 63 und 8. 99. [Simon (vergl. 
4152) und Gmrt: Beinke 6771.] 

GifUit^ die liebe zu Gott: unter den sechs Bittem bei Sudien- 
wirth 11, 102 fgg. 

Heimeran d. i. Heimeram für Emmeram: „der Homert räi 
heimtückischer und dabei dummer Mensch" Schmeller 2, 195. 

Kilian (auf /w7^ S( lireil)kiol bezogen), Federheld: Schuppii Schrif- 
ten 2, 54 „dem.sellM'ii und andern octavo Julii natis mehr, 
welche dem hochlöblichen Fniuenvolk ihren Vorzug und ge- 
bührende Gewalt gern abschneiden wollten". 

[Laicel (Nicolaus? bezogen auf lau, lauein: Öchmeller 2, 406) 
dummer Mensch: Hub, kom. Pros. 2, 44. 45.] 

Letie, Abkürzung von Helene, im Wortspiel mit leJnmi ein faules 
Weibsbild. (Welt ich nicht heissen) Jungfrau Län, von wegen 
einer faulen Länen?^'' Eischarts Gargantua M. 7 vw. [E 4 
VW. Pract. Ciiij vw.] 

Lutz, Luid d. h. Lucia, Weibsperson, die gerne trinkt, BierhUe, 
Branntweinlutzl: lutzdn (niederd. UOechen) schlürfen, saufen: 
Schmeller 2, 532. 

[MangM: S. Mangold (Mangel) Fischart Pract. A 2 b. 

Niedaus: seine Fenster waren . . dem Sant Nitghisz gewidmet: 
Simpl. 1, 1, 1 S. 11 Kurz; wahrend mandifr sauem Stunde 
hatten wir fOr den S. Nidaus (fSr nichts) gearbeitet: Hart- 
manns Eiltabendgeschiditen 1, 154.] 

ifldffic, Niduno Ndder, Neid. Her llren-ntdinc bei Hoppe, y. 
d. Hag. Minnes. 2, 384 a; »Ntdunc bei Beinmar t. Zweter 
ebd. 214 a, und im Benner oben S. 99 u. Sp. 161 b. 

Nithart Neider, Neid: Benner 161b; Narrenschiff Op. 53, 
Ueberschr. u. 77, 59; Her Nythardes spei speien: Reineke 

• 4394; Neidharts Spil treiben, sich Neidharts Ding gebrauchen: 
Schmeller 2, 681. „Wie denn der Neid an Fürstenhöfen 
gross ist und der Neidhart fast regieret": ebd. aus Aventinus. 
„Gott schaft't, dass Neidhart und untrew Sein eigen Meister 
erst gerhew'* Waldis Esop. 1, 35. In der Heidelberger Hand- 
schrift 543 '(Wilken S. 505) ,, Georg Maiss von Langingen 
Abhandlung wider den Neidhart (Hass und Zwietracht) — 
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1588 *^ „Dnrdi solchen Traum wollte Got^ schon Ton fem 
andeuten, wie dass der gerechte Joseph zu hohen Wurden soll 
gelangen, seine BrQder aber der Lakaien Stell verrichten, 
denen der Schneidermeister Neydhart die Üme terfertigt** 

. .Ahr. Judas 1, 21; der neue Herausgeber fügt dem die Er- 
klärung bei „Wahrscheinlich ein damals in Wien berühmter 
Schneider". [Nachbar NeidhaH: Musäus 734.] An solcher 
Häufigkeit der uneigentlichen Verwendung mag der Ruf des 
ebenso benannten Dichters um so eher Antheil haben, als 
dieser vielleicht selbst schon mit seinem Namen so gespielt 
und ilm auf den Neid aus«^od(Uitet hatte (47, 16. vgl. v. d. 
Hag. Minnes. 3, 264 a): aulfalltMid aber bleibt es, wie daneben 
nicht bloss im ollton Jahrhuiirlort Nithard mit „odiosus vel 
valde malignus" (Pez Thesaur. anecd. 3, 2, 609), sondern so- 
gar noch im fünfzehnten mit „odium durum" (Felix Heimner- 
lin V. Beber S. 365) übersetzt, auch da noch auf den Hass, 
nicht auf den Neid bezogen wird. 

JLichart im Benner oben S. 63 und 99. 

Simon ein Mann, der weibisch und dessen Sie der Mann ist: 
Schmeller a, 182; „Dficke dich, Simon, duck dichl Dück dich, 
lasB fürüber gan! Die fraw wfl Iren willen han** Uhlands 
Yolksl. S. 758. Deutscher gemacht Simon, Simon: Waldis 
Esop. 4, 70; „Siman, weil — man Qauchejerforfltlem also 
rufet" Fischarts Gargantua M. 7 yw.; Sittewalds Gesichte 
(Strassb. 1650) 1, 366. In Oesterreich sollen die Simo/md 
von Krems sprichwörtlich s^. Dem Simon steht als Name 
der Herrscherinn BrweSb zur Seite: Schmeller a. a. 0.; doch 
* wird diese selbst auch Snnan genannt: so in einem noch 
weiter ausgesponnenen Wortspiel Abrahams a S. Clara Judas 
4, 306. Als Bezeichnung der Weiberherrschaft Docfor Sieman: 

. Waldis, 4, 81. [Simon Siman: Weitenfelders Lobspr. der 
Weiber von Haydinger S. 4. 7 — 9. 13 — 15. Schmeller Mund- 
arten Bayerns S. 521 fg. Eyering S. 70. Hub 2, 334. Fraw 
Simon: Gödekes Gengenbach 583. vgl. Schubart, Ad., Haiis- 
teiiff'el d. i. der Meister Öieman, wie die bösen Weiber ire 
fromme Männer, und wie die bösen leichtfertigen buben ire 
fromme Weiber plagen, ein zu Frankfurt 1565 in H"^. er- 
schienenes Beimwerk. Nimmt ein armer ein Beiches Weib, 
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so hat er kein Weib, sonder ein Herrin und Sieman, deren 
er für ein Knecht dient: Elezbell Ga.] 
Ulrich. Dem Uolerich rüefen (ükland 8. 577), den heiligen 
ülriöh oder Uele anrufen (Schmeller 1, 46) heisst sich vom 
vielen Trinken übergeben: der frutiken Üelin (Gengenbach ,v. 
Gödeke S. 520. 682) bezeichnet diese ekelhafte Gestalt der 
Völlerei collectiv und abstract. Ein Wortspiel, indem es ein 
Spiel mit nachahmenden Lauten ist. [In der Schweiz dem 
UeU winken; dem Utzen rufen Gtig. Oap. 8 (Tmnkenen- 
Idtanei). Daselbst der dn Trunkener: herausz mit dem 
Butzen, halt den Eopf dem ützen. Udi (von Stooifen) 
NarrenscL 4 Holzschnitt, . Anmerk. S. 307. Weinia? W«md? 
J. Pauli Sehimpf u. Emst 21. 271. ygL Weigand im Obeihess. 
Intelligenzhl. 1845 no. 83. Laurembergs Sat. 3, 331. Anmerk. 
S. 230.] 

VcdÜ aus VcdenHn ist den Baiern appellativ ein Einfaltspinsel: 
Schmeller 1, 628. Dagegen auf fallen wird der Name aus- 
gedeutet, wenn das fallende Weh S. Valiim Krankheit, S. 
Veit im Siechtag, Veltens Tanz oder bloss Valtin, Valten 
heisst: Frisch 2, 396 b; „Valentinus comitiali morbo labo- 
rantes sauat, quapropter nos epilepsiam Valentini morbum 
vocamus" Haupts Zeitschr. 1, 144; „Valten, Valtin kompt 
von fallen und ist das fallend übel — darzu Sanct Valtin 
(ist anders irgent ein heilig im Himel, der also heisst) Apo- 
tekerknecht ist" Agricola Sprichw. 500. vgl, 475. [Sant 
Valtin, Velten Hub kom. Pros. 2, 78. 116.] Häufig wie 
Anderes der Art in Verwünschung und Fluch und Schwur: 
„das deich sant Veltins arbeit besteh Manuel S. 432; „dafis 
dieh Sant Yeltes Erisem anstoss** Sittew. 1, 266; „dass dich 
Sanct Velten ankomme oder sehende!*' Agiic. a. a. 0.; „hat 
mich S. Velten mit euch Welt-Narren beschissen?" udgl. 

. Sittew. 1, 216. 271. 2, 35; „hat dis dann S. Velten gesagt?*' 
Simplic. 1, 487; „zuckte darauf meinen Prügel und jagte sie 
damit för alle Sanct Velten hinweg** ebd. 2, 779; „beim 
Veltent** A. Gryphius F. Squenz S. 6; „ei zum S. Velten!** 
Weise im Tobias ; m^t Voranstellung des in solchen Aus- 
drücken üblichen, hier zwar wie öfters eigentlicli bedeutungs- 
losen potz, d. i. Gottes, „botz Velten — s. v. a. die schwere 
Noth!" Frisch a. a. 0., „o potz tausend feiten!'* P. Squenz 



■ 
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S. 13, „das clleh potz YaLtin sehe&dt!" Jae. Ayror M Kwa 
zu Mamers luth. Narren S. 216 u. dgl. Unrichtig also hftlt 
J. Grimm Myth. S. 956 in diesem Fluche Velten für einen 

Namen des Teufels mit Anspielung auf välattt. 
[Vühelmus Strohsack: Fischart Garg. 258.] 

In Hadrian, in Simon, in Valtl u. s. f. wird ein fremder 
Name deutsch verkehrt: anderswo bleibt die Gelehrsamkeit inner- 
halb ihrer Sprache, oder zieht gar einen deutschen in dieselbe 
herüber. „Was geht das Graf Ego an?" Hofimanns Spenden 
1, 150 ( vgl. Lieders. 3, 563); „Ein guter SerrafiKs macht einen 
guten Bonifacium'' ebd. S. 56. [waz gät ez gräv Egon an? 
Lieders. 3, 563. vgl. Eyering 776. Garg. 273. Graf Ego bawet 
wol und hat schone Pferd: S. Franck Sprichw. 2, 42 rw. Gispel 
gedankenloser Mansch, Schmeller 2, 77, flatterhafter Mensch, 
Stalder 1, 449, erscheint als Gispus Abr. a S. Clara 1, 147. 
Zu Olims Zeit Bürger 24 b.] Die Uebertragang der Heiligen- 
namen ÄJhinm und Eufvnm auf die edlen Metalle und den 
Bdohthuin daran oben S. 99 ist an den deutschen Dichter Ton 
filtern Lateinern gekommen: s. Oannina Burana 8. 16 a und 
Albert von Beham S. 72; an jenem Orte S. 238 b auch „Tinum 
et Albinum et Bnfinum.*' 

* . .B. Es werden Kamen nach Art der Taufimmen neu uid 
eigens gebildet 

Schon den Sanctgallem um das Jahr 1000 lag es in Sinn 
und Ohr, wie hfinfig und durch die Hlufigkdt Hut bedeutungs- 
los in der Abldtangss^^lbe und dem zweiten Bestandtheil die auf 
ing und ung und olf ausgehenden Namen seien: sie übersetzten 
Achates mit Steimmg (Ps. 18, 11), Pmates, Favorex, Opertaiwi, 
Cunctalis mit ILüsinga, Liummdinga, Tougeningn, Sanmhafting, 
ohne doch ein patronymisches Verhältniss, Nocturnus und Ckmsus 
mit NahMf und Willolf (Marcianus Capeila S. 40 fgg.) ohne 
dabei noch den Begriff eines Wolfes meinen zu können; und so 
wird auch, wenn Notker Ps. 48, 12 den reichen Mann des evan- 
gelischen Gleichnisses RichoJf nennt, diess olf weiter keine Be- 
deutung als die ganz allgemeine einer namenbildenden Sylbe 
haben. Auf gleiche Art nun verfuhr die mittelhochdeutsche 
Zeit und gab den neu geschaffnen appellativen Eigennamen, da- 
mit sie auch recht wie Eigennamen Ufingen, in der Mehrzahl 
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der FftUe die Schlusssylben, die zu blossen Schliisssylben beiab- 
gesunkenen Schlussworte inc, holt, hart, hiU, olf und oU, 
Her Glidinc Scheltname von unklarer Bedeutung in v. d. Hag. 
Minnes. 2, 384 a. Siurinc, Ton sür, unter dem Gesinde des 
Neidee auijgezälilt im Benner 16 t b. Uw SUktmo, Sdielt- 
name jemandes, der sich als Bichter und Schliehter au£lrftngt: 
Altd. Wftld. 3, 208. [her BerHng Leseb. 1 ^ 1215, 9. her 
WMuUnc Hinnes. 3, 90 a.] 
Her TruMkenboU t. d. H. MS. 2, 197 b. WankdboU unbestftn- 
diger, unzuTerUssiger Mensch: Georg 3038. 5748. WüzbM 
der sich der weiseste dünkt: „Bei gibt keine andere Waare, 
wenn Witzbold seme auslegt" HofEtaianns Spenden 1, 68. [her 
WmhMtt HelbUng 7, 135 fgg. her WerrMt Bitterspiegel 
1027. aOe Witzboldi: Garg. S 7 vw. (290).] 
AJtselhart der von sparsamem Leben mager ist: Helbling 1, 
1082^^). ..Faulert bohrt nicht «reine dicke Bretter"; „Faulert 
muss zerrissen gehn": Sprichwörter bei Simrock S. 105. 
Glihsenhart, Klinchart, Kratzhart, Lügenhart, NagehaH, 
Nemehart, Selphart, SlinthaH oben S. 63 und 99. Slunt- 
herflin ein Kind, dem die Worte im Halse stecken bleiben: 
Kenner 169 b. Slurchart, v. d. H. MS. 2, 213 b, 7A\ schlurken 
d. h. mit träge geschleiften Füssen gehn: Stalder 2, 324. 
333; Schmids Schwäb. Wörterb. S. 468. Smeichart, Trügen- 
hart oben S. 99. Wankelhart s. v. a. vorher VVankelbolt: 
„der leu nu zeinem fuhse wart; Wendelmuot und Wankelhart 
der gräf mit fliz ze hüse bat; unmäz da vor der milte trat; 
diu gseb wart wtns und willen sat" Ulrich v. d. Thürlein 
Wilhelm, Heidelb. Handschr. 39ö, §. 20. [Faulhart Eldering 
803. Bockhard Abr. a S. Clara 11, 79.] 
S^poihüi: „0 weit, dein name heisst Spothüf' Priamel in Ibchlm- 
burgs Denkmälern S. 405. Tugenthät eine Ton den Jung* 
firauen der Frau £renkranz: Lieders. 1, 381. [Spaihüd, 
12. JiOurh., Haupts Zeitschr. 12, 410.] 



18) Als Zuname (nicht Eigenname) in Passaaer Urkunden von 1288 
und 1808: Haupts Zeitschr. 4, 578. Das Adjectivum tUuuetjischer, das 
bei Hol])lin^ vorangeht, ist in (unncfjhrher oder, falls man mit der Aen- 
dening noch weiter greifen niuns, in tuütieyvuschef zu bessern: Tuonahgowe, 
Tuonagowe u. s. f. althochd. Donaugaa: Förstemann 2, 410. 
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Oimolf Scheltname bei Franenlob, Sprueh 166, 1: woU mit 

ffmme za (jiwm das Maul aufsperren. Zwei Namen der Art 

in dem Sprichworte ,,Wänolf Triegolfs bruoder ist" Boner 80, 
23; Wonolf Btriegolß bruoder ist" Narrensch. G7, 64: d.h. 
wer bloss meint ohne zu denken, betrügt sich leichtlich selbst. 
[,ünd als ich nun schlieff, da dunkt mich wie mir jemand rieff. 
Und als ich acht hett auff die Stimm, sprach sie, hör Warkolf, 
mich vernim. Schaw ich bin die Fraw Phautasey' u. s. w. 
Ganskönig D 1 vw. Schentelu und Schaudolf Berthold S. 1 1 5, 
6 fg. ein schaudolf 115, 24. als Teufels- und Spielmanus- 
name 156, 1.] 

DiehoU ?. d. Hag. MS. 2, 214a: Wortspielswendung eines sonst 
wirklichen Eigennamens, der jedoch, aus Dietholtf Diefbalt 
entstanden, keinen Besag auf di^ hät. Ebensoldi ein Spiel 
wäre, fiftUs das nnverstftndlifihe ManoU am gleichen Orte so 
zu lesen ist, MeinoU: der auf altfaochd. 3£aginw<dd beruhende 
Name hier auf mein d. i. Falschheit, Missethat, Schftdignng 
umgedeutet Ebenda BauboU und oben S. 99 SwmU, \Saiiü 
FrumhM Eyering S. 436. B. Waldis Esop 4, 3, 55.] 
Nächst all diesen kommen, jedoch um yieles seltner, audi 
Kadibfldungen andrer üblicher Namenarten Tor, zwei drei männ- 
liche, wie Erwart und MUdemrir bei Siichenwirth 11, 103 fgg. 
und Sparmund oder lateinisch genmcht Sparmundns: „Red ist 
nit gut zu allen zelten: Darumb so lern Spariiiiinde machen" 
Murners Schelmenzunft Cp. 48; „Wir werden müssen Spar- 
mundus halten und Hun(,nn- leiden" Schmeller 3, 573. Spar- 
mund ist wie das oben S. 59 besprochene Warmund, nur dass 
muml hier eben Mund (althochd. mund, altnord. munn und w«Ö, 
angelsächs. ?;///c^), nicht Hand und Schutz (althochd. mtmtf 
altnord. u. angels. mund) sein soll. Sonst lauter weibliche: 
denn die Personificierung liat eine Vorliebe für diess Geschlecht: 
oben S. 62. {her £rentrie: Haupts Zeitschr. 1, 23S. 2S5. 
249. 261.] 

An die wirklichen Namen mit betfa und bürg (Föistemaim 
1, 262 fg. u. 293 schliessen sich Faulberga (^nS, 100 und 
Mäzehurc, eine Jungfrau der Fzau £renkranz, lieders. 1, 381. 

An die mit gund (FOrstem. Sp. 556 fg,) SdumigurU, 
gleichfalls im Lieders. 1, 381. 

An die mit Uuba (Förstem. Sp. 848) ebend. ZuhtUebe, 
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Wandelmxwt und Wenddmuot sind in dieser Fonn selbst schon 
• alte Eigwinamen (Förstern. Sp. 1226): die Allegorie deutet 
aber den eisten Bestandtheil, der nrsprfinglidi den Namen der 
Yandalen enthalten mag, auf das appeUative wandd und auf 
wenden um, und Wandelmuot und Wendelmuot bezeichnen 
nun den unbestftndigen oder sonstwie tadelhaften Sinn, sind 
weiblich dasselbe, was mftnnlich Wankelt>olt und Wankelhart. 
Mit letzterem haben wir auch Wendelmuot schon zusammen- 
gestellt gesehen; ausserdem findet sich wou Wendelmuot 
noch an einer andern Stelle yon Thärleins Wilhelm (Casparson 
S. 128 a), bei Konrad von Würzbiirj2f (v. tl. Hag. MS. 1, 
313 a) und noch im sechzehnten .hiluiiundert (Schmeller 4, 
106), frö Wandelmuot im Lieder.sual 2, 157 und 3, 88. \inm 
vrou heyt wetidelmoet. Haupts Ztschr. 1, 243.] 

Endlich mit lateinischem Ausgang P. Abrahams Schiemiana 
oben 8. 100: srhlenzen ist was sonst schlendern. 

C. Die Personification einer Handlungsweise, die Zusaminen- 
fassung der so oder so handelnden Pei^sonen wird durch einen 
Beinamen bezeichnet, dessen erstes Wort ein Imperativ und 
dessen Sinn ein ironischer, durch Ironie scheize^der oder spotten- 
der ist: denn zum Schein wird gerade das, was man tadeln will, 
befohlen. Wortbildungen der Art kommen vor dem dreizehnten 
Jahrhundert noch so gut als gar nicht vor: lechespiz, im zwölf- 
ten (IMutiska 3, 156) die Üebersetzung von lixa, steht ganz 
Tereüizelt (spftter in Wittenweilers Bing Z. 24 ein Bauer Büß 
Lehdempiss) und umescaft, wo?on im Sanctgallischen Maroianus 
OapidllB S. 84 das Zeitw. mnescaf^, steht insofern abweidiend 
da, als damit kein Tadel gemänt und der Begriff durchaus un- 
ironisch der eines Speers(Awinger8 ist: hwenjan im Althochd. 
schwingen. Das dreizehnte Jahrhundert aber und ihm folgend 
die weitere Zelt hat diese ironischen ImperatiYe zuvdrderst nur 
in persönlichen Beinamen rerwendet, und als Nunen solcher 
* Personen, denen gegenüber Scherz und Spott und Tadel und 
Verurtheilung, Geringschätzung oder Hass am Platze war**): 



14) [Sehindengastf TgL PfeUFen Gennaiiia 8, 26. Sf^sfUa fidnardni 
8, 749. Lechespiz Berthold 479, 14, Tgl. Garg. Ff 7 vw. xg\. Shakespeare, 
heiKjeisni Weisth. 4, 185. 190. henffisel 207. 208. — i«t mein taglicher 
Hebenetreit: H. Sachs 1, 84.] 
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Bauern z. B. hcossen Fäehgndier, Qr&f tn petiü, Pridienfrid, 
SaumetUegl, Schew dm galffcn, SchreMenvoi d. den Fohlen, 
Trinchaaus, TrUebenpach (Anfsess nnd Hönes Anzeiger 3, 84), 
Bftnber wie im Meier Helmbrecht 1186 fgg. Müschetikelch, 
Bütelschrin , Sh'ckenwider, Slintezgen, Schildknechte wie in den 
, Osterspielen Uitzmplitz, Schlack inhaufen, Schürmprand , Wctgen- 
drüssel, Warisrimj (Germania 3, 273 und Drama d. Mittelalters 
in Tirol v. Pichlor S. 45 fgg. 144 fgg.), fahrende Sänger und 
Sprecher Lohdoifrumoi, Fümezlant, Sinf/uf, Sonpu'f, Suochensin, 
Suochenwirt (Litt. Gosoh. S. 118). Herbort im Trojanerkriege 
2274 bildet dem das gelegeiitlidie Schimpfwort zdehricf nach; 
andre dergleichen Namen hat die Neidhartisch volksmässige 
Lyrik und besonders zahlreich die Komik der Fastnachtsspiele 
für ihre Banorn und Schelme nach- und hinzuerfunden: so noch 
bei Nidau^ Manuel (Grüneisen S. 346 fgg.). Sebastian Schind 
den puren y Elsli Trib zuo, Jacob Gryfs an, Pohcarpus Schab 
gnauf, NüM Zeit miä, lAlpM SMch mt und in «nem pro- 
saischen Gespräch desselben (ebd. S. 426) die Helfershelfer des 
Fabstes Harn Strich dm hart, Kunz 8^ sur, Claus Ituoeh 
vhd, U6U Boeh den tist^, Ebensolehe sind denn auch, gleich 
jenen, die wie eigentliche, wie Tanfhamen aussehen sollten, oft 
genug und gleiohfiills Ton der Mitte des dx^ehnten Jahrhun- 
derts an flbr den allegorischen Gebrauch, der uns Mar beschäf- 
tigt, erfunden worden. Belege. 
, [Des Achfs nit Bruder: Fischart Dichtungen 2, 83, 3124 Kurz. 
Acht HC in nicht Froschmäus. Y y 7 a. | 
Her Brich den eit: Konrad v. Ammeuhausen im Schachzabel- 
buch, Kurz u. Weisseubachs Beiträge 1, 52. 
Dunkel (jniit v. d. H. MS. 2, 384 a: d. i. Dunkegnot, mit dem- 
selben unorganischen / wie Dnnkelboden (Schmell. 1, 377), 
Fasteiahend, Findelkind, Meidelbeere, KlibeUac, Sciiickelntann, 
Scheiddsäme, Werkeltag. 
„EHe sehr brach den Hals'^: ,S]prichwort bei Simrock S. 89. 

[S. Frank 2, 69 b.] 
„Seine Hände heissen Greif «w": ebd. S. 185. 
Irre sich selben und Claf unm&zze oben S. 100. 
Leeren biutd und FülUn sac oben S. 99. 
Pfurpfd sae ob^ S. 99: der die Tasche voll pfiropft. 
Baminbeta: oben S. 100, die sich im Bette ranzt d. h. mit 
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Fbnlhat streckt. „Der Aber disch allein Bich kennt Und dar ' 

uff legt arbeit und flyss, Das er allein esß alle spyss Und er 
allein mög füllen sich Und andern nit göndt aiuh des glich, 
Die selben heiss ich Unm den Jmy, Lfrrss kürlij, Scli)nirwmist, 
Füll den mm/' Brants Narrensch. 170 a, 69 fg.: kärly Ver- 
kleinerungswort zu kar Gefäss. 
Schaffe nihf oben S. 98. ISchinden gast S. 99. Schlaf off a 
S. 100. spar helblinc S. 99. S wende lär Verschwender, Ver- 
schwendung: V. d. H. MS. 3, 167 b. 
Thuenixa oben S. 100. „Trau uol reitts Pferd weg": Sprich- 
wort noch bei Schmeller 1, 466; bei Schuppius 1, 358 „Trau 
zu viel reit das Pferd weg", im Simplicissimus (Stuttg. 1864) 
2, 689 „der Trau tvolil reitet oft Pferd hinweg*.^; im Narren- 
schiff 69, 24 abstract infinitiTiscli „ Wd iruum rytt vil pferd 
hin wägk'*. [Trauwol ridta pferd hin: 8. Franck Sprichw. 
1, 101 TW., Trauwol rä das pferd hm weg: ebenda 2, 16 vw. 
(erzfthlond). IVauwol, reitet das Pferd weg: Agric. 16 tw. 
YgL Der Traw nicht vid: FroBchmftus. Büij a.] Anden ge- 
wendet vnd trüwen nidit im Sinne von trauen, sondern in 
dem Ton erwarten yerstanden, ^fletrüt eHi mht reit den hengst 
hin'* Helbl. 15, 512: das Snbjeet teft ist aasgelassen wie in 
dem Spruche Freidanks 116, 1 „Waenich nnde trütoes niht 
din habent mit den tören pfliht": hier zeigt wiederum das 
neutrale diu die unpersönlich abstracto Auffassung. 
Triuc sich selben oben S. 100: auch diess mit dem auffälligen 
Object wie vorher Irre sich seihen: der Verfasser begann wohl 
Imperativisch, dachte aber sogleich weiter an eine dritte Person, 
die sich selbst betrügt, sich selber irre führt. 
„Viel borgen hat eine Stiefmutter, heisst Verkauf dein Gut; 
die gebiert eine Tochter, heisst Giebs wohlfeä; dieselbige 
Tochter hat einen Bruder, der heisst Zum Thor hinme^^i 
Märchen d. Br. Grimm 3, 225. 
Wd heb üf und Niht e7m?tt ob.en S. 98; wdd.h. sich wä, hierl 
Noch einige andre Beispiele weiden uns in der dritten Ab- 
theilung auf Anlass der AppelhitiTnamen Hcms und Heinz ent- 
gegentreten. 

Z>. Endlich viertens weidw allegorisohe Namen noch in all 
der Mannigfidtigkeit anderer Bildungsweisen er^den, die aueh 
wirkliohen Beinamen zusteht 
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a. A^Jeetiviseh. Asrc y. cL Hägens Ifinnesmger 2, 214 a. 
Mimhaft Snchenwirt 11, 107 fgg. Nimmgir vol oben 8. 99. 
Sehanden detke U^z d. Hag. Minnes. 2, 384 b. SeUm rieh 
oben S. 98. Selten mit Narrenschiflf 72, 34. Umbereif oben 
S. 98. Sprichwörtliche Redensart ^^Umjeschickt lässt grüssen". 
Vngewis v. d. H. MS. 2, 214 a. „F/7 Aa;r unde Same karc 
Sölten teilen dri marc: Vil karc woldez bezzer hän, Same karc 
Woldes niht län. Der strit ist uugescheiden Under den kargen 
beiden" Freidank 132, 26 ii. 158, 14: d. h. sehr geizig und 
ebenso geizig: es ist, wie wenn wir sagten „Geizhals und (nach 
Schweizerart) Geizkragen*'. Vridelds MS. 2, 214 a- Wüefif 
genuog Narrensch. 72, 34. [Uebelberittm will stets vornen dran 
sein: Holfmann Spenden 1, 41. UtUreiv sein eigen Herren 
sdhlecht: Froschmäus. V 6 a.] Vielleicht auch, fidls das Wort 
nnprünglich eint Acyectiviun ist (es gehört zu nipfen, naffezen, 
althd. hnaffezen, angelsftehs. hnappjan donnitare), S. Neff, der 
ersonnene SduitzheÜige der Sefalflfir^keit und Yeizagüielt: 
Schmeller 2, 683; wir werden sp&ter dem iluüieh einen 5. 
Qrobkm^ 8, Stolprian kennen lernen. 

b, . Snbstantivisoh. JMwr Abschneider oben S. 98. Bdiunkt, 
Ergdki, OeHehsire S. 100. Mit lateinischer Endung QUmpfius 
Narrensdi. 72, 7. BMunly Hmdertpräche, Kiverire, (Mterir» 
(Bescfamiitcer) oben S. 100. Kraiehan S. 99. lAegäi, Pdr(U 
MS. 2, 213 b. [her P6ver Pärdt: Krone 8798. Meister Baraet 
von Lozane: Haupts Zeitschr. 1 , 235.] Riserer, Schimpfelin 
obeu S. 100. Schade S. 98. „Schickelmann wohnt am -Wege** 
oder ,,an der Strasse'' Frisch 1. 177 a. [Agricol. Sprichw. 670.] 
Simrock S. 423. Fraw Seltenfrid Miirners Schelmenzunft Cp. 
19. Stich MS. 2, 213 b. Snüdel, Sürtel ehü. ^Si a,h {Schnudel 
Rotz, serten stuprare). Triegäi, Trumphafor 213b. „Übelleb 
kauft dem Wohlleb sein Haus ab" Sprichwort bei Simrock S. 
502; Wohlleb auch wirklich ein Geschlechtsname. Vnmuozze 
oben S. 100. UnrM S. 98. Valscher MS. 2, 213 b. [Meister 

» Vaere und Meister Widerstrite jüng. Tit. 2900 ff.] Virwitz 
oben S. 100; Fürwitz ühlands Volkslieder S. 636. Werre oder 
Werrd (imperativisch ?) oben S. 100. Zadel S. 98. ZitUroH 
S. 99. ZUverlies, Zornltn S. 100. Zwivel S. 98. Mit ad- 
jectivischer Bekleidung Dünne habe oben S. 98; Geireuwer r6t 
Snehenw. 11, 103 fgg.; M ire, ttd epot 8. 100. Mit g^- 
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üvlBcher "Ptm Aren hranz lieders. 1, 381; IHemmta miuiU 
M8. 2, 3848. Mit prftpofiitioneU Termitteltor Clafire von der 
werUe oben S. 100. SubBtanÜTimi mit Torangeseteter Fiftposi- 
tioii, einem adjectlTiechen B^namen gleich^ An tugent olien 
S. 100. 

c. Adverl^ Bt genH oben S. 98: das heisst wohl nah 

bedrängend und beengend, während Otfrieds bigondto (b, 19^ 
12 fgg.) ein bescheiden gemässi^es ganz und gar zu sein scheint. 

Gar aus Saufaus: Phil. Wackernagels Kirchenlied S. 693 ff.; 
womit zu vergleichen Haut ah, Halb aus und Ganz aus, die 
Namen der drei vorgeblichen Katzenkinder im zweiten March, 
d. Br. Grimm. Hie und dort Georg 5748. Sil f er ins darf 
Narrensch. 72, 21. Zum Thor hinaus oben unter C. Vit an- 
ders Lieders. 1, 389 fg^^: die Satire mag einen Menschen des 
Tirolischen Orts- und Geschlechtsoamens ViUmdera im Sinne 
haben. 

d. Ganze, wennschon elliptische Sätze: „Der Arm heisst 
dass Qott erbarm'^ Sprichwort bei Sailer S. 69; Simrock S. 23. 
Jä herre MS. 2, 214a; wgL zur Erklärung Freidank 50, 2 
und Berthold 8. 421, der sogar eui Zeitwort jäherren braucht. 

Wiederum noch andere mit Hans und Ku$uf gebildete im 
dritten Abschnitt. 

So weit die allegorischen Personennamen. Sie sind aber, da 
ihnen die individuelle Abgrenzug gebrieht, nur in so schwacher 
und halber Weise Eigennamen, dass sie oft genug auch zu 
blossen Appellativen fftr persönliche, ja für Saehbegriffe sich 
haben verflachen kOnsien. Neidhmi s. B. ist keine Personifiea- 
tion mehr, sondern nur noch ein Appellativ gleich andern*), 
wenn Luther im Jesus Sirach 25, 19 übersetzt „Ks ist kein 
Lauern über des Neidharts Lauern" (griech. ixtacuvrov); ebenso 
in Burkard Waldis Esop 1, 6 u. 4, 77 und in dem Keimspruche 
(Hoftnianus Spenden 1, 5) „Sorg das Herz, Mott das Kleid, Den 
Neidhart firisst sein eigen Neid"; nicht anders wird schon bei 
der Fabel in den Altd. Wäldern 2, 96 die lateinische Ueber- 
schiift „de nithardo" gemeint sein. Und jener Heiligenname, 



*) [NUkart, plnr. LiUencron Vollvl. 1, 176 a. Der npthari der 4et 
neek nU dei: Brant Hamnicb. Cap. 58 UelMnchr.] 
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den wir vorher in Bezug auf das Erbredien gesehen haben 
(S. 104), bezeichnet den Ostschwdzem in der ZosammensetEang 

Mttomoli 3as Bnistläppchen , das den kleinen Kindern voT^ge- 

bundon wird um die wieder ausgebrochene Nahrung aufzufangen. 
Voniehnilic'h eben mit hart, dann auch mit hold giebt es eine 
ganze Reihe von Appellativen, die ursprünglich Eigennamen, 
wirkliche oder allogorisclio, gcweson oder doch in der Art und 
nach dem Vorgange solcher gebildet sind. 

Churzibolt , der zweite Name, den Graf Koni-ad oder Kuno, ein 
getreuer Held K. Heinrichs I, der Kleinheit seines Leil)es 
wegen eini)fangen hatte (Eckehard IV. v. St. Gallen in Portz 
Monum. 2, 104), ei'scheint in den nächsten Jahrhunderten als 
Benennung eines Kleidungsstückes (cyclas), eines Bockes doch 
wohl von sonst nicht gewohnter Kürze: Stellen in Graffs 
Sprachsch. 3, 113 und in W. Müllers Mittelhd. Wörterb. 
1, 221, denen noch Diut 1, 359 beizufügen. Die Uebcr- 
tragung begreift sich aus der Berühmtheit im Munde des 
Volkes, deren der Held geooss: er war im J. 948 gestorben 
(der Fori»etzer Reginos bei Ports 1, 620), und noch um 
hundert Jahre später konnte Eckebard berichten „Multa sunt, 
quae de illo concinnantur et canuntur". [Ourtzipoltz, Haupts 
Zeitsehr. 3, 188.] 
' HdzehoU, HdzboU, so heisst ein Thdringischer Lyriker in der 
üebersdtrift, die seinen Hedem gegeben wird, und in einem 
dieser Lieder selbst (v. d. Hagens Hinnes. 2, 22): eigentlich 
wohl nur ein Beiname, der ihn ebenso als einen eifrigen Jäger 
bezeichnen sollte, wie das Bild der Pariser Handschr. (ebd. 
4, 317) ihn als solchen darstellt. Bei Joroschin aber kommt, 
hetzehoU appellativ s. v. a. Jäger vor: Pfeiffer S. 69. 

Banflxildy Trunk cnliold, Tiickeltold, Witzhold: den zweiten und 
den letzton haben wir vorher (S. 106) allegorisch gebraucht 
gesehen; wir jetzt brauchen alle vier appellativ, und tniHkcn- 
hoU findet sich bereits im vierzehnten Jahrhundert so: Altt. 
Schausp. V. Mone S. 119. [Trwdi-odxM Kolmarer Handschr, 
CXCVI, 1. tnmkenbijlz ß. Waldis Esop 3, 99 b. 4, 69, 42. 
98, 98. Schmeller 1, 173. trunken höze Minnes. 2, 387a. 
ein trunktier hosz Waldis Esop 3, 87, 12.] Wif-hold scheint 
die frühere Zeit auf altkluge Kinder beschränkt zu haben: in 
Seh. Francks Sprichwörtern 1, 106 b „Das sehen wir auch an 

Wod»r»afa, flehilflen. m, 8 
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Witzbolden und fruezeitigen kinden, das sie ir Me angeiogne 
Witz selten wohl anlegen, gonder wann ir weisshert an solt 
gcbn, so ist sie schon yerflogen" u, 2, 14a „Wir nassen die 
Witzbold, so zu frfiezeitig in der witz ansetzen. Die Kinder 
sterben gmeynlich oder yerwuodlen wie ein hopf, das sie selten 
zeitig werden, sonder irer weissheyt zuo früe niderkoramen, 
das in wie ein missburt aboroht, und die selten wohl anlesfori: 
dann sie haben zuo Me angesetzt und den herbst oder enidt 
nit erlangt." 

,,ni^r Dimjhart, Dhujhi'n td, ungefälliger Mensch (der gerne dingt, 
streitet, zankt?)" Schnieller 2, 241. 

Freihart Landstioiclier u, dgl.: s. Haltaus Sp. 507 u. Han}>t<? 
Zeitschrift H, 510; im Ainbra?^er Liedurb. S. 171 ein Meister- 
gesang „Von einem Freybart und Kunz Zwergen." 

„Der Xütharf, Mensch, von bittrer Noth gedrückt" Schmeller 
2, 241. Als althochd. Eigenname bei Förstemann Sp. 963. 

Trottart d. h. TroUharf , der Name eines im J. 1480 aufge- 
kommenen Tanzes: Stolles Thflring. Chronik S. 189; im 
Narrenscbiff 85, 94 bereits entstellt Troff er. Zamckes An- 
merkung zu letzterer Stelle führt die Herleitung von droüen 
treten aus. 

Wakhart (zu toagm, sich bewegen, sich wiegen) im Eckenliede 
Lassb. Str. 166 ein Zopf band, im Servatius 594, wo toalchart 
verschrieben ist, das Band, das zu beiden Seitra von der Bi- 
sehofsimütze herabhängte^). 
Häufiger jedoch als im Hochdeutsdien treten uns diese 
Appellativbildungen mit hart im Niederländischen und theils 
durch nachbarliche Einwirkung der Niederlande, theils durch 
anderweitigen und noch älteren deutschen Einfluss sogar in den 
romanischen Sprachen, der französischen, der italiäniscben u. s. f. 
entgegen; der den Koniancn nothwendige, den Niederländern 
auch in wirklichen Eigennamen geläutige Uebergang in (h-d^ ard, 
(irdo, wodurch hart den Anschein einer blossen Ableituugssylbe 

— — « 

14) [Rothwälsch Br'u'tfiart weitin. Boszhnrt fleisch. Funckart fnirr. 
Floszhart wasser. Fluckurt hün oder vogel. Glathart disch. (jltmlnirt 
teuffei. Oriinhart füät. luffart der da rot tH oder Freiheit, Rausehart 
atroaaek, B^^part sedtd, Spraehart »tdtz, Stupart mel, Voppart narr 
(voppen liegen): die liotwclsch Grammatic o. 0. n. J. 4^ Bloehart M/m- 
der, BurcMiart 8. AntMiue-BetUer: ebenda.] 
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gewinnt (vgl. oben S. 106 FauJert), diese Abscbwächung der " 
Form^-') bat aiicb die appellative Abschwäcbung des 13egriffs er- 
leicbtort. Also niederländiscb gnightmi Galgenvogel, f/ronl-'trd • 
Trunkenbold, grtzdrd Graubart, französisch crinrd Schreier, 
grognard Murrkopf, vieiUard Greis, italiänisch heffardo Spott- 
YOgel, leceardo Lecker, tes^do Starrkopf, und andre, die man 
in J. Grimme deutscher Grammatik 2, 340 und in Diezens ro- 
manischer 2, 359 ^. Terzeichnet findet. Mehrere sind erst aus 
dieser Fremde ins Hochdeutsche gekommen und gehen hier nun 
wieder auf hart aus, sind wohl auch sonst noch auf Deutsch 
zurechtgelegt. Aus dem fhinzOsisch-niederl. h^iaerd ist im Mit- 
telbd. Iperjehartf bSghari, bSkarf, aus Mlaerd zunächst lolhmi, 
dann auch nolharf geworden^'''), aus basffinf , neufranzösisch Iii- 
fnnl, d. b. Sattolsobn, hasthnrf; aus esfrndanf, neufr. ('tendard 
(von r.rfcndcre entfalten), sfioülmrt ; [aus Ixjtnhitrde grosse Pfeife 
h)(iiih<i)i Frisch 1, 119a.;] aus fahari/ (von tapcs'f) (hij,]uirf (u\or 
(/(tp/Ktrt, der Name eines Mantels von dickem ^nolx'in Zeuge; 
aus liasard, einem fiu' die romanischen Sprachen noch dunklen 
Worte (s. Diez Wörterb. S. 33), hasehaH oder hashart Würfel- 
spiel (s. J. Grimm in Haupts Zeitschr. 1, 576; Gute Frau 1094), 
das eben wie das französische ürwort selber (Mysteres par Ju- 
binal 2, 388 fgg.) und wie das mittellat den'ifs der Würfel 
(Caniiina Burana S. 233. 248 fg.) auch personiiiciert vorkommt 
(ebd. S. 252b) und auch in dem Sinne von Unfall, Unglück 



IT)) [vcr»(l. ancli dcutsrli Lituert, Leliiicrt; und wie aus Seifrid Sei- 
fert Seifart wird. Fian/. ans C'dsjuir (hispartl ; der Kij,'oiinaine lioiard 
wird appellativ renard, weiblich reuarde. — . Mummart momordit me: 
Cäs. Hc'istorb. 7, 45.] 

16) Belege für Mkart und nolhart iu GMekes Gengenbach S. 605 fg. 
Während der Unpning des Namens der Beginen und Begarden noch nn- 
ansgeniacht und nur so viel sicher ist, dass er nioht von dem engl. bfi(/ 
betteln und beggar Bettler kommt [von Ingue stammelnd?], sondern eher 
diess von ihm (Wortcrb. tl. J]r, Grimm 1, 1295). und so viel wahrschein- 
lich, dass, wie oben geschehen, das e von hrychart lang anzUKt tzen sei, 
wegen der Umformung hiegger Glcissner (Boneriua 43), bicggerlc Gleiss- 
nerei {JAurt. 52, 52), empiiehlt für lolUterd, mittellat. Udlardus der gleich- 
bedeutende Ausdruck loUebroeder die Herleitung von IuUm, niederland. 
8. a. sehmatseud saugen, muclen, betragen. Eben hienach ist bei Kö- 
nigshofen S. 200 (^alb- beginen und zullehnleder oder begeharde**) lulU' 
bfüeder xu bessern Iztäbruder Ahiatia 1860 S. 223J. 

8* 
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(hamrf im Französiselu-n der verlierende Wurf: J. Grimm a. a. 0. 
S. 577) personificiert wird: „daz dich Haseliart verzer!'' ist eiue 
Ven\'üiischung (v. d. Hagens Gosammtabent. 3, 78); die Be- 
ziehung auf haue, die in der deutschen Unirorniung liegt, ver- 
anschaulicht eine Stolle des Könners (S. 133a) „des erbarme 
got, Daz der tiufel so getdne n6t Mit stnem goukel machet! 
Ich weiz wol, daz er lachet, Swenn or (der Würfelspieler) uz 
würfeln drin wil jagen Ein hasen, der bi siben tagen Mit Uriu 
guoten winden Küm einen mdhte vinden. Des kostet mangeu 
der selbe hase, Daz vater, muoter und sin baae Ffir in rinder 
unde swtn Gerne 'gseben, mOht ez gestn. Swer disem hasen 
jaget nftch, Dem ist gdn himeMeh nicht gileh" u. s. w. 

Nächst dieseiii mit holt und hart die andern ihnen gleich- 
artigen Beispiele stehen nicht so gruppenhaft da: ich weiss deren 
nur einige vereinzelte anzuführen. 

B^zoU eigentlich wohl die Benennung eines Tanzes („des tr&ten 
sie den b/*)t ™ besonderer Weise mit den 

Füssen gestossen und aufgeschlagen ward, aber in zweideu- 
tigem Scherze gebraucht: v. d. Hag. Gesaniintabent. t, 436. 
[Rothwälsch liHbolt Freiheit. S. Frumholt bei B. Waldis, s. 
oben S. 107.] 

Dieter icli , nebst seiner Abkürzung Diez schon im fünfzehnten 
Jalirhundert (Fastnachtsspiele von Keller 3, 1289) s. v.. a. 
Nachschlüssel, scheint mir lediglich ein eu{)heniistisches Wort- 
spiel gleichsam mit Dieberlch zu sein. Den Stellen im Wörter- 
buche der Br. Grimm 2, 1145 mögen hier noch zwei aus 
Abraham a S. Clara beigefügt werden: „Das Almosen ist ein 
Schlüssel in Himmel: der Geizige hält nicht viel auf diesen 
Schlüssel: ihm ist ein Dietrich lieber, den alle Dieb brauchen; 
denn das Fest S. Donati in seinem Calender nicht anzutreffen 
ist" Judas 7, 213; ,,Ich weiss, dass der ärmen Leut Vergelts 
Gott ein rechter Dietrichschlüssel in Himmel ist^* ebd. 27. 
[Bothwälsch Bsehidmch amptman. Glesterich glasz. Hetierich 
messer, tegenn. Senfftrieh bett. Wendriek kesz.] 

Wüeidgdz, emigemal in Üetdgdz entstellt, zeigen spfttere Lieder 
in Neidharts Art wiederholendlich als lAurischen Eigennamen: 
V. d. Hag. Minnes. 3, 202a. 213a. 220b fg. 241a. 27Bbfg. 
280b: aber eben dn solches verwendet ihn auch appellativ, 
zur Bezeichnung, wie es sclieint, dues Menschen von un- 
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widcrstx'lüiclicr Leidenschaftlichkeit: 208b; ähnlich das Passio- 
nal, wenn ihm (Jfiihn üi, 41) HaiTdbas „ein iri(te(/6z un- 
reiner" heisst'''). Damit wird der Name in seinem vordem 
Theil auf imot bezogen [tcuofan tyrannnSf Grafls Spraehsch. 
1. 7()7]: (jn^ aber, auch dieses sonst ein Eij^^enname, hat die- 
selbe Aljsclnväcliunj^ in den Begriff eines Menschen ohne Sinn 
und Verstand erlitten, wie an einer Stelle von Betzen und 
Motzen Hochzeit (Diut. 2, 89): „do wart der arme göz ge- 
worfen in den mülbach": mit dem VödeU/eat oder VMdgeat 
der angelsäclisischeu Stammsage (J. Grimm in Haupts Zeitschr. 
1, 577) beäteht nur in deu J^uchstaben noch ein Zusammen- 
liang. 

Die gleiche Appellativbedeutung hat Wüeterich: schon in hoch- 
deutschen Glossen des zwölften Jahrhunderts umotetieh tyran- 
nus (IMut. 3, 146); in niederdeutschen wMrich truculentus, 
'atrox, funestuB (Nyerups Symbolse Sp. 323); in Wemhers 
Maria (Fundgr. 2, 209, 1) cÜe wuotriche des Herodes; beson- 
ders oft aber (der Druck giebt wüämch) braucht Ottocar das 
Wort [Wmrich Froschm. Tvb]. Die Form ist wiederum 
die eines Eigennamens^^). 
£aum minder zahlreich als die Ffille, in denen Taufhamen 
so gänzlich appellativ gewendet oder* Appellativa wie Taufnamen 
gebildet sind, dürften diejenigen sein, wo imperativische Bil- 
dungen, ursprünglich eine Liebliiigsforni der Beinamen, derselben * 
Wendung unterliegen. Bei Betzen Hochzeit ein Bauer Streu 
f/Hof (Diut. 2, 82): in Fischarts Gargantua Hfraiisi/ätli/i die 
aj>pellative Bezeichnung eines Verschwenders (Kecension der 
deutsclieii Gramm. S. 49); SjiriiKjhi^ifeld den Hexen ein Name 
dos Teufels (J. Grimms Mythol. S. 101 G), den Böttiehern ein 
Schieilname dessen, der Geselle wird (Altd. Wald. 1, 101), und 
im zweiten Theile des Sim])licissimus der Nam§ des Helden: 
uns jetzt ein volles Appellativ um; iSaufauB, auch dieses ein 



♦) So auch bei Jeroschin 8. 281. Pftiffer. 

17) [Wi^nich Taiunanie? Wollr. Willeh. 383, 20. Vergl. Förstemann 

1, l.iSO. — Kothwiilsclie Namen auf ling: Derlin;/ leilrffd. Dritt! huj 
schiuli. Dicrli/i;/ (III;/. Floszlitiif fisc/i. Felinij kramviey . (iri/limj fhifftr. 
Leunzlini/ ohr. liibliiuj würffei. lieiliny nuw. liauling yantz iung ^'f!^i 

Streifling hosse». Zwirling aug, Zwmgering uMmmeit,\ uruir.ü.Ji 
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Schleiftaame (Altd. Wäld. 1, 104): jetzt s. t. a. Säufer fiber- 
Iiaupt; Garmts, wenn schon kein eigentlicher Imperativ, doch 

immerhin oin Zunif, zuerst der allegorische Name eines Säufers 
(oben S. irjj: jetzt, mit Beibehaluiiig des persönlicli-inäiiiilielieii 
Geschlechtes, s. v. u. Ende [Schmeller 2, 60]. Ebenso alltäg- 
liclie Aus<lrücke z. B. Stören f ri'd , 'Diinji nichts , Thuniclitynt, 
; andre, seltnere, in J. (Jrininis Grammatik 2, 961 fg., 
in M(!usebaehs Kecension dersellten S. 40 fgg. und in Mass- 
manns Nachträgen, Aufsess und Mones Anzeiger 3, <s5 fgg. 
Jetzt kommen denn auch solche hinzu, die nicht um zu spotten 
und zu tadeln nur ironisch befehlen, sondern gerades Weges 
und posiÜT ausdrucken, was geschehen soll und was geschieht: 
80 die Blumennamen Vergiss nit mein, Bub mich lieb, Schah (th 
(Uhlands Volkslieder S. 108 ff. u. a.)« letztere dem Liebhaber 
ein Zeichen, dass er abgewiesen sei, dass er abschaben solle 
(Üsteris Vicari Z. 393); so femer Benennungen von Tänzen, 
wie Hüpfauf, Kekraus und schon in einem nach-neidhartischen 
Liede (t. d. Hag. Minnes. 3, 1264 a) swingenmoz; wie Hupfauf 
und Kehraus, weil dab^ an Tom gedacht wird, männlichen 
Geschlechtes sind, soll Yielldcht das ebenfalls männliche Bern- 
aus in bitterem Scherz auch gleichsam einen Tauz bedeuten. 
[Rappme? Jer. 15, 13. 1?, 3. Hesek. 23, 46.] 

In den bisher besprodienen Fällen des allegorisclien und 
♦ weiteren appellativen Gebrauchs der Eigeinuimen und der ihnen 
nachgebildeten Ausdrücke findet überall ein Wortspiel statt: 
mit Festhaltung der gegebenen Laute und im Bewusstswn des 
Sinnes, der in ihnen liegt oder doch kami in sie gelegt werden, 
wird Neidhard auf alle Neider und auf den Neid sell)st, Simon 
auf jeden Mann, der zum Weibe geworden, Streusgut auf jeden 
Verschwender und Kurzebold sogar auf einen liock, der wie der 
zuerst so benannte Held nur kurz ist, übertragen und ausge- 
dehnt. Ein andres Verfahren, obschon äusserlich verschieden, 
liegt doch seinem Wesen nach ganz in derselben Richtung : die 
Anspielung, die bloss den Begriff, nicht den Wortlaut auffasst 
und in solcher Art einem Eigennamen appellative Anwendung, 
und Verallgemeinerung giebt. Es kann nicht die Aufgabe dieser 
Arbeit sein, eine Zusammenstellung alles dessen zu versuchen, 
was im Fache der Anspielung die Gelehrsamkeit und die Pe- 
danterie der Deutschen seit Jahrhunderten gethan, so wenig als 
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bisher an die WieilciaulTülirung all der Wortspiele mit Eigeii- 
iiainen hat gedacht werden dürfen, die etwa P. Abraham und 
t'ischart machen: ich ))e.schränke mich besser auf einige wenige 
Proben aus der lebensvolleren Sprache des Volkes und des 
Alfcerthums. 

Im südlichen Deutschland ist die Häufigkeit, mit der vor- 
mals Standbilder des heil. Leonhard gefertigt wurden, Anlass 
ffewesen, jedes Standbild überhaupt, das nur einen Mann vor- 
stellt, Limd zu nennen (Schmeller 2, 473), iUmlicb wie der 
Neptun mit dem Dreizack, der auf einem Brunnen zu Breslau 
steht, der Gabdßrge genannt ivird, weil er das Volk an die 
?ertranteren und länger vertrauten Bilder des heil. Georg mit 
dem Speer erinnert. Zuweilen hat aber auch em ungefüger 
Klotz den heil. Leonhard bedeuten müssen; einen solchen trugen 
dann die Wall&hrter von Dorf zu Dorf, um ihn gelegentlich 
wohl anch in den Bach zu werfen: mit Anspielung hierauf heisst 
Jemand und Jeder, der unbehilflich und trüg und einfiiltig ist, 
in Baiern ein Lienel oder Bachlienel (Schmeller l, U3. 2, 
473 fg.). in Schwaben JLtfis Leanl, und durch Trägheit und 
Dummheit etwas verlieren oder verabsäumen lieisst es rcrJKin.i- 
learfJvn (Mörikes Hutzelmäimlein S. lOß. Sehmids Schwab. 
Wort erb. S. 261). Ganz so wird in Nürnberg der steinen Steff'au 
(Schmeller 3, 6ls) und ist vielleicht, wie wir späterhin sehen 
werden, einst der Name Stoffel d. h. Christophorus gebraucht 
worden. Auch die Ausdrücke (rötze (ühland Volksl, S. 754 fg.) 
und Od(jötze vergleichen den schwerfälligen und dummen Men- 
schen mit einem todten Heiligenbilde und den Bildsäuleu des 
Oelberges an katholischen Kirchen (vgl. J. Grimms Mythol. 
S. 13 fg.): dem Lienel und Hans Leard und steinen Steffan 
giebt aber die eigeubenamte Anspielung mehr Gestalt und 
Farbe"). 



18) [Ha nn roH Jena Gesicht nüt aufgesperrt cm yimü au der Uhr des 
Rathbauses dasulbät und s. v. a. eiu Neugieriger, ein Maulaffe: Luthers 
Predigt über £v. Iftatth. 22, l-~44. et'» recht alber Götz: Froechm&oB. 
J 8b. Götz =s Klotz: Hub, kern. Pros. 2. 44. Nach Agric. Sprichw. 

88 VW. Ölgötze » in mit Oclfarbe gemalter Bildstock, schweizer, yfüler 
Baudi (Bandouin, Baldcwin, Esel)/ vorgl. franz. marümette und marotte 
für wnriotfc, I>iez. Wörterb. d. roni. 8pr. 2. 371, ital. maniqohlo Ifonker 
ebenda 2, 45. — Ui^pocras oVen Baud 1 102. MWtt idßt: Krunm' 
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Eugel oder Euglin ist in dein alten Siej(liiedslicde der 
Name eines Zwergenkönigs : jetzo wird hier zu Laude ein kleiner 
Mensch Zwerg Eiiggel genannt. 

Wir haben oben Mimnc als den Namen Ton Wittags 
Schwerte, Tfilfegrlm als den von Dietrichs Helm IvPiinen gelernt: 
der sprüchwörtUche Kuhm und die natürlicher Weise oft vor^ 
kommende Anspielang hat den einen wie den andern auch appel- 
lativ mid zu Benemrangen ausgezeichneter Schwerter und Helme 
überhaupt werden lassen. In dem Gedichte von Etzels Hof- 
haltung Str. 168 tragt Jeder der beiden Kämpfer, nicht bloss 
Dietrich, sondern auch der Wundern, einen hüdegrein: „Sie 
slugen auf ' einander, Das wilde fiiur erschein, Die zwen fürsten 
salbander, Aus ihren hildegrein.^* Noch mehr. Die Ursaclie, 
dass Dietrichs Helm Hildegrim in dunkelster Nacht - so hell 
leuchtet, ist ein Karfünkel, der denselben ziert (Ecken Ausfahrt, 
V. d. Hag. Str. 201): in dem älteren Gedichte von Dietrichs 
und seiner Gesellen Kämpfen Str. 36 wird eben ein solches 
Helmjuwel, das ein Sarazene führt, nun auch ein Ju'lfegrhi ge- 
heisisou. Ma/iinc sodann, wenn in einem nifHlcrdeutschcn Ostcr- 
spiele ein lütter :^agt „Min swert het MiDum'nik Und löset 
platen, panzer und rink" (Monos Scliausp. d, Mittdalt. 2, 3H), 
ist hier noch als Eigenname entlehnt: es ist aber aitpellativ vor- 
standen, wenn in einem Licde Neidharts, das die Kleidung und 
Rüstung eines Bauern beschreibt (Haupt 91, 36. 92, 7: „er 
treit einen maecheninc, der sntdet als ein schiere" — „sin swert 
daz ist gelüppet^') die Hagensche Handschrift nicht mcpchenitu: 
und siüeti, sondern beidemal meminck, meningk liest: letzteres 
eine Entstellung des Wortes, dergleichen auch sonst vorkommt: 
vergl. Menung in W. Grimms Boseng. S. 2 und Meinung in 
dessen Heldensage S. 320. 

Wir sind noch nicht fertig. Bisher hat uns der uneigent- 
lichB Gebrauch beschilftigt, den Wortspiel und Anspielung von 
persönlichen Eigennamen machen: aber auch geographische wer^ 
den in die Allegorie gezogen: es werden auch Lands- und Volks- 
_ und Ortsnamen, die wirklich bestehen, wortsjnelsweise umgedeutet 
und zu Appellativen erweitert*^), es werden andre den wirklich 

hohöl und MUhridat muszfe siiih der Hund he^emen, vtider Wiüm, 

einzunehmen : liellert 1, 37.] 

19) [AiT«i>Xo(, KuuTcCSai: Ariätoph. E4.79. riacvnza: i!^a8miAdag.566 b.J 
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besteheudeii churacteristiscli iiacherfunden. Diese geograpliische 
Allegorik ist mit jener der rersonennamen wie aus dep gleichen 
Boden, so auch zu der gleichen Zeit envaehsen: auch Ton ihr 
ist die lehrhafte Dichtung des dreizehnten und der folgenden 
Jahrhunderte ?oU, und die Spruehweisheit und der spottende 
Scherz des Volkes liebt auch sie noch heute; nicht selten auch 
zeigt die eine mit der andern sich unmittelbar verbunden. Ich 
will der vereinzelnden Au&fihlung wieder einige Stellen voran- 
schicken, welche die . Beispiele in grosserem Zusammenhange 
häufen. 

Hugo von Tiimbcig im Renner S. 244 b**'). 

BcBnn wort und bcesiu werc 
- habent die von Lasterbere, 
B&ekia wort und sueriu were ' * 
habent die von SecMenberc, 
j^uotiu wort uiul iiboliu werc 
habent die von Trrn/cnhrrc. 

Ein Nachahmer Neidharts iu v. d. Uageus Miuuesingem 
3, 200b. 

Peter wolt vtm Lenken nü ilie bliionion hän, 
dar vil t«ir]ier kam, die ich wol nennen kan. 

daz sint die von Juchhuaen (l. Gouchhusin) unde die von Tumbvitr*iin ; 

seht, dä dnt euch bt in die von Narrental; 

Tou Affenhere die tanzten schtoe Uber al: 

die weiten ouch die blaomen gerne mit in vüeren hcin. 

AUegorisohes Gfedicht von Frau Ehrenkranz: Lassbergs 

Liedersaal 1, 385. 

Sagt mir, wä soI ich finden in? 

„In niinem hfts Belibentriu, , 
da findest du niicli, lieber zwere, 

oder dä ze Harrenherc 

in dini lant 70 lloffenhell.** 
Komads von Amnieiihauson Schach/.al)ollMit;li : Aut'soss und 
Mojies Anzeiger 3, 21 fg.; Knrz und VVeissenbiichs Beiträge zur 
(Joschiclite nnd Litteratur 1, 51 fg.**) 

20) [Hadamar von Tiaber: Schal /.csicalt 428. 443. liumelaltbc 434. 
Affental 441. Tatitcnbcrc 457. 458. 459.] 

21) [Wiener Sitzungsberichte 54 , 322 l'gg. vcrgl. femer Gedicht de» 
Teichners in Zamckee Narrensdiiif S. LXI fg. Paiilns Olearine de Ilde 
concubiuarura : Zarncices UniTersitäten im Mittelalter 1, 94. 96. Abraham 
a S. Clara ,auf' auf, ihr Christen', Anfang. ,Jicl\el von Viltzhofen, do 
aller Haotter matter begraben ligt': üub, koui. Froaa 2, 78.J 
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In Swiibeii voll Mihuh'fiuffen, 

iL-r j;t'slt'liti' wallst' j scTi;. 

iih wil ir uenueii iiiere, 

die oneh in Swäben beginnent komen, 

ala ich diu nuere hßm Ternomen: 

von Trügenegget von Vulsclunberc, 

von Spottmouwe; si sint niht gctwerc 

ir künsti', si sint groze rison. 

von Yerniit tthnrc hcereiit wol zuo disen; 

von LiUjenitz der ist ein micliel diet. 

bar Brieh den eit sicli nie geaehiet 

von dien, die ich vor hän genant. 

Endlich Abraham a S. Chira in Judas dem Brzschelm 1, 142. 

„Was der Terlome Sohn für ein Landsmann gewest, ist ei^ent«- 

lieh nit bekannt: ich glaube aber, ein Irrländer, Wie er ge- 

fieissen hat, ist nit bewusst: ich glaube aber, Malefacius. Von 
was für einem Ort er sich geschineben hab, allweil er ein Edel- 
mann, luit man noch nit erfaliren: ich glanb aber wohl, von 
JLiu/i'lsbenj nnd Frauliofvn. Was er im Wappen geführt, liat 
es niemand ))eschriehen: ich glaub«.' aber wohl, einen Saumagen 
in grünem Feld." Und im Bescheid-Essen S. 556 von den 
zwölf Monaten als Söhnen des Jahrs: „Der erste wohnt zu 
Kfdtrnhrrf/; der andere Sohn befindet sich zu Lf/ppoiha ffsoi ; 
der dritte haltet sich auf in dor heiligen Stadt; der vierte Sohn 
ist nirgends recht beständig, bald da, bald dort; der fünfte Sohn 
lääät sich finden zu Blumentlutl ; der secliste ist zu Ijenzemiu; 
der siebente wohnt zu Ileudorf; der achte Sohn ist anzutreften 
zu B i ml/er ff ; der neunte Sohn lässt sich sehen zu Lerchmfcld; 
der zehnte schreibt sich von Weinhaus; der eilfte ist wohnhaft 
zu Heüigberg; den zwölften findet einer zu WinUringJ* 

Ä, Zuerst die anderen ESnzelftUe, wo das allegorisierende 
Wortspiel einen schon vorhandenen Namen ungeftndert benutzt 
Betidehm: altübliehe Ausdeutung auf den BeUd, „Die ün- 
mftssigkeit und Ueberfluss des Weines wie auch der Speisen 
sind Ctott missfftUigf und diese hindern und mindern die 
Wirthschaft dergestalten, dass aus dem Wort Gula durch den 
Buchstabenwechsel ein Gaul wird, auf dem man spornstreichs 
nach Bethlehem und Leiden reisen thut*'; Abr. a S. Clara 
Judas 6, 148. Seh. Braut im Narrenschiff 03, 17, einer Stelle, 
wo doch ganz eigentlicli Bethlehem gemeint iut, sagt Bettle- 
Jict/iif im iieiiue auf Ocyu. 
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BeUitigen, Dorf M Basel. Auf Bettingen gehn, nach B. wollen: 
Wortspiel mit BeU, 

EngeUand, als Land der Engel verstanden. „An der crSatüre 
ram Wurk ich nnde tuen bekant^ Wie schcen ez s! in Engd- 
lanff' Tochter Sion 18. Oefters auch in der Martina (218, 60. 
286, 6. 289, 97) und bei Abraham a S. Clara: Judas 7,210; 
Hui u. Pfui S. 6; Gehab dich wohl S. 383 „Jetzt geht mein 
Leben allgemach auf das La ri fa aus, d. i. Lass mich fahren 
auf Engollarid zu, will daimenhero meine Sool ver.sor«?ou'*: 
zugleich l]eziehun<( auf den Hefraiu eines allen Trinkliedes 
(Uhlands Vulksl. S. 589). Wie bereitj, der lieil. Oregoiius 
mit An<jli und aiif/cfl ein Wortspiel gemacht, Ist bckanut aus 
Uedas Kireheni^esehielite 2, 1. 

(Jihenach, Dorf btn liasel. Mau sagt von ciuem, der ungern 
flieht, er sei nieht von Gibenach. 

GkhkJtcnste'ni. ,,Wer i^eht nach Giebiclienstein (zu viel ver- 
schenkt), kommt selten wiethn* lieim" Simrock S. 143. 

Kandelberc ist im Mittelhochdeutschen (z. B. v. d. Hagens (le- 
sammtabeut. 3, oH6. Kenner SlO. (hntclbenj Strobels Bei- 
trage S. 123) und von da ab in noch späterer Zeit (z. B. 
Abraham a S. Clara Judas 6, 105) der umdeutende Name 
von CkmUrbury, angelsächs. (kaitvarQbHrh; das althochd. Kan- 
iübirja (Trierer Glossen 10, 11) vermittelt den üebergang. 
Bei P. Abraham zu einem oft wiederholten Wortspiel mit 
Kandel d. i. Kanne benutzt: „eine Bürgerinn zu Kandelberg" 
Jud. 2, 20; ebd. 3, 88. 5, 114; „Kandelberger, welche nach 
viel Rundtrinken, Grundtrinken, Pfundtrinken und Schlund- 
trinken in das obere Zimmer also eindämpfen, dass ihnen der 
Verstand auf Stelzen gehet und den Bachzuber für einen 
Pudelhund ansehen*^ Beim dich S. 297 u. a. 

Nassauer d. i. Regenwetter. 

Obvrldnt und Nitf erlauf lüniuiel und llölhv, ebenso Ohrrlou/er 
und X'nh'rlnufrr: Predigt IJr. IJertholds S. 315 fgg. Oder 
irmiinel und Erde: Wolkenslein IOC), 1. Bloss Oberlant: 
.Musiatblut 13, 1; Gott „der smit von Oberlaude'' Frauen- 
lobs Leich 1,11,1. 

HiifKenfdl. Ein Wortspiel hiemit hatte schon Neidhart von 
Keuenthal selbst geniaclit: „Swie Kiuwental min eii^cn si, ich 
bin doch diseu äumer aller miucr surgen Iii'' (Haupt 5, 32): 



t 
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iillcLCoriscli imeigentlicli wird der Narae, wie der jüngere Ti- 
turel Ötr. :i773 fg. FrmdentiU uud Jfiinpenffd oi »ander gegen- 
über und Hadlaub 7, 2 es mit Siuftenhein und Sorypnrehi 
zusammenstellt. Vgl. v. d. Hagens Minnas. 4, 437. 

SchaUctiherg. In den Schalksberg hauen d. h. ein Schalk sein: 
s. J. Grimms Mythol. S. 645. 

Schlemimm. Auf Schieissheim gehn d. h. zerreissen: Schmeller 
3, 458. 

Sitcier, Nach Speier appellieren d. h. sich erbrechen. Ahr. Ju- 
das 1, 76 ,,a1l6rlei stinkendes Aas und ünsauberkeit, dass es 

einem den Magen auf Speier einladet". 6, 454 „Aus uns hat 

ebenfalls das Maul gestaubt, dass es liätte nir>gen die Stadt- 
maueni zu Speier einwerfen". Gehab dich wohl S. 267 „die 
sich dergestalten anfressen, bis sie endlich gar nach Speier 
reisen''; ähnlich S. 374; S. 395 ,,Nacli Weinliaua reisen geht 
noch hin: aber nach Spcicr, das ist zu gi'ob". 
Sptcijvlhrrc. ,,Speculior(jn ist ein (1. min, der Speculatio) werc: 
da von heiz ich von Spiegelberc** Tochter Sion 32^^). 



22) [vgl. zu (liesein Verzeichniss <lic reichen Nachtr;i.£,'ü Gcrm:uii,i 7. 
235—287. 9, 208 419 f??^. U, 220. Alsatia 1854 187 fi,'. und tol- 
lende ;uiil*'re. Pucr natus in liettehzht'iim: Zanickes Univers. 1. 136. 
lirandcnbrnj: Garg. 181. Danzig (auf tanzen bezogen): .\hr. a S. Clara 
1, 270. Danmtadt, Eszlintjen: Uarg. 14a, 320. Filzhofen: Hub. koui. 
Pros. 2y 78. Flandern: Schmeller 1, 588. In Breslau: er ist nicht von 
Geitersdorf; vergl. Geterow Germania 14, 219. In Basel: de isch to 
Habs« (Habsheim, Dorf im Elsass), nit vo Gibenach. Iltulersdorf : Ahr. 
a S. Clara 1, 243. Uiezing: 9, 13. Knrhvlbenj: Fischart Practic A iij 
rw. Leonbanl Katufelhcrf/er: Ahr. a S. Clara 19, 207. Frau von Laufen- 
bui tj , <ler Purclit'all. Leipzlij: Abr, a 8. Clara 1, 270. Moistor Barant 
ton Lozanc (infr. losenge)'. Haupts Zeitschr. 1, 235. Ofvn: Fisehart 
Fract. Aüj rw. Biüj vw. Offenhurg: Hönigers Narrensch. 142 fgg. Ryb' 
Ungen: Rollwagenhüehlein 35, 9 Kon. In Sdtande hat alle Ehre wid 
Redlichkeit ein Ende: sachsisches Sprichwort, Wortspiel mit dem an der 
böhmischen Crcnze liegenden Dorfe Schandau. Sk^wenl-f eider Sftnfer 
(Ctläs-rseliwenker)? Landstreiclier? Hebel 3, 10. Sorge und Kummemiffk, 
Dörfer unweit Breslau; sehlesischer Volk.«reini: Obernigk 

liegt zwischen Sorge und Kuniniernigk. 

Wer sich durteu will ernähren, 

Der rnois saehen Filz' und Beeren; 

Kann er aber die nicht finden, 

Mass er lernen Besen binden. 

Holtei, Vierzig Jahre 2 (1862), 18. 
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B. Erfundene Namen. Manche davon zeigen einen bewiiss- 

tt'ii Aiikian«f an wirklioli vorhandene, wie schon vorher z. B. 
Anmieubausens Milrildin(jcH an Xördll/n/L'ii und yHii/Hf/cN ; andre 
• mötifon nnr in der Meinnno^ dessen, der sie gebranclit, erfunden, 
ihni uiibokannt aber sonst auch wirkliche Namen sein. A/fm" 
fhfti nnd (iaiichshirn /.. W. sind in (b'r Tbat Ortsnamen, jenes 
ein ])reis<ifauisclier, diess ein iilalzi^cbi'i': ist aber die beliebte 
All(\<(orisierun_L^ beider davon ansi^n'fj^anfr'Mi ? ist man solch eines 
Ausf^anges sich liewusst gel)lieben? Scbwerlicli: sie würde alsdaim 
auch auf die Nachbarschatt der sonst bedeutimgslosen Orte be- 
schränkt geblieben sein, eben wie jene Scherze mit Bettingen 
und Gibenach auf Basel und Umgegend , und • wie den Bündue- 
rischen Orts- und Afbdsnamen Lügenitz wohl der Schwabe zu 
Stein am Rhein auf die Lügner zieht (oben 8. 122), andre aber 
und entfernter wohnende nicht. Kaum ein Name wäre für den 
allgemeinsten Gebraudi der Art so geeignet gewesen, als der 
des Bairischen Schlosses Tnxumicht, jetzo Trausnitz (Schmeller 
1, 466): aber nur dem ge&ngenen E. Friedrich von Oesterreich 
wird em ihn ausdeutendes und anwendendes Wortspiel in den 
Mund gelegt: „Du beist wol recht Trauschnitz: ich habe sein 
ie nicht getrauet, das ich solt dermassen also daher ge&ngen 
gefOrt werden" (Aventinus 1566, Bl. 487 rw.): für weitere 
Kreise hat Mlwes niht sonstwie sprichwOrtlicfa, &etrüt sin mht 
durch Personification allegorisch werden müssen: s. oben S. 110. 
Ajjtnherr oben S. 121. „So volg icb den von AlVenberc: Der 
wort sint wise, tump ir werc" Miscell. 2, 187; vgl. unten- 
Goucbe.sberc. Alleidierck auch im Narrenscliitl" 48. TO. 95, 1. 
All'eiifal. „Swer lebt an ere in frier wal, der — liüset in dem 
Aftentiil" Winsbecke 45; die Lesart „in der afl'en tal" bat 
ihre Parallele in v. d. Hagens Minnes. 3, 213b ,,si sint üz 
der a1tVn tal'', und wenn das von Bauern, die mit Hoftart an 
eiuen Keigen geben, gesagt wird, so beisst es wieder im Renner 
S. 187 a „Mit boüser höfart manger leie bebt sich der Afjoi- 
taler reie". In Waldis Esop 4, 75 zeigt der König der Affen 
einem Menschen, „Wie er regiert im Aft'entbal''. 
Belibentriu oben S. 121: ein pluralischer Imperativ. 



Spkujelbere: Br. Berthold 336, 26. 879, '38. SiraszUtrg: Eycring 648. 
791. WaggenihaUr? Stalder 2, 428.] 
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Darhian: Her Bigonot von D;irl»iini obon 8. 98: als LanUsname 

der Art wie Imlnln, Llhnhi i^enieint. 
Jhtrhsfüft. „Ks gelieii \U'\ Strassen nach Darbstätt und Mangel- 

hmY ^^ailer S. 73; Siniroek S. 0«. 
DnlppJhach. „Die tollen Lent zu DölprJhtfrIf" Waldis 4, 90: 

Name wie Lalenbnrg und auch eine Geschichte der Art. 
Dofenheim» „So tert der siech gcen Bottenhaym** Narrensch. 

55, 6. 

EseUtere. £lblin von Eselbork angenommener Name eines Dich- 
ters: 8. die Ausgabe Kellers, Tfib. 1866, S. 10 fgg. Es heisst 
bei ihm zweimal (1, 546 fg. 2, 547 fg.) „Unweise wort nnd 
tumbe werk Treib ich Elblin von Eselberk**, womit oben Affen- 
berc, nachher Gouchesberc und S. 121 die Stelle des Benners 
zu yergldchen, so wie 

Eselsheim: „An här, an gwant, an gebser Isllcber gerne wser 
von Eselsheim üz der stat** Helbling 2, 1471. 

Fretidental oben S. 124. 

GehhauM'u. „Der Herr von Gebbausoii ist todt" 8ailer S. 104. 
Geh'uKjm. „Er ist nidit von üebingen, sondern von Nelimiuyen'* 

Simrock S. 142. 
Goiif'ln'sln'rc. „Wisiu wort und tiiinl)iu uorc Diu lialtent die von 

Gou(.liL's])erc" Freidank 82, 9 (S. 356) u. Boner 6ö, 52. 
(ioucJihüsen oben S. 121. 

lliirrenlßerc und Hofl'enh eil oben S. 121: harren und hoffen plu- 
ralische Imperative. 

Hungerfal: ,,Er nimt sin fuotor und sin huon Und ritet heim 
gOn Hungertal, Da giiots und eren diu pfruond ist smal Und 
Unrates ein vollez hüs, In dem ofte manec müs Getanzet und 
gereiet h&t, S5 si anders wft was worden sat** Benner 25b. • 

Lahnburg: Geschichten der lAlen zu Lalenbuig (der sonst so 
genannten Schildbüiger) in dem 1597 und mehrmals vorgeb- 
licb auch zu Laienburg gedruckten Laienbuch; davon sprich- 
wörtlich ein Lalenburger Streich. Lali ein Laffe, Maulaffe: 
Schmeller 2, 463. 

LasUrhere oben S. 121. 

Lügenlingen. „Miner vrouwen Iiovesite Vert von Lügenlingen: 
da ist ein schuole, beere ich sagen, Voller trügenheit" v. d. 
lla^. MS. 3, 252a. 

Aarragtmia, Nan mjonien in Brantf Narrcnschill und seit dem- 
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selltuii dor Naino dos Narrenlaiides : Wortspiel mit Arnft/onia, 
wie lös, 8 Nanayün mit Arragm, der deutschen h'oxm dos 
Namens. 

Narrenherg, „Der lieisst wohl Herr von Narrenberg, Dann er 

all narren übertritt'' Narrensch. 28, 86. 
Nwr&üal oben S. 12i: 

Nütigm, wo mit d. h. nichts ist. „Dem selio man es an, dass 
er nicht zNutigen daheim sei^* Jer. Gotthelfe Uli der Knecht 
S. 247. 

Papdfds, „Lass stehen dein Fluchen; sag nicht Ton Papel- 
feld neue Mähr; hau nicht über dich: so fiillen dir die Späne 
nicht in die Augen" Ackermann v. Boeheim Op. 6: puppein 
schwatzen. 

SMevhere oben S. 121. 

Siufteneeke: „mtnes guotes wart ir d& daz beste teil: dft liez 
ich der vrouwen Sinfteneclce** Neidhart 47, 39. Bezu<( anf 
sein wortspielsweise verstandenes- Riuwental : s. oben 8. 123. 

Sinftcnhem und Horgeiire'ni. „So gist in (der Frau und den 
Kindern) daii h'iuwontal und Siuftenheiii und Sorgynrein, als 
der niht anders hat" Hadiaub 7, 2. 

Spoffi't/oiiirc oben S. 122. 

TrüelHuJiusc/i. ,,lch han verkunnen trostes mich, <T(»(]iiifr,s bin 
ich worden arn: swer iener mn«(e, der trteste sicii: ich 
muoz ze Trüebeuhüseu varn** der von Gliers, v. d. H. M8. 
1, 105a. 

Trüyenberc, Trügeaefjfje oben 8. 121. 122. 

Tuf/eutherr. „Die werdent &ne meil Und knmcnt ze atajtem 
heil Uf die burc ze Tug-entberc: Da sint cikant des wisen 
werc'': aus einer Heidelb. Handschriit bei W. Grimm über 
Freidank S. 67. 

TumlHmrein oben 'S. 121. 

Valschenberc, Verräiettburc oben S. 122. 

WUemUfürger, Titel des zweiten Theils des Qrillenvertreibers 
(d. i. der Schildbfiiger) 1605. Schuppius 1, 142 bei Erzählung 
einer, ich weiss nicht ob aus diesem Buch entlehnten Ge- 
schichte (er fahrt sie ein mit dem Wort „Man sagt") braucht 
die Form Witzehtoycr, Wttzebürger^^. 

23) fFtincr: Hciteiniveih Garg. -IST. ßnhnirck? Fischarls l)icljtuii},'en 
von Kurz 2, 116. Dilrstbery: Fischart Pruct. Cj rw. Dnrnilingen: 
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in. 

Die dritte Art der Appellativnamen, diejenigen, die aach 
ans persönlichen nominibus propriis, aber ebne Wortspiel und 
ohne allegoriscbe Verflüchtigung, vielmehr stäts mit vollster Be- 

liiiuptung eines sinnlichen Begriffes appollativ geworden sind, 
diese ganze lange buntgemischtc Knihe ist zwar, von einigen 
wenigen, zum Hieil nodi zvvoifeliiat'ttm Ausnahmen abgesehen, 
dem Mittelalter selbst bis in das lunfzohnte Jahrhundert hinein 
noch fremd gewesen: sie hat jedoch ihren hauptsächlichen Aulass 
in Umständen, die thoilw(>ivp schon das frühere Mittelalter ge- 
kannt hat und hat kennen nuissen, so dass sich hier alte und 
neue Zeit wenigstens durch Ursache und Wirkung mit einander 
verknüpft zeigen. Suchen wir uns diesen Hauptanlass in dem 
abgestuften Fortschritt seiner Entwickelung und alsobald auch 
in einigen Hauptbeispielen zu vergegenwärtigen. 

In gewissen Familien, Ständen, Berufsarten, Ort- und Land- 
schaften sind je für das eine und das andre Geschlecht auch 
gewisse Namen besonders häufig, zuweilen sogar die ausschliess- 
lich angewendeten^). So, wenn die von Laber in Baiem gern 
und gewöhnlich, die Erstgeborenen wahrscheinlich immer Hade- 
mär hiessen (Hadamars Ton Laber Jagd, hsg. v. Schmeller, 
S. IX), die von Steinach in der Bheinp&lz mdstens Bliker 
(t. d. Hagens Minnesinger 4, 254 fgg.)« die von Binach im 
Aargau Hesso (ebd. S. 147 fg.), die Manessen in Zärich Bü- 
diger, die Grafen von Leiningen Emicho, die von ZoUem Fried- 
rich, die ?on Henneberg iVi*^'/ ^on Neuenburg Rudolf, die 



Garg. 181. Freudenthul: Günthers Gedichte S. 103. In der GriUeuair 
zum T6ljtel»zhagen: Kirchhof Wmduum. 1. 160. Lappenhausen: Wittcn- 
weiler Bing 2, 2 a. 8. f., vergl. Pfeiffers Germ. 1, 184. Lappenheuser: 
Froschmäns. K 7b. Ff 8a. Merkingen: et ist nicht Ton Merkingen (mag 

nicht merkoii, nicht vorstohen. was man meint): in Basel. Narrenh( im: 
WittcnwciliT l{iii<r 47(1, 9. Niri/cfufsht im : Amlreas Gryphins Horribilicri- 
r.rifax S. 18. ÖdeVnujen: Kolmarer Handschr. CXXXrV\ 14. 22. Toren- 
hofen: Wittenweiler liin^ 47 il, 14. Tugendthoffen, Lugcnstalf, (loldhurg: 
Fischart l'ract. Bij rw. Vrudenhach und Trurendal: Haupts Zeitschr. 1, 
284. Ton WarUnweiler gebürtig (sauDselig, sich Terspatend) sein: B. 
Auerbach, neues Leben 1, 208. Wenaeehboreh: "Haupts Zeitscbr. 1, 258.] 

1) [Siiit MmcenaieSf uon deerunt, Flacce, Marones: MartioL Epigr. 
8, bbt Wo wohnen denn die Teüe, wo die Winkelriede: JiUckcrt.] 
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Schauenbiirger in Holstein Adolf, die Herzog-e von Zähriiijyen 
Hcrthold und die ü raten und Fürsten Keuss nun seit Jalirliun- 
derten schon insgesaninit Heinrich. Ebenso haben von jenem 
Balduin dem Eisernen ;in, der im J. 8G4 Graf von Flandern 
ward, alle Erst^j^eboreiiun des Hauses-) bis zu dem söhnelosen 
Kaiser von Konstantinopel den Namen Ihthluiu !]feführt, so dass, 
wenn gerade die alttiandrischen Dichter der Thiersage für den 
Esel den gleichen Namen schöpften, darin eine. Absicht muss 
gelten haben, Hohn und Hass etwa gekränkter Geistlichkeit. 
Namen sodann, welche örtlich und landschaftlich vor anderen 
gäng 4ind gäbe waren und damit gleich die Heimath ihres Tift- 
geri Terriethen, lernen wir fär das sechzehnte Jahrhundert aus 
Bscharts Gaigantna kennen: „Schöne Namen reitzen auch zu 
schönen thaten: darumh muss es Qaigantubisch auf den gluck- 
fall ausserlesen sein, nidit dass alle Schlesier Fwnnansdaua, 
Lübecker Tül, NOrnberger 8Mld% Augspuiger Urli^ die Weber 
(hMe, die EAh Bartd, die Holländer Fhreniz^ Schotten Andres, 
Spanier Fermant, Portugaler Jacob, Engellender Bichart und 
Edward, Behmen Wensid, Polen Stemd^TJngem Stephan, Pom- 
mern Oft, Preussen jührecht, Lotringer Claudy, Flemming Bal- 
duin, Franckell Kilian, Westfalen Gisharf, Märkor Jochen etc.**) 
heissen. Sonder eim iden ein sondern heim aufgesetzt: so kent 
man die Mummer unter einander" (1582. M, 7 rw.). Bei der 
Mehrzahl dieser Namen liegt es auf der Hand, weslialb sie ge- 
rade in den angegebenen Grenzen so gebräuchlich gewesen: es 
sind die Namen der Stadt- und Landesheiligen oder, wie z. B. 
eben der flämische Balduin, ein altverehrter Name der regieren- 
den Herrn. Wir Aelteren hier zu Lande hätten dem Yerzeich- 
niss für unsere Zeit noch hinzufügen können „Zürcher Johann 
Cxtspar [Heinrich], und Basler Johann Jacob** Der Basier 
Boppi oder Böj^ (Boppi die Verkleinerung zu Bqppe und diess 



2) Wenn Lambert Henfeld sagt (Ann. ed. Heaa 184S, ,pg. 85), 
je der liebste dem Vater habe den Namen Balduin und das Naohfolgerecht 

erhalten, so ist das erstere kaum denkbar und hcidos nicht nachzuweisen, 

3) [uMn nOrnb^rgisch sprechen {Üeibel ä. Sebald): Sduueller 
8, 185.] 

4) [Hans-Jovhen-Ml'nhel Theil der Altniark Brandenburg (zwischeu 
Salzwedel und Disdorf), so genannt, weil dort jeuer Name vorherracht.J 

WaekerHogel, Suhrifteu. IIL 9 
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die Koseform zu Jacob ^) ist in der übrigen Schveis BpricliwOrt- 

licli, und Böppi bedeutet da in ganz appellativer Art schlecht- 
weg einen BiL>^ler. Forner haben sclion seit längerer Zeit tlnrch 
ganz Deutschhind liin die Bauern eine Vorliebe für die zwei 
Namen llnns und (irete d. i. Joiiannes und Margareta, beides 
huchangesebene lleiligeiinamon, Jobaiiiios, weil sogar zwei dor 
grössten Heiligen so heisseu, Margareta, deren Lcgeiule auch 
von der deutschen Dichtung des Mittelalters aull'alleiid oft er- 
zählt wird (Litt. Gesch. S. 163. Diemers Heiträge 1, 122. 
Germ. 4, 440), vielleicht deshalb, weil sie für eine Haupthelfe- 
rinn in Kindesnöthen gilt (v. d. Hagens Grundriss S. 279. 
Haupts Zeitschr. 1, 144. IST fg.). Eine Wirkung dieser Vor-' 
liebe ist, dass auch die Lieder und Mfirchen und Sprichwörter 
des Volkes, wo bestimmte Namen benr)thigt sind, am liebsten 
die zwei gebrauchen: Beispiele bei Uhland S. 670, bei den Br. 
Grimm Nr. 15, 34, 84, 106, 108, 136—166, bei Simiock 
S. 199 „„Das hätten wir gdiabt** sagte Hans, als er sdnen 
Vater begrub;"" eine ganze Beihe solcher dem Hans in den Mund 
gelegten Sprichwörter bei £. Hdfer, wie das Volk spricht 3. Aufl. 
S. 31. 32; und weiter, dass Hans nun überhaupt s. v. a. Bauern- 
bnrsc&e odor Bauer, Grete s. t. a. Bauemdirne oder Bftuerinn 
besagt: Andr. Gryphius im äorribilicribri&x S. 5 „dass eine 
Bauer-Greta viel besser sich auf dem Strosack befinde, als des 
gelehrtesten Mannes Frau auf Schwanenfedem." Zumal aus dem 
Landvolk geht die grosse Zahl der Dienenden hervor, und mit 
um deswillen mag es die Knaben gern Johannes, gleichsam nach 
dem Schutzheiligen taufen: denn auf Johannis Baptista; fällt von 
Alters her der grosse Gesindewechsel (Konrad v. Dankratsheim 
S. 114 fg.): Hans und Grete sind nun auch die üblichsten 
Namen von Knecht und Magd: norddeutsche Lieder haben einen 
Ilenurke Inwcht oder Ihuishvii (Uhland S. 447. 450. 955), ein 
Volksmärchen den getreuen Johaimes als Di(?ner eines Königs, 
ein andres eine kluge Gretel als KöcUinu (Br. Grimm 6. 77); 



ö) Wie im Kuglischeii Hub uud Bubby zu Robert, italiäuisch tepe 
sa Giuseppe, italiäniseh und deutsch Pippo (Basiel im 14. Jahrh. S. 119) 
tVL FUippOf Philipp. Föntemann im Altd. Namenbuch 1, 271 fg. ver^ 
mengt die Namen B»po und Püopo, 

6) [Jeni (dänisch), und Margrit Lanrembergs Satir. 2, 144. 236.] 
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Schuppius in der Predigt „Gedenk daran, Hamburg" (1659, 
Schriften 1, 20-2) „„Ich weiss wol, wie ihr oft kommt zu den 
Knechten und Mägden und sagt „0 du ehrlicher Huis, da liebe 
Margaretha, du must Tag und Nacht genugsam arbeiten, und 
dein Herr ist ein rechter Nabal, ein rechter Hund, ein rechter 
Pharao" *S und derselbe in s^biom Regentensinegel, wo er das 
verschiedene Verhalten der Wirthe gegen ihre Gäste schildert 
(1, 113), „„Geld dutzt den Wirth. Es sagte mir einmal dn 
Gastgeber in einer vornehmen grossen Stadt, er aehe nicht gerne, 
wenn ein fremder Mann zu ihm komme und viel CompUmente 
gebrauche, den Hut immer in der Hand behalte und sage 
„Guten Aboid, Herr Wirth! Kann ich wol über Nacht Herberge 
bei dem Herrn haben? Ich will gerne vorlieb nehmen." Wann 
er solche Cumplimente von einem frembdon Gast höre, so denke 
er alsbald, dass sein Beutel die Schwindsucht habe, und dass 
er vielleicht Scbuuilhansens Bruder sei. Wann aber einer komme, 
poche und sclinavche und sage „Wirth, hast du etwas guts zu 
fressen? Wo ist dein Hausknecht? da, lass ihn das Pferd in 
den Stall führen", alsdann thue sich sein Herz auf, und denke, 
„der bringt Geld". Alsdann ruf er allen seinen Leuten zu und 
schreie „Hans! Caspar! Margreta! Volk! wo seid ihr? Da, Jung, 
nimm ihr Gnaden Felleiss und trage es auf die Kammer. Ge- 
liebt E. Gnaden in die Stube zu spazieren?"" Einen Schritt 
weiter bezeichnet der Eigenname den Knechtsbegiiff schon als 
Appellativum: ,,mein Johann" ist im nördlichen Deutschland 
„mein Bedienter." ßauernbursche und Knechte gelten aber auch 
als &ul und liederlich und zumal als dumm, Dirnen und Mägde 
als dumm und &ul und zumal als liederlich: auch daffir werden 
Hans und Grete nun die persönlichen Appellativausdracke, und 
es erzählen nicht bloss, noch mit wirkücheu Eigennamen, Einder- 
lieder und Märchen von dem Hansel, der ^närrisch, und der 
Gretel, die nit gscheidt ist (Simiocks Kinderbuch S. 91, 251 fgg.), 
von dem gescheidten Hans und dem klugen Hans und vom Hans 
im Glücke, die aber alle dumm sind (ßr. Grimm Nr. 32, 83, 
162), und das Gretlein wird, wo in dem alten Liede vom Schla^ 
rafifenland gesagt ist „liederlichs Gsind, faul Megd und Knecht 
sein in das Land gar eben recht", namentlich aufgerufen (Haupts 
Zeitschr. 2, 500): es heisst nun auch, allgemein ap]tL'llativ vor- 
standen, „Hans hinüber, Gans herüber" (Sittevvald 2, 170), was 

9* 
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der Hambniger Joh. Doman geschickt in ein Wortspiel mit 
dem Namen der Hanse verflicht (Leseb. 2, 239 fg.); „zum 
Hänselten haben** bedeutet zum Nauen haben (Bagatellen v. . 
Anton Wall 2, 88), hämdn und kamen verspotten, namentlich 
Jemanden mit allerlei Fopperei und Qual in eine Genossenschaft 
aufnehmen: die Herl^tung von Hanse, goth. mid althochd. hansa 
dürfte zu edel für den Begriff des Wortes sein; schon im vier- 
zehnten Jahrhundert ist Hennekin (Hönes Altt. Sehausp. S. 127), 
im f&n&ehnten und sechzehnten HenseUn s. v. a. Lotterbube 
(Brants Narrenschiff 27, 32. Gfeilers Narrensch, v. Kicol. 
niger, Basel 1574, Bl. 90 vw. Karsthans in Murners Lutheri- 
schem Narren, Ausg. V. Kurz S. 190, 17) uud Sc/iöu/ioisrUn, 
wie Murner von ciiKMii seiner Gegner genannt wird (Luth. Narr 
S. VIII), davon nur eine bittere Versüssung. Gretlin aber braucht 
z. B. ebeii dieser Murner (Luth. Narr 1524. 4121) lediglich 
im Sinne eines leichtfertigen Weibsliildes. Noch weiter. Die 
Zahl der Bauern, der Dienstboten, der Dummen, der Lieder- 
lichen und zugleich die Zahl derer, die jene Namen wirklich 
führen, ist überall so gross, dass zuletzt niemand mehr auch 
vor dem appellativen Hans oder Grete sicher ist, Hans nur noch 
irgend einen Er"), Grete irgend eine Sie bezeichnet und nur 
etwa ein unbestimmter Schimmer von Spott und Tadel noch da- 
neben hinstreiffc: wo wirklich und ausdrücklich ein solcher ge- 
meint ist, liegt er viel melir in einem zweiten gleich dem Ge- 
schlechtsnamen noch hinzugefügten oder durch Zusammensetzui^ 
oder sonstwie noch davor gestellten Worte. Belege, zuerst 
für Hans. 

Schuppius, indem er nur heispielswose einen männlichen 
Namen braucht, setzt Hans und Hänslein: „Von einem kleinen 
Kind sagt man nicht „das ist der grosse Hans^S sondern „Das 
ist das «kleine Hftnslein, mein SOhnlein, mein Herz«^*; (1, 792); 
ebenso Mumer in der Geuehmatt (Scheibles Kloster 8, 970) 
„Wie trfiw sy*' nämlich die Weiber „sindt, frag Henssly drumb" 
d. h. den ersten den besten, welchen Mann du willst. JlänS' 
chen im Keller^) ein noch ungeborner Sohn (Frisch 1, 415b); 
Münchhausen, als einige Gäste des älterlichen Hauses auf ihn, 



7) Götlio il. 143. 

&) Lauxeiubergs Sat. 2, 764 ig. 
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der sicli nocli in diPSfin ZusUntlo Ixsfiind, die Gesundht.'it 
„Häuschen im KolUn" ans^ebnulit. antwortete laut „ Hedauke 
mich". Sj»rich\s<irtor „Hiinschen, lern nicht zu viel: du must 
sonst zu viel thun"; „Was llänsc/toi nicht lernt, lernt Ifans 
nimniernielir''; ,,Wer weiss, wo Hans ist, wenns Oras wächst'': 
Simrock S. 199. Spruch, der in einem alten Liedo (Uhland 
S. 758) und hie und da auch als Inschrift vorkommt ,.Dücke 
dich, Hensel, dück dich! Duck dich, lass fürüber gan! Das 
Wetter wil sein willen han": vgl. oben S. 103. Harn heissen 
Andren seiner Art Toranstehen (Schmeller 2, 216. Domans Lied 
LB. 2, 239 fg.), eigentlieh wohl in Aller Munde sein»). Mmter 
Harn der Henker: Waldis Esop 4, 43. Mercks Matths S. 127. 
Harn, Hänsehen, Junker Hans, Grauhans, Grünham nach der 
Namengebnng der Hexen der Teufel: J. Grimms MjthoL S. 
1016*0). 

Gewaliii/er Hans: „Sie aber schlugen die Augen undersich 
für schäm, dass auss so gewaltigen Hansen und Weltzwingern 
80 grausame Höllenbrände geworden" Sittewald 1, 409. „Die 
fjros}<('H Jituisen optiniatcs, priniates, proceres" Aventinus bei 
Schnieller *2, 215; „der Adel und grossen Hansen" Luthers 
Briefe 4, 83. Manuel S. 430. Waldis Esop 1, 5. 59. 4, 24. 45. 
Altrahani a S. Clara von Jttliannes, der Jesuni in der Mutter 
Leibe hegrüsst (dudas 4, 237), ,J) wie viele grosse Hansen 
könnten allhier sich an diesem kleinen .Toannes spieglen, welche 
manchmal vor. dem höchsten Gut auf dem Altar kaum einen 
Fuss zucken, entgegen vor manchem angeputzten Götzenbild 



9) „Wer rm mit Becht Martinas heist, Derselb sich unsen Bfelchs 
befieist. Und gibt Sanct Martino zu Elim . Ein gut feisle Ganss zu vei* 
'/i'lirn. Wer alx'r ist so Ri'iss \uiil Arg, Odor so Filtzig und so Karg. Dass 
er nicht gibt ein Teistc (Janss, 7Vr ist nicht in i-th, dasz er Jk ls~ Jlansz": 
Gannkönig B 8 vw. In Zürich aber ist Jlatis heiszcH gerade das üble 
Gegentheil: „ich will Hans heissen, wenn — * »man soll mich einen 
Dnmmkopf schelten, ich will nichts sein, wenn — 

10) ,Er spricht ihr zu (ein evangelischer Geistlicher einer Besessenen): 
ahfflr, Keber Gott! auf soinc kraftlosen Wort.» wollte Hans nicht hervor- 
k<nnnien (der TeulVI? Niemand?), sondern der Bös? trieb nur sein Affeii- 
spiel mit ihm." (Jcschicht, welche sich mit Ai)ollonia — verloti'cn liat, 
durch .S. Agricnlam, Ingoist. 1584: Freytag, Bilder aus d. deutschen Ver- 
gangenheit (1803) 1, 370. 
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sich mehr biegen als eine Degenklin<,'e von Passau." Zusaminon- 
gpsetzt (rioss-JInns: ,,dass gemeinifi^lich, was die Gro,^?;-Hansen 
in dieser Well mit ihren Sünden nnd Lastern bei dem mensch- 
lichen Gesclileclit vcnhMbet, man heinach bei den Privat-Personen 
wieder znrecbt und einbrin<(cii wil'* Schu)>pius 2, 1 10. (h-o^s- 
o</rr Klt 'ni-lltins in der alten Krie<,^ssprache Ofticier oder (ie- 
meiner: Frisch 1, 415b. Jetzt j^'ebraucht man Grosshans nur 
voa einem, der g^ross tliut; ebenso Grosshanserei. Die hübschen 
Hansen Gurmacher von Gewerbe: Narrenscb. 25, 55. Reicher 
Hans: „So weiten in znbimmen zelten die Podagra zur Herberg 
keren Zu reichen Hansen, grossen Herren'' Waldis 2, 31; „die 
grosse reiche Hansen" Schuppius 1, 428*'). 

„Bart'Hans — Der Gegen-Schimpf ist Hans ohne Bart** 
Frisch 1, 67 b. Boch-Hana Thraso: Frisch 1, 114 c. Fäimf^ . 
Ha»is: Schuppius 1, 824. 839 („indem sie ihn bei dem gemeinen 
Mann und sonderlich seinen Zuh(>rern wollen stinkend machen 
und ein Fabul-Hansen nennen, weil er hiebevor etwann einmahl 
eine Fabul erzeilet nnd ingeniös^ appliciret hat^'). 846; Fabel- 
hans: Hebels Werke (Karlsruhe 1838) 2, 72. 8, 108; „FaM- 
Hansen, die Räthe in Narragonia sein wollen, doch nichts er- 
fiihren noch gesehen als den Donat, kein Namen kennen als 
Numus, kein Verbum als Capio, die, wann sie in Staatssachen 
und vor der Gemeinde reden sollen, erschrecken, als ob sie un- 
versehens verzuckt worden, und sich zum Loch liienauss trähen, 
das der Maurer hat aut'^ndassen" Siltew. 1h4: kaum von 
farki'ln d. i. zaudern. Fuscf/tttiis^ Fnlrrlmus Federheld: ühlands 
Volksl. S. 474. EidjTenöss. Lieder-Chronik v. Rochholz S. 306. 
GaiikiHitntH Gaukh'r, ßetrüs^'er: Hebel 3, 4. Der KalfJuinfi de- 
lator, qnadruplator, sycophanta, Verräther: Schnieller 2, 293. 
Frisch 1, 4*.)7b; entstellt aus Kdlllunts':' Klof-hdus Grobian: 
Geilers Narrensch. PI. rw. Ktiappha/is. Marterharis, Um- 
deutscliung, wie es scheint, von maraudeur: Eischarts Practik 



11) [der f/rtiszf ILnis: Oöthe 12, 1 10. kh'ius grosz Hänsteht: QtXg. 
64. f/rox^ H((ns, khiii Jfdtis: Fisohart Pra<-t. Aiiij vw. i/rosz hn)isru: 
PauH Schimpf und Kriist ()2I. Hollwafri iibüclil. 29, 21 Kurz. „Ein solcher 
aufftjebluaztier Ilnnaz, Wird wol genannt ein Grobe Ganss" : Gansskönig 
Hiiij VW. „Und bleibet doch ein Grober Hansz" : H 6 vw. die statt" 
liehen .Httnsm: Eheznchthttebl. L öa. Knapfhane hiess ehemals in 
Preuasen der Marketender.] 
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B rw.; vgl. Wiildis Esop 3, H9 „In Kriegs noth in dor bösen 
zeit, Wenn Hans Marter nnd brudcr Veit (Landsknecht) Mit 
groflsen rotten bei im hausen, Durch alle Winkel nemlich mau- 
sen. " Plapperhans. Prälhans. Bebhäneiin Personification des 
Weines: GOdekes Gengenbach S. 519. 681 Scharrhans: 
„Ein lustig gesprech der Teuffei vnd etlicher Eriegsleute von 
der flucht des grossen Scharrhansen H. Heinrich von Braun- 
schweig'' 1542. Schrammhans der bekannte Beiname des mit 
Narben bedeckten Gottfried Heinrich von Pa])penheim. SchwMd- 
hans in Norddeutschland s. v. a. Plapperhans. Der Spielhansel 
im 82sten Märchen der Hr. Grimm. Wnhlhämcl, der in Wäl- 
dern jirzneiliche Wurzeln und Kräuter sammelt und dawiit 
Quacksalberei treibt, sonst auch rein appellativ Waldinann ge- 
heisseii: Sihnudler 4, \\\\ ig.'-) 

//'///X (Jermi <lpr diircli Aufruhr gross zu werden sucht: 
Sittew. 1, "242. Jluns Sinutursatf: ,,Kiielio, d. i. Hans Niunner 
satt, der wil haben Dienstbothen, die du haben Hirschfüsse, 
Eselsohren, Hände ohne Pech und ein verschlossen Maul, sollen 
aber essen und schlucken Nichts " Schuppius 1 , 405. Hans 
srifm frölich ein Schleifhame der Bötticher: Altd. Wäld. 1, 

Hans Äff. Hans A — : s. Tiecks Vogelscheuche und das 
Wörterb. d. Br. Grimm 1, &65. Hans Dampf. Haus KnochUr 
der Tod: Buiger im Bellin Str. 18 (317 a). Hans Khehenr 
meisfer nennt bei Göthe (42, 34) Gdtz v. Berlichingen sein 
Sdhnchen Karl. Hans Leard oben S. 119. Hans Kraft Soldat: 
Waldis 1, ö5. Hatts Mors der Tod: Bürger in Frau Schnips 



12) [ferner: Federhattg Abr. a S. Clara 1, t70. 19, 181 fgg. (Fcden 
auf der Kopfbedeckangl) sttdze Federhanaen Frey tag, Bilder aas d. d. 
Vergangenheit (1868) 2, 62 (von 1598). Folterhana Grimm Wörterb. 3, 
1886. Knrnthatis Gar;', i l. Martfrhäns G^rg. 434. Pract. B i rw. Roll- 
waj^enl)üchl. 68, 22. Pimpelhnns. Polterhnns. l'opatfT (R>pans)? vergl. 
Schnieller 1, 291. Fris. h 2, 66a. Puphans. Itdirnhünsltin (iiirj,'. 19. 
liebhans 157. Scluirrhuns < iarj,'. 42. Schade Satiren n. Pa.squ. aus <ler 
ßeformatioiiazeit 1, 54. Schnarchhans Fiscliaris Dichtungen vou Kurz 1, 
244. Sd^rammhana ein GeiBtlicher and Zaabeier za Salzbarg: Hab, kom. 
Pros. 2, 68. 71. Sehrammhänätein Garg. 168 (K 8 tw.). Varghana (d. L 
Varkhans) Zarncke Univers. 1, 124. Worethona Schade Sat. 1, 81. 83.] 

13) [Hana Lkdarlidt G5the 13, 134.] 
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(48a). Hans Narr. ,,f{am Schenk hat Gnade hei Hof": Sailer 
S. 73; Simrock 8. 422. Hans Uft/feiss Uciilo^jon: Schmeller 2, 
216. Hans Warst auf dem Titel von Luthers Schritt gpgen 
H. Heinrich von Braunschweig 1541 wie Wurst-Harn bei Hans 
Sachs (Schmeller 4, 158j ein dicker Fresser ^^): wenn hie und. 
da Tiellmeht schon im sechzehnten, gewiss aber und mit Oe- 
wöhnlichkeit Tom siebzehnten Jahrhundert an der Narr des deut- 
schen Dramas den Namen Hans Wurst geführt hat, so mochte 
er ursprünglich eben als feiste Person erscheinen, der Pickel- 
hering der ei^lischen GomOdianten dagegen als eine magere: s. 
Litt. Gesch. 458. 466. Schuppius giebt 1, 247 fgg. Hanss 
Wfirst als den Namen eines alten Dieners an. 

Hans acht sein nicht: Geilers Narrensch. BL SO tw.; in 
Brants Narrensch. 85, 27 heisst der Tod so. Hans Ouck in die 
Welt der Anhang zum Finkenritter; „Wend-ünmuth, oder Er- 
neuerter Fünfffachcr Hanns gukk in die Welt Oder Mercks 
Matths Das ist: FüniV lustige, Zeitkürt/.endü, und Maulliangkoley 
vertreibpiule nüt/.liclie Büchlein, — G(HiriK'kt zu Kosmopoli, da 
die ge]»ratene Dauhen einem ins Maul fliegen." Ifan.^ Las.-^- 
diinkd ein Liehhaber unnützer Spitzfindigkeiten: Laurouihtrgs 
Aeerra Philologica 4, 100. Schleifnauien der rJöttchorgosellen 
lL(ns Spr'nuj ins Fehl , Hans Saaf aus, Hans Friss nnisnnsf: 
Altd. Wald. 1, 104. Hans Tapp ins Mus oder bloss Harn 
Tapp oder Tapps^% 

Hans olio» im Dorf ein Dorftnagnat: Jer. Gotthelfs Schul- 
meister 1, 35. 2, 331. Käserei in der Vehfreude vS. 41. „Hans 
ohne Fleiss wird nimmer weiss" Sprichwort bei Simrock S. 116. 
Hans in allen Gassen ardelio: Frisch 1, 435 b; Ucalegon: 
' Schmeller 2, 216; „Wolt ich darumb nicht Hans inn allen 
Gassen sein, weil man im Niderland die Gnissmuckenkönig Jan 



14) [Haus J>(ii()nh'n(/ Seh melier 1 . 370. Hnnsrl frischer Knecht 
H. Sachs 1, 265. Uana Fuy (iarg. 442. Harn Garn Eyeriiig S. 289 fg. 
Hans Summ Crarg. 484. Sm»8 Muff muff, Sunt Spanier Freytag Bilder 
a. d. d. Yerg. 2, 62. Sana Quast olle Kamelleii 1, 80. Hans Raufhold 
Gftthe 41, 275 (264). Hans Unfieiaz Garg. 119. Honaz Wurst Thor: 
Hnb, Icom. ProR. 2, 45. 49. Hans Worat Schade Sat. a. Paeqn. 1, 83. 85. 
88. 89. Hmtsel Schutzr? Gnrg. 167.J 

15) [Hans SaufsuKsz Mann.-^iiaiiie Froschniäus. Vv 2 a. Hans Trapp 
(Niederelsas») der zur Weihuachtszeit die Kinder schreckt.] 
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schilt?" Fischarts Gaigantoa M 6 rw.; vgl. oben S. 94. Hana 
von Narrenberg oben S. 127. Hone im Sehnokenloeh ein grillen- 
haft unznMedener Mensch [Sdmohenlöch: TergL Mucken, OriUen: 
Froschmftns. Fiij 2] ; ein Reim über ihn in Simrocks Kinderbuch 
S. 101. Hans ohne Sorr/e Ucalegon: Laiiromber^f a. a. 0. 2, 30; 
„Hans ohne Sort/en lebt mit der wilden Gans und lässt die 
Waldvöglein sorgen'' vSprichwort bei Simrock S. 199; Göthe in 
der ersten Epistel (Werke 1832. l, 339) und '„Hans von Sclbiz 
— Hans mit einem Bein, Hans ohne Sorgen" in dem iiltcivu 
Götz V. Berlicbingen (42, 289). Schuppius. 1, 873 „Hans oline 
Sorgen Sohn": vgk ebd. S. 113 (oben S. 131) „Schmalhansena 
Bruder" und das uns noch übliche t,<tem nürrischen Kerl sein 
Bruder"; „ein töre ist sin genanne" v. d. Hagens Minnes. 3, 
438a, „eines hasen genöz*^ Arm. Heinr. 1123, Luginhansgesell 
als Kärnthner Banenmame in AuCbcss und Mones Anzeiger 
3, 84"). 

Sodann Orete, Hier sind bei dem ZnrfliM^ten des weib- 
lichen Geschleohtes, das, von der allegorischen Personificlening 
abgesehen (oben S. 107), fiberall auch in der Spracfagesialtnng 
gilt, die Belege viel weniger zahlreich. 

„Du bist ein wnnderUeh Gret", „Dn bist mir doch das 
wfistest Gret*' wiid in Gotthelfs Uli dem Knecht S. 306. B09.' 
329 zu einem Mfidchen gesagt, das Vreneli heisst; Gretchen in 
Her Küthe ist eine noch ungeborne Tochter, Murrf/ref (Fischarts 
' Gargantua M 7 vw.) fin miirrisches. Furcht (jret ein liirihtsames 
Mädchen oder Weib: ebenso oder bloss Gret heisst hie und da 
in der Schweiz auch eine männliche Memme (Stalder 1, 478), 
und Josua Maaler S. 192 und Muriier in der Geuchmat S. 901 
haben dazu das Adjectivum (/reJisch , f/rrt/fsrh im Sinne von 
weibisch^'). Insbesondere aber ist Grete, Gretlein die Geliebte: 
Geuchmatt S. 961. 1049; „ein hanenfeder muss er han, ein 
hemd mit seiden näten, damit er möge wol bestan und gfallen 
seiner Greten'' ühlands Volkslieder S. 637 ^^); ja im Freidank 

1(5) [Ilann onfiphz irürt nimmer treisz: S. Franck Sprichw. 2. 68 a. 
JJanü iti allen (/usKt n A<,'ri< ola 257. Hans rar allen Hiigen: olle Kamellen 
1, 249. Hans (Hans Arsch) von Rippach Jahns l{io<,'rai)li. Aufs. 310.J 

17) [Dam gredlein Fischart Pract. B ij rw. der Manu ein Gret: 
Fischart Diehtiugvii Toa Eon 8, 80.] 

18) [dMz man lieber — mit Jungfrau Qr$te tanzt, ah daez man 
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von Sek Braut (Wonns 1538. F y c) „Als im der todi go- 
fiommen het fiuridicen sein schöne Gredt*^; und Harn und Grete 
zusammen jegliches Terliebto Paar: Hans und Grete! im S28ten 
Märchen, Hensldn und Gredlein bei Uhland S. 671, Hansl und 
Gretel bei ächmeller 2, 125^^; Schuppius Spottreim auf die 
Vortragsweise mancher Prediger ( 1 , 533) „Viel schreyen überlaut 
und rufen auf der Canzel, Nicht anders als* wann Hanss sein 
Gretii führt zinii Tanze." 

Und eiKnich. Das gehört noch unmittelbar zu den eben und 
bisher besprochenen Verwundungen der beiden Namen, dass Fi- 
guren, die nur einen Knaben oder Jüngling und ein Mildchen 
darstellen, ebentalls Hans und Grete heissen-"), wie die zwei 
ausgestojifton , die man in Baiern am Pfingstmontag als Liebes- 
paar umhertührt utid tanzen lässt oder an ein Windrad befestig 
auf den Maibaum setzt (Schmeller 1, 320. 2, 121. 4, lös), 
oder wie es vormals, da man noch mit grösserer Umständlich- 
keit trank, Trinkgefässe gegeben, die man gleich jenen unge- 
borenen Kindern Hänschen im Keller und Gretehen in der Küche 
nannte (die Vorzeit 2, Erfurt 1818, S. 19.". fg.), der Bilder 
wegen, die sie zeigten: die erstere und einschliesslich damit die 
letztere Art beschreibt der alte Job. Leonb. Frisch in semem 
WOrterb. 1, 4 15b folgender Maassen: „Hftnsel im Keller ist 
eigentlich ein Pocal, das inn«i eine kleine Tiefe im Fuss hat, 
worinnen ein silbern Eindlein steckt; wann man da Wein hinein- 
giesst, so stdsst das Eindlein den kleinen Deekel fiber sich auf 
und begiebt sich herauf, welches ein Scherz auf schwangere 
Weiber war/* Schon weiter ab von der eigentlichen Bedeutung 
liegt, in Bürgers Bellin Str. 20 (3 17 ab), das unzaehtig-zfichtige 
Hans Quast, Aber auch auf Dinge, die nicht so mitbelebte 
Thelle des Menschen noch menschlich gestaltet und scheinbar 
belebt sind, werden die zwei Menschennamen übertragen, bald 
noch mit dichterisch zarter Bildlichkeit, bald mit der Willkür 



sein Uhus mit (futer Hehr und KrieysfüxttDuj rct'xehe: Frtylafj, Bilder 
2, 63 aus JuDghaus y. d. Olnitz Kriegsordnung zu Wasser und Landt, 
Köhl 1598.] 

19) Oarg. 163 fg. Bi«ok. 189a. BäuerMn und Orekt: Oarg. 298. 

20) In Köln Sennetchen dieselbe Marionette, die anderswo Om- 
perU heisst. 
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einer gröberen Laune. Die zieilieh blähende Nigelb damasoena 
lielsst landschaftlich wechselnd entweder Brant in Haaren^ 
Jungfer im Grfinen, auch Teufel im Busch oder, nun mit den 
AppellatiYnamen für Jungfer und Braut, Oreiel in der Hütte, 
Gretrhen im husch , GretH in thr Iforkc oder in oder i^^üer 
oder hinter der Sfaut/en (.Schnioller '2, liö. üsteris Vicari 
Z. 393, Anm.), eim Vorrichtung zum Halt(Mi, Tragen, Ziehen 
u. dgl. Iliinscl, der Stiefolzifhor oder Stiefelknecht z. B. Stiefel- 
hihisi'l , und chf^iisö Hiinstd, unter Umständen Tnuzhämel, der 
Unterrock oder ein ObtMhemdchen der Weibsleute; Schmeller 2, 
215 fg. Schniid S. 26! -'i). 

Wir hallen fast durchAveg nur Hans und Grete und die 
weiteren Kürzungen und Verkleinerungen llenselin, Hänsel, Häns- 
chen, Hansken, Henn, Henneke, Hennekin, Gretlein, Gretel und 
Gretchen, Johannes aber und Johann und das vollere Margreta 
je nur ein- oder zweimal vernommen: überhaupt zieht die Spi'ache 
för diesen appellativen Gebrauch die s. g. Koseformen der Eigen» 
namen Tor, nicht weil auch diese erst von jüngerem Ursprung 
wären (denn de reichen, worüber Schmeller 2, 82 und J. Grimms 
Gramm. 2, 689 fgg. nachzusehen, theilweise Ins in frühe' allr 
hochdeutsche und altsächsische Zeit zurück), sondern wdl sie 
▼olksmässiger, weil sie alltäglicher sind, so «hiss Johannes Keuch- 
lin und Albrecht Ton Eibe sogar in lateinischer Lustspieldidi- 
tung und deren Yerdeutschimg Namen der Art am Platze ge- 
funden haben (Litt Gesch. S. 31 6 fg.), und weO die abgeschliffene 
Form und die abgeschliifene Bedeutung aus einer und derselben 
Ursache, der Häufigkeit der Namen, herkommen und somit wie 
organisch zusammenfallen. 

Hans jedoch, itin uns noch für einige Zeit mehr auf dieses 
fruchtbarste Beispiel zu beschninkon, ist nicht die einzige Form, 
in die man Johannes abgeschleift iiat: es ist daraus auch durch 
Zusammenziehung .J<tn geworden: dass der niederländische Phi- 
lologe Gruter seinen Taufnamen Jan lieber in eiuen heidnische 



21) [iia/jö um Weye, PÜauzemianie : Pergcrs l'tiiiuzeiisagcii .S. ItiU. 
engl. Swui Jok» eine Nelkauut; frans. J«an le hku» Lerchenfalke; Mar- 
got Elster; Margueriit, Name verscliiedencr Blumen; vgl. Schillers Thier- 
nnd Kränterbuch 1, 2Qah. HansdiiHf Jacke/ Sehecke: Falke 1, 199. Both- 
welsch: Hana ipatM' laues. Bona wn geUer grob Inrod.! 
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Jantis als einen christlichen Johannes latiniaieri haiv darf uns 
in der rlohtigan Herkitung nicht stören, 8o\v6Dig als in der 
Herleitnng des Namens Hans die Meinung derer, die dabei an 
die Hansa denken mOgen. Auch Jan aber hat sidi sofort appel- 
latir verallgemeinert. Und zwar ist diess, als eigentlicher wie 
nun als appellativer Name, ursprünglich niederdeutsch und nieder- 
Ifindisch: wer da im Brettspiele dumm verliert, heisst Jan 
(Frisch 1, 484c) [tam, jan, LiiM 2, 170c], wer seine Zeit 
mit nichtsnutsigen Dingen verbringt, als ob es Wichtigkeiten 
wären, Jan Gat d. i. Johannes Podex (vgl. oben S. 137) und 
Jan Hen d. i. Hans Henne; ./(/// Ji/if to Jm,^ und Jan kumm 
er nich sind für die Kinder Personificierungon des Zuhause- 
bleibens und Nichtinitkftmniens (Siuirocks Kiiiderbudi S. 22), 
Jan 11V affr Mann s. v. a. Jedermann, (/t^ körte Jan in/ Tun 
der Zaunkr)ni<r (Holfnianns Horae Bel^;. 2I.S; vgl. din Stelle 
Fischarts oben 8. 136) und Jav der liera))fiill(MulH Klotz, mit 
dem man Pfähle einrammt Aber nueh elu; wir von den Hol- 
landern «gelernt den Pöbel Jan Ifof/ei nennen, auch schon eh 
durch den Anstoss der Engliisehen Oomödianten, die zuerst in 
die Niederlande, dann nach Deutschland kamen, Jann oder JaJm 
der übliche Name des Tölpels und des Schalks, des clown, in 
den Dramen Jac. Ayrers ward (Litt. Gesch. S. 466), schon vor 
Ablauf des Mittelalters zeigt sich die niederdeutsche Wortform 
bis in das obere Deutschland voigedrungen: es sollte wohl der 
sittUoh tadelnde Sinn der zuerst und sumeist damit gebildeteu 
Namen durch den Spraditon des Nordens noch verschärft wer- 
den: höhnt diesen doch ebenso die Heldensage, wenn sie die 
Könige der Sachsen und der Dänen lAudeger und Liudegast 
nennt, nicht LiufgSr und LiutgtuL Nur kommt niigend im 
Sftden Jan selbständig vor, sondern immer nur mit yoransetzuag 
noch eines andeoran Wortes und so, dass es dardber den Schein 
eines blossen Ableitungsmittels und noch dazu eines fremden, 
eines lateinischen annimmt, indem meistens aus Jan ein vocali- 
sches ian geworden. Anlass zu dieser Auffassung und A(3nde- 
rung lag in einer Reihe von Namen, die wirklich schon die 
ältere Dichtung in solcher lateinischen Ali g'^bild^t hatte, Eigen- 
namen wie Aldr'nui, ' Asi>rh(n, Nonli'tii und andre, die theilweise 
sogar der deutschen Heldensage gehörten (Litt. Gesch. S. 7:V); 
MerciaHf das iu der Sohroibung Mertim jetiit ein Geschlechtsuame 



Digitized by Google 



Die deut4jcheu Ap|Miilativuaiucu. 141 

ist, kommt als Käme heidnischor Könige sowohl im Orendel als 
im IHetleib und im Welfdietiidi vor (W. GFrimms Heldensage 

S. 148 fg.). Ebenso lateinisch meint Hugo von Trimberg oben 
S. 99 den allegorischen Appellati vnanien Kratzian, da er den- 
selben iin Wortspiele mit Orarian erfindet. Ja auch unser 
Hchhndrian (eben dasselbe, eigentlich jedoch ein langes gemäch- 
liches Frauenkleid bezeichnet Schhtuhr: Schmeller 3; 450) er- 
scheint da, wo er zum erstenmal auftritt, in Seb. ßrants Narren- 
schitf 110, 163, noch völliger latinisiert iüs ScJih'Hffri(iiin.s oder, 
wie später gedruckt worden, SchlcmIr'nuiHs ; ebenso Grohlnn als 
G-robimias bei Thomas Murner in der , Schelmenzunft Oap. 22 
(„Sus saw, Grobianus haisst ain schwein, Der nichtz kan dann 
ain Unflat sein'') und in dem Gedichte von W. S. 153s „Gro- . 
bians Tischzucht '% nicht anders natürlich in dem lateinischen 
Friedrieh Dedekinds von 1549 und in den sprichwiMüchen Wen- 
dungen der spftteren Zeit, die sich zunächst anf diesen ironisehen 
Lehrmeister zurflckheslehen (z. B. Sehuppins 1, 863. 856); hei 
Hans Sachs ^ 8* Stotprianus (Tgl. Weimarisches Jahrbuch 6, 
480), bei P Abraham im Judas 1, 456 mdanehcdischer 
lii^fianus^^ ^^). Indessen all das ist eben nur ein Spiel der 
G^lehnamkeit und mit der Gelehrsamkeit, dasselbe, das auch 
im Narrenschiff 72, 7 das deutsche Wort Glimpf in einen la- 
teinisch ausgehenden Herr Gh/mfi/m personificiert. Braut, der 
den Ausdruck Grobian zuerst gehraucht (Narrensch. 72, 1. 49) 
und zwar auch als Namen eines von ihm erfundenen Heiligen, 
eine Auffassung, worauf noch später in Scheidts liearbeitung des 
Dedekiudschen Gedichtes (1551) die Form (rrolfia/icr, gleichsam 
der Ordensnanui fusst"*^), Braut sagt noch nicht Groltianus und 
Murner selbst auch in dem gleichen Capitel der Si hchiicnzuuft 
und in der Geuchmatt bloss Grobian (dort ,,Beneveneritis nobis, 
henr Grobian l^' hier S. 1102 ,fMan tindt wol einen Grobian, 
Der grift ein &ou so scheatUch an. Als wenn die frouw ein 
buffel wer Und von demirald geloufen her*') und anderswo 



22) lauf S\ yiinmers Tay vorscliiebeii , vortrÖHten: Garg. 352. Ifoll- 
\va<,'eiib. 7_', 21 fg. beatns Nemo: An7.ri<(*>r dea German. Mus. ISöU, däl fg. 
S. Schtvt iinliarthia: Rollwageiibuchl. I7ü, tij 

23) [S. Grobianus Kollwageub. 93, 6. 94, lö. Orcbianer Eyering 
S. 28. 787.] 
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Hans Sachs selber Stolprian: „Als ich y<»m Thor gestolpert 
bin, kam mir der Stolprian in Sinn" (Weim. Jahrb. a. a. 0.'^). 
Noch mehr und entscheidender: zu dem Adjectivum sehamper 
d. i. schandbar, bildet Brant 72, 55 den Appellativnamen Scham- 
peryon, mit dem mundartlichen Tausch des langen a (und ein 
solches hat Jan sum Theü für die Niederdeutschen selbst) gegen 
ein langes o, der nur bei deutschen oder doch schon länger ins 
Deutsdie fibergegangenen Worten möglich ist. Er meint also 
Schampericm als einen schandbaren Jahn oder Hans: er meint 
auch Grobian als einen groben Hans. Ein noch älterer Beleg, 
vielleicht übtjrhaupt der älteste für diese ganze dritte Art der 
Appellativnamun. Ein lateinLscli- deutscher Vocabularius reruiii, 
, der etwa 1340 in dem scljJesi:<cUeu Kloster Heinriehau geschrieben 
worden, hat unter dem Worte Leno Folgendes (Fimdi^ruben 1, 
387 b): ,,Leno dicitur domesticus asseela, consiliator, ineretricum 
inductor inhoiiestus, s. pulian." Ptilian: das Wort zeigt uns 
zugleich recht deutlich, wie die ganze Bilduugsweise ihren Ur- 
sprung im Niederland genommen: auf Holländisch ist pol noch 
jetzt s. V. a. leno (Hör. Belg. 6, 217), und ein holländisches 
Drama des Mittelalters stellt in dem gleichem Sinne pol und 
Jan als zwei noch getrennte Worte neben einander, „pol her * 
Jan", Jan noch mit dem Titel Herr davor (ebd. 42, 56). Die 
jetzige und sonst die neuere Sprache Deutschlands, vorwaltend 
eben die auf unhochdeutschem Boden sich bewegende des Nor- 
dens, braucht von Appellativnamen mit Jan noch etwa BuUer- 
jan Polterer, DuUerjan und ToUerja», Dummerjan oder Dvmt»- 
Won (toU und dumm mit erstarrter Nominativendung), Lieder- 
jan d. h. liederlicher Mensch, Mman d. h. Mohr (Simplidssimus 
3, 758. Tiecks Deutsches Theater 1, 369 St^fnierian 
und Urion welch letzteres ganz allgemein nur einen Er oder 
den bewussten, aber nicht genannten bezeichnet, „Herr Urian^' 
Herr so und so, gleichsam der Haupthans: „So haben dn theil 



24) Stolprian Grillus S. 12. 

2b) [BuffiAn, riffiän: Schade Sat. 8, 247. Aderjän Sohradtr jAn: 
Pfeiffien Germ. 14, 218. Sdtmutztant kleinlich und widerlich geiziger 
Menach. In Schlesion Schnndian Geizhalz. Vrian: Laurenibergs 8at. i, 
98 und Aimi.rkiin.i^ .lazii S. 237. Der Teufel: Oöthe 12, 207. VoB8 184a. 
= Auerhahn y Faust Puppcusj^. iS. 10. 53. 68. J 

• 
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Weiber ohne das nicht gern, wann Herr ürian lang über den 
Büehem oder andern Qeschftften sitzt und kein Unteraehied 
Kwischen Tag nnd Nacht zn machen weiss** Simplic. S, 725; 
„Als ein Baum wenig Aeplel trug nnd der Bauer darauf stieg 
solche abzuschütteln, sagt er im Zorn „Wiltu nicht Aepfel 
tragen, so trage Schelm und Diebe*', und mein Herr Urian war 
selbst darauf" Mercks Matths S. 15; „Ich tlaclite alsobald an 
meinen Herrn Urian nänilidi den, von welchem ich auch vor- 
her gesprochen habe: Schn]»j>ius 2, 224; bekannt ist der Herr 
Unan eines Liedes von Matthias Chmdius; Bürger in der Ballade 
Der Raubgraf (S. 24 ab) versteht unter Meister Urian den 
Teufel; als Namen eines Knechtes, eines Knechtes und Boten 
der (jenuihlinn des Pilatus, [»raucht Urian sogar schon ein mittel- 
rheinisches Osterspiel des vierzehnten Jahrhunderts: der Heraus- 
geber mag jedoch Hecht haben, wenn er darin nur eine An- 
spielung auf Uriiis, eine Umgestaltung dieses hebräischen Namens 
sehen will (Monas ächauspiele des Mittelalters 1, 115). Zahl- 
reicher als diese noch allgemein appellativen Worte mit Jan 
sind diejenigen, die sich unter die Geschlechtsnamen verzogen 
haben^^): sie müssen zuerst (nur so erklärt sich die neue Yer- 
wendung) einzelnen Personen als stehende Beinamen gegeben 
worden sein. Also, wie es mit Hans die Gesehlechtsnanaen 
Junghane, Langhan$, Langerhans, Sehmalhans giebt, so nun 
auch Andrian, Bursian, Oantian, Dempfrim (ein ausgestorbnes 
Basler Geschlecht: Baseler Bärgerbuch von Weiss S. 81), 
Oratrian d. h. grosser Hans, Mman d. h. grosserer Hans, 
SmaUan oder Sehmalian, Sehrebian, Stracker jan, Vierjahn, 
Wudrian, Wursian und Wurzian [Mordian J. Pauls Titan 
4, 458. 473]. 

"Wir haben den appellativen Gebranch von Hans und Grete 
bis an den Ausgang des fünfzehnten Jahrhundt rts, den von Jan 
mit einem oder zwei vereinzelten Heispielen bis um die Mitte 
des vierzehnten zurückvcrfolgen können. Hieraus ergiebt sich, 
was auch durch anderweitiges Aufmerken bestätigt wird, dass 
erst mit Ablauf d<'s Mittelalters diese Eigennamen zu solcher 
Allüliliclikeit gediehen sind, wodurch unter Umständen ihr reehter 
Sinn konnte abhaudun kommen. Vor Johannes und Margareta 



26) Becken Geschlechtsnamen S. 12. 
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hat 68 andre Namen der Männer, andre der Weibor g^ben, 
die unter der Menge besonders beliebt und hftnfig waren, aber 
auf jedweder Seite mehrere andre, nidit bloss je einen so aus- 
schliesslich bevorzugten. Wir können dieselben Tomehmlich aus 
alten Bechtsformularen und dem ähnlichen Au&eichnungen 
schöpfen. Wo da für gewisse Handlungen und YerhUtnisse Per- 
sonen zu unterscheiden sind, ptlcgt das nicht Termittelst appel- 
lativer Besümmiiugcn zu geschehen, die meistens weitläuftig 
und durch die * Weitläuftigkoit undeutlich ausfallen würden, 
sondern kürzer mit A' und N, d. h. nomm und nonicn, wie z. Ii. 
im Kichtsteig des Sächsischen Landrechtes, mit i/!e und ille, wie 
z. B. in den Fonnulis Marculfi, oder auch anschaulicher, als 
das so durch blosse Fürwörter und Huchstahen zu erreichen ist, 
mit beispielsweise gesetzten Eigeniianion^'') und dann, wie sich 

. von selbst versteht, mit solchen, die unter dem Volk besondei*s 
geliiutig, und deshalb auch besonders ]»asslich waren als Stell- 
vertreter aller andern möglichen zu dienen. So bewegen sich 
die Langubardischen Formeln bekamitlich in den zwei Namen 
Petrus und MarUnmf ein Formular aus dem zwölften Jahrhun- 
dert für das Wasserurtheil (Mones Zeitschr. für d. Geschichte 
d. Oberrheins 1, 42) redet die eine der bezüglichen Personen 
an* ^,Cmnrad, oder svi so du heizzest'*, den Gegenpart aber 
Muodolf; ebenso im vierzehnten Jahrhundert Conrad und ifetn- 
tick alte Magdeb. u. Hallische Becht t. Gaupp S. 198 aus 
einer Breslauer Handsehiift des Weichbildreohtes von 1806'*) 
odei* der Weibemame „Bellgen, of wd si heist, den namen sal 
man nennen^* und „iySnnrteAy of w§ sich der brAdegam noempt^' 
(Köhlisches YerlObnissformular in Haupts Zeitschr. 2, 553), im 

' f&n&ehnten endlich Pdir und Katherin (ebd. & 565). Wie 
damit überall recht eigentliche GemeSnnamen gesetst seien, er- 
hellt zum üeberfluss aus dem Umstände, dass tkh ebenso formel- 
haft im sechzehnten Jahrhundert die nun gewohnteren Hanns 



27) röni. Caius, Caia, Seiits, Lnrius, Titius; g^riooh. lHon, Tlieon: 
Flut. Quäat. Kom. 30. Gaiits, Gaia: l*aul)s Realencyclop. 5, 783. Brisso- 
nius 886. Oalm, SeiuB: Salmn. de gubem. dei 7, 16. Die Eigennameii 
in Maitials Epigranunen: Panly 4, 1604. 

28) tcA 8tcn liMt zu tdffe hie und beneime HHntze cder KuntzeH 
(m*. wie er heieaet) in landrechie: Weist. 4, 575. 
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und Gräa zusammengestellt finden (Fomnlar des An^botes 
imd der Trannng in Luthers Tiaubfichlein: Ausg. d. Werke v. 
Walch 10, 854 fg.), und daraus, dass einige jener Namen auch 
ausserhalb solches rechtlichen Gebrauches, aber in demselben 
Sinne der StellTertretung uns begegnen. Und audi hier je zwei 
miteinander. In einer Predigt Meister Eckards (Pfeiffer 1, 33) 
„Swenne daz icli iht bite, su bite ich iiibt: sweiine daz ich nilit 
bite, so bite ich relito. Swenne ich da vereinet bin, da alliu 
dinc gegenwertig sint, diu (hl vergangen sint unt din iegen^te 
sint unt diu künftic sint, diu sint alliu gelich nahe unde gelich 
ein, diu sint alliu in gote unde sint alliu in mir. Da endarf 
man weder Kinnirut noch Hclitrich gedenken. Wer iht anders 
bitet danne got alleine, daz niac man heizen ein apgot oder alse 
ein ungerehtikeit. Die in dem geiste bitent und in der wärheit, 
die bitent rehte. Swenne daz ich für ieman bite, für Heinnch 
oder für Kuonrdf, so ])ite ich aller minnest. Swenne daz ich 
für ieman bite, so bite ich allermeist, unde swenne ich nihtes 
enger und nihtes enbite, denne sö bite ich aller eigenlichest: 
wan in gote ist weder Heinrich noch Kuonrät, Swer got bitet 
umbe iht anders danne umbe got, daz ist unreht und ist un- 
geloube und ist als ein unvollekonmienheit". Hier haben wir 
denn zum zweiten Male, wie das erste Mal in jener Schlesischen 
Rechtsaufteichnung, bereits aus dem Beginn des vierzehnten 
Jahrhunderts unser Hittz ufid Kunz, nur hier noch ohne die 
entstellende Abkürzung: schon mit derselben gewährt es im Be- 
ginn des sechzehnten die Schelmenzunft Cp. 1 „Wie Hainzen 
Eis und Cnntzen (iret Den Jäcklin mit bezalet het", und gegen 
dessen Ende die i^asler Verdeutschung von Geilers Predigten 
über das Narren.schilf Bl. 05 rw. „sie haben kein underscheid, 
wem sie dienen, und gilt ilni gleich, es sei gleich lli 'niz odrr 
Ciüttz^\ Kaum wird zu zweifeln sein, dass man Kunz und 
Bfu-'-'^'). die andre jetzt landschaftlicli «gangbare Namenverbiu- 
dung dieser Art, auch in jener früheren Zeit schon ^^ekannt 
habe, während finm und Kunz am Schlüsse von Bürgers (le- 
dicht au Gückingk und Hans oder Heiri in den sprichwörtlichen 



29) will nicht Heinz, so nius Kunz: Fischart Podagr. Trostb. 1577 
BL B 8 b. Heins und Kunz: FroflcliiiiaiiB. Z 1 a. Es »et Heinz oder 
Bern: Fisehart Pnct. A ii^j tw. Heinz, Kunz, Benz Geschlechtsnamen. 
WaektmaffH, Schriften. HL 10 
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Redensarten der Schweiz ..Hans oder Hein, 's isch glich" und 
„Do isch Hans, was Hoiri" (vgl. üstoris Herr Hoiri Z. 171) 
des mitgenannten Hans wegen allerdings jünger ansselien, ob- 
gleich das letztere auch allittcriert^"). In einem mit Eckard 
ungetuhr gleicli/.eitigen Gediclite (Altd. Lesd)., letzte Ansg. 
979, 5) heisst ein Iraner iiacli der einen Handsdirift ('nouz, 
nach der anderen Jhnz: lieidn mithin anch insofern Gemein- 
namen, dass sie damals besoiiilors bezeichnende Namen des o-o_ 
meinen Mannes, anch der Landleute waren. Und Heinz und 
Kunz denn auch übliche Namen dienender Personen: in einem 
Minneliede bereits des dreizehnten Jahrhunderts werden ein 
KüenzUn und ein Jfcinzlln um den Botendienst zur Geliebten 
angesprochen (v. d. Hagen 2, 147 b). 

Wie Hans und Grete sind nun auch all diese andern und 
Siteren Gtoeinnamen Schritt (Ar Schritt in die bloss appellative 
Geltnng, theflweise anch sie bis zu der Bezeiöbnung blosser 
Sachbegriffe herabgestmken, nur alle verhältnissmässig seltener, 
einige ganz selten: denn auch hier gehört solche Verwendung 
fiberall erst der neuem Zeit an, die neuere Zeit aber braucht 
diese Namen eben schon als wirkliche Eigennamen minder häufig. 
Wir besprechen dieselben wiederum der alphabetischen Beihe 
nach. 



30) Die allittori(.Tt'n<lo Vorbiiidiinjj^ der zwei Niimcii Ijezeii'liiict die 
Personen sfllisi als j,''lfi('lii,'('lt.'nd \uid die Wahl unter IxMMni ;ils «rlfMch- 
gültig. Dasselbe V'erhültniss zweier Appellaiiva in dem aus einer Zu- 
aammenaetraiig aufgelösten 8]>richwort „GHet kennt den Oramm** (Sim- 
rock S. 186) und in der Bedensart Oavil eda Gurre: Sittewald 1, 48 
„Unsere Landslente, wann sie zwei Ding einander gleich zu sein andeuten 
wollen, Hprechcn, es seyc Gurr ass Gaul ((Jiirr als wie Gaul: Eines wie das 
andere: vier TToson eines Tuelis)"; Siini>lie. 2, Itft ,,ilass «jenjeinif^lieli Gaul, 
als Gurr. Hurn und Buben eines Geliehters und keins nnib ein Haar bässer 
als das audcr sey"; bei ächmeller 2, 63 „Wann Gur und Gaul zusamnien- 
knmbt'* und mhfm in JnstingerB Bemer Chronik 8. 251 ,nnd ward die 
sach bericbt, schad gegen schad und gfil an gurren". [BrandenbnrgiBcb: 
• das ist Mus wie Mine: Wilhdrons, Wilhelmine? Von Pontius zu Pilatus 
schicken. Schlesische Zeitung 18.65, no. 3: dabei ist es ohne Wicbti<^keit 
zu wissen, nb sifli der Fürst von Metternich bierzu des J'iftrs (n]vv des 
Pffiifs li. ai. ut hat. Zschokke Schriften 2(), 293: am Ende aber dreh ich 
dafür die llaud nicht um, ob Peter oder Paul zuerst an die licihe kommt. 
— GanSf Gickgack: Simrock Sprichw. S. 188. Böuigcr Narrenscli. 99 twI 
Geueh, Gecken: FiBcbart Practic B iiij tw.] 
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Barhava bat zwei Kosefonnen, die ziemlich weit ans einander 
sehn, »Mitwickelt. Die eine, näher hei dem Grundwort bleibende 
ist (las srliwt'izerische Ihihi , appelhitiv ein einfültij^'-es Kind oder 
auch ein sclion erwaclisener Mensch, ob Mann, ob Weib, von 
kindiscliein oder weibisch zaghaftem Benehmen [Bezug auf habe 
altes Weib? mbd. Wb. 1, 75a. Diez, d. rom. Spr. 2, 7], 
wo es von Kindern gesagt wird, noch gern mit einem Zusätze, 
als Babi' Dunkel, Dittihahi, DocLcfxibi , und die Puppe der Kinder 
selbst, das Ditti, die Docke, wird Babi genannt, mit der Puppe 
spielen oder in gereifteren Jahren noch kindisch thun • haben 
(Stalder 1, 120 fg.). Die andre Form, die von Barbara eigent- 
li<di nur den Anfangsconsonanten festgehalten hat, ist das schwä- 
bische Beü: vir haben sie aber, in der Verkleinening Beylgen, 
Yorher auch am Niederrhein nnd schon im vierzehnten Jahr- 
hundert Temommen, und finden ohne Yerklelnenmg Bde, Bda 
schon im dreizehnten, z. B. bei dem von Stammhdm (v. d. 
Hag. Minnes. 2, 77 b. 78 b. 88 b); ön dickes Weibsbild nennen 
- die Schwaben dicke Bdl: Schmid S. 54. 

Benz wird heut zu Tage in der Schweiz gleichbedeutend 
mit Beni d. h. als die Koseform zu Bendicht oder Benedict ge- 
braucht: dem Mittelalter, dem Benedict nicht so geläufig war, 
während doch Benzo bereits im Althochdeutschen überoft vor- 
kommt (Förstemann 1, 213), wird es zu lUrnhanl gehört haben""); 
ebendahin auch (vgl. oben 4, 153) Pci- uml BcrfsrJii (Witten- 
weilers King) nnd Ilizc und Piz. Ausserhalb der üblichen 
Verbindung mit Kunz, für sicli allein, bezeichnet Benz dem ent- 
sprechend, dass gerne die Bauern so geheissen, einen rohen 
trotzigen Gesellen (Schmid S. 55); bei Burkard Waldis einmal 
auch „manch ungelerter Benz vom Adel" (Wörtorb. d. Br. Grinuu 
1, 1477). Das Zeitwort hor-m aber ist s. v. a. Händel suchen: 
so in dem Wortspiel Abrahams a S. Clara ,,Du bist öfter zu 
Penzing als Friedberg" (oben S. 101 2^); jetzt hat es den ab- 
geschwächten Sinn eines zudringlichen fiettelns (Schmeiler 1, 183). 



31) fVielTn'']ir zu Brrhtolt: Uhland in PfeiftVrs (Joniiania 1, 333 fg. 
Die Abkürzinii,^ von Boniliard ist Uemio: Mon. S. Gall. 2, 14 BennolinuS' 
= 12 l}( riiliard nlus (dfr natürliclu> fSohn Karls des Dicken).] 

32) Veminyer, Hader» fehl er, Greiner (Weine): Abr. a S. Clara 
19, 893. 

10* 
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Al)or auch Benz wie soin Genosse Kunz und noch manch andrer 
dies('r'A]>[M'llativii;iin('n ist zugleich ein(!r von den vielen Xamen 
des Mt'nsclicn . die man auf den Teufel übertrai^en hat (<>lK'rlin 
Sp. 12(>j, und örtlich der Name eiiu-r Spukirestalt, ein<'s Nacht- 
^(espenstes in dem Carcer der hohen Schule zu Ingolstadt 
(Schmeller a. a. 0.). 

Qttharina. Die nächste Verkleinerung Kettei'Iin braucht 
Murner (Lutherischer Narr Z. 1524) im Sinn einer leiclitfertis^en 
Dirne zusammen mit Gretlin^^): jetzt bedeutet Kaiterl, Kattd 
u. 8. *f. den Süddeutschen eher eine Schwätzerinn und einen 
Schwätzer, Mari-KaUerl ein Mädchen von Gänseart, ebenso die 
Abkürzung Treird (Schmeller 492), und auch Norddeutsch- 
land kennt die dunme Trine, während das^ 164ste Märchen ?on 
einer &ulen dicken Trine erzählt; mq^ersönlich aber ist d4i8 
laufend KaUerlj die schnelle KaÜhrine der Dnrdi^ („Aber was 
soll dieses gegen ihren ganzen Leib selbst zu rechnen seyn; den 
ich zwar nicht bloss sehen kan? Ist er nicht so 2art, schmal 
und anmuthig, als wenn sie acht Wochen die schnelle Oatharina 
gehabt hätte''? Simplic. Stnttg. 1, 227) lind Jungfer Kattel die 
monatliche Reinigung, diess vielleicht Anfangs nur 'ein gelehrtes 
Wortspiel mit xarotpfjLa (Schmeller 2, 342), jenes ein deutsches 
mit kdt d. i. Koth. 

Von IL''nn'irh, das mit seinen mehrfachen Koseformen wohl 
das häufiüfste in dieser ganzen Reihe ist, köiuite man auch 
wieder sagen ,,Hans oder Heiri, 's isch glich": denn es geht 
in der Entwickelung seines appellativeu Gebrauches fast Schritt 
für Schritt neben Hans und Jan her, und wechselt sogar ge- 
legentlich mit denselben ab. Weil es gleichfalls ein Hauern- 
name, bezeichnet Heini oder Heine in der volksmässigen Dich- 
tung zu Anfange des sechzehnten Jahrhunderts insbesondere den 
Eidgenossen, gegenüber Bruder V(üt dem Landsknecht (ühlands 
Volksl. S. 475 fgg. Rochholz P^idgenöss. Lieder-Chronik S. 366. 
Manuel S. 405); die zwei Schweizerl)auern, deren Gespräch das 
Drama Combisst erGlfnet (Gödekes Gengenbach S. 294), tragen 



;{;>) \iinii) firhs Kcftherlin: Hartliel) de fido niorptriciim bei Zarnckfi, 
die (ioiilsi lit.ii Tniv. 1, 72. Keiicrle: Hönifrer Nam'ns<li. 98 rw. Kdiher- 
lein, Wortspiel mit Katze: Froschmäus. H 8a. — dei Apentiine van Kva: 
Sackmann, Predigten 8. 69.] 
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cKe Namen Haine und Hänsdin, der im Beginn des Weltspiegels 
von Valentin Boltz den Namen Heim Wmderßz, und bekannt 
ist Jacob Bueffs IfMer HeirU^*), Dann heissen Diener oft auch 
Heinrich: in Albrechts von £ibe Verdeutschung der Menächmen 
Ist aus dem Peniculus ein Heifntz geworden; in der Schelmen- 
zunft Cp. 9 „Ich haiss knecht Haintz"; so auch im Märehen 
und schon im Mittelalter: vgl. don Annen Heinrich d. Br. Grimm 
S. 213 imd oben S. 146 3^). Duran schliessen sieh, tbeils noch 
auf Grund dor Bogriftb Bauer und Knecht, thoils mit vollster 
Verallgemeinerung, (/roher Udii: und i/n/U-r llc'iiuf: „Merk, 
bauer! du bist ein grober Heinz" Uhland S. G*.)H. Geilers 
Narrenscli. P>1. 'M)a\ fiot/rr llciit: B. Waldis Esop 3, 48: von 
dem faulen Heinz erzählt aber auch ein eigenes Märchen, das 
164ste der Br. Grimm; Tummerhoitz B. Waldis 4. 8; (}}(jen- 
heinz, womit Murner einen Hauptnarren, einen Doppelnarren 
bezeichnet (Luth. Narr S. 92. 221), d. i. gickend Heinz: girkm 
s. V. a. kichern oder stottern (Schraeller 2, 25); Ila'wz Narr 
im Holzschnitte zu Brants Narrensch. Cp. ö; Uehüz Liil: „Sunder 
thut man zu wissen Den jungfrauwen ane danck: Welche ein 
floch hette gebiessen Sieben scbuch lanck. Die noch ein schappelin 
uff leit, Die sol man straffen* mit der rutten, Die Heinz Lül 
z wuschen den beyn droit** Lied des 15. Jahrb. in Fichards 
Frankf. Archiv 3, 392: IM ist ein Narr (ühland S. 52B) und 
wkd ebenso yon hMen, an Zunge oder Finger saugen, abgeleitet 
sein wie das gl ichbedeutende LdUi von lallm^% Ferner auf 
Niederdeutsch hotten Hinrik ein hölzerner, plumper Kerl, knökerti 
Hinrik ein äusserst magerer, iscr)! IHnrlk ein sehr starker und 
muthiger Mensch (der Arme Heinr. d. Br. (jriuim S. 214). Wie 
aber aus den Reimen d(;s Basler Todtentair/es Str. 30 hervor- 
geht, dass schon im vierzelintcn dahrhundert llciin' der gang- 
bare Name eines Narren von Beruf gewesen, so ist denn auch 



34) Heyne von Ury Garg. 281. 

35) Jliintz der grobe Knecht: Eyering S. 28. treuer Knecht Heinrich : 

V. d. Hagen, Gesammtabent. 1, 21 i. 3, 198. 

36) [(froher Heintz Garg. 221. fauler Heinz Musäus 726. Hausnuhr- 
lein — ron albern und faulen Heiutzvu. lAollciiliagen Fro.sfhiiiäus. W 1 
rw. Eyeriüg S. 70 fgg. Mistheintz Garg. 3Ö7. Utinz Widerporat H. Sachs 
1, 176. Heinz Narr Schade Sat. 1, 84. Heinz Warstkans das. 88. Tgl. 
Becker GeBchlechtsnamen S. 12.] 
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Eeind oder . Heinz oder Hiem alleiii der AitpoUativausdruck 
fUr Karr und Dummkopf und das Zritwort himzm s. t. a. zum 

Narren haben: Schmeller 2, 220; in eben diesem Sinne redet 
Luther K. Heinrich VIII. von Kii<(l;ind knr/wejr mit Heinz an 
und das Weib in Murnei*8 (jcucliiiiiitt 8. 960 ihii'U Narren mit 
Hvipitzniann UiKjk: letzteres ein bodeutuii<,'sloser, bloss reimen- 
der Zusatz. Insl»esondre ist Heinel ein Mann, der seiner Frau 
alles nachsieht; Abraham a S. Clara nennt einen solclien auf 
Lateinisch Ifmi/r/fs: ein Fingerzei<(, dass unser Wort lldiini 
aus dem l'ranzüsisrhon Jfrnrt komnif (.Sehnieller 2, 19S tg.j. 
Harmloser, wenn Heinz und Metz ein Liclx-spaar sind (ühland 
S. 040) wie Hans und Grete: aber eben wie Hans, nur noch 
häufiger als dieses, geht Heinz u. s. f. auch ins Dämonische 
über: der Teufel wird Heime Bockerlein (Schmeller 2, 220) 
oder GrauheinricJi oder bloss Heinrich oder Hinze f^enannt 
(J. Grimms Mythol. S. 1016), Hausgeister HeinzUn und Hinzel- 
mann (ebd. S. 47 1)^ die Alraunwurzel Heimelmännlein: Frisch 

1, 438 b^O* Hieraus und aus dem alten Gebrauch den Figuren 
des Puppenspiels, des ludus monstrorum, allerhand Schreckgestalt 
zu geben (MythoL S. 469. Litt; Gesch. S. 299) erklärt sich 
Hemzd als Name einer Marionette und des Spiels mit solchen 
und einer ComOdie, die schlecht wie ein Puppenspiel istr und 
der verbale Ausdruck jemand heinzein d. h. sein Spiel n^jt ihm 
treiben (Schmeller 2, 220). Da aber die Begriffe Teufel und 
Tod auf das mannigfaltigste sich berflhren, so mag auch Freund 
Hein als euphemistischer Name des letzteren (Mythol. S. 811) 
nur eine Abkürzung von Heinrich sein. Zuletzt wird Heinrich 
ebenfalls auf Dinge übi rlraKen: wie Hansel ist Heinz oder 
Heinze! ein Geräth zum Halten, Tragen, Ziehen u. dgl., Sfirfe/- 
lieinz z. B. wie Stiefelhänsel ein Stiefellvnecht, Henhein; eine 
Vorrichtung zum Trocknen des Heus, und das Heu auf einer 
solchen trocknen wird hcinzot i^enaiint (Frisch 1, 438 a. Stalder 

2, 35. Schmeller 2, 220. Schmid 271), ein Ofen mit schwachem 
Zuge bei Chemikern und Apothekern fauler Heinz (^Frisch 1, 



87) Heinix der Bergmann ('geist) FroflchmSus. Xz 5 b. Englisch der 
Teufel Old Barry, der Hausgeist Pi§eh Harrp: Br. Grimm d. arme Hein- 
rich S. 215. dan. Oommel^ Erik der Teufel? Hythol. 041. 
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438 a), scblecbtes Nacbbier in Baiern TJeuizel (Scbmeller 1, 
301) und ia Berlin eine beisoudre .Bruuntwcinniiscbung sanfter 
Heinrich, Auf<serdem no( Ii i]!"it'bt es Kräuter des Namens (jnter, 
8tol:i i\ f/rosffei',. böser, rother JJeinric/t {MyilnA. 1 103 fg., Scbiller, 
zum Tbier- u. Kräuterb. 2, 32); von der flerha Ißona Heinrici, 
in der Schweiz bloss Heitierli genannt (Stalder 2, 35), kam eine 
Salbe g^en den Aussatz (der Anne Heinrich d. Br. Grimm 
S. 214), so dass man sich hier die Saget von dem aussätzigen 
armen Heinrich als Aulass der Namengebung denken mag. 

Kqftrad-, vollständig wie verkürzt den sprichwörtlichen Ge- 
nossen von Heinrich oder Heinz, bezeugt als vielgebrauchten 
Bauemnamen (s. oben S. 146) noch im J. 1514 der arme Km- 
rad, die appelhitive Gesammtbenennung der empörten Bauern in 
Würtemberg: diiruni auch beisst ein Menscb obne Bildung ein 
y roher (Ymc (Stolle des Malagis in Gerviiius Litt. Geseb. 2, 77), 
und gleiililalls auf die bäurisebe TMumplieit gebt eine spricb- 
wörtliciie Kifdensart <ler Oberptalz, Blind dreiu j»hitzen, tapjx'n, 
ratben u. dgl. wie Kueiiz in die Nnss (Scbmeller 2, 314 "j; 
den KiienzliH als Diener keimen wir bereits aus dem dreizdin- 
ten Jahrbundert (S. 14()); Kuoitz oder Conz mit der Metzen 
als Liebespaar wie Heinz und Metz und Hans \md Grete hat 
das Narrenscbiff Ol, 27 („Wann Kuoffz mit Mätzen dauzen mag, 
In bnngert iiit ein ganzen dag") und (*in nocb älteres Volks- 
lied bei Ubland S. 340. Noch mehr in das Allgemeine, in den 
blossen B^rifi* eines Jemand gewendet ^^) zeigt den Namen ein 
von Luther gebrauchtes Sprichwort, „Eonrad ist auch böse'* 
d. h. auch ein Andrer, nicht bloss ich kann darüber in Zorn 
gerathen (Frisch 1, 173 a). Auch den gehassten und gefurchteten 
Jemand, den Teufel, nannten die Hexen Öfters Eonrad, Kunz, 
Eünzchen (Myth. S. 1016); die Luzerner nennen ihn Kuem 
(Stalder 2, 142) und im hoclideutschen Reinhard Fuchs ist Kuontn 



38) Cinifzen fvrl-cl: Kvoriiif; S. S15 fir. Schircitth-iitifz Zunicke tTuivcrs. 
im Mittelalter 1, i2l. (jiirjr. K 7 iw. :>tirknHfz Zarmke 1, 126. — der 
arme Kunz Musüus 710. Cinilz ahn Sury Eyeriug 775 lg. 

39) [(XUi» UiimeB. 8, 91a.. Hagen. Schade Sat. 2, 119 fg. der reicht 
Ountz Garg. 521. C&ntz SMiuraff Practica B iiij rw. Kaunz, Kaunzin: 
Schiiiellcr 2, 346. Itekhee Kauz, Geldkauz (kauuzcn, kauzen, knaaseni 
Sduaeller a. a. 0.-): Frisch 1, öOöh. »ärriecker Kauz, acMimmerf mI^ 
aamer Ka«z^ 
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der Name des Waldteufels, des grossen Waldaffen (J. Grimms 
Sendschreiben S. 53^^). So wird denn der Kunz hindetin Ofen 
der alten Taschenspieler („Woltst danimb nicht Enntz heyssen, 
weil man inn Sachssen den Schweinen also.ruifet und die 
Ghiuckler Euntz hinderm Ofen rufen?** Fischarts Gargantua 
M 6 rw.), wovon Täschenspielerei treiben dm Kamen jagen 
(Manuel S. 371) und ein Taschenspieler selbst Omntzenjager 
(Fischarts Gurg. 355. Practik B iij vw.)« Kunzen^ider, Kuntz- 
mann hiess (Frisch 1, 558 a) [Kuntsentoeri^ Garg. 264], es 
wird dieser Eunz auch nur der TeuM und eben- hier der Anlass 
zu suchen sein, aus welchem man sonst den sogenannten Schlaf- 
apfel, den schwammigen Auswuchs des Hundsrosenstrauches, der 
unter das Kopfkissen gelegt- den Sclihif hetordern soll, eine Art 
von Zaubennittel also, auch Schlafkunz nennt ( Frisch a. a. O.* 
im Eselkönig S. 18 wird unter der Hdfdieuerschaft des Löwon 
mit aufgezählt „Herr Schlafkunz, dor Tachs, ein edler Schwab, 
Kaiiinienneister"*^). In jener Sitte aber auch den Seliweinen 
Kimz zu rufen der Anhiss, dass Kuonzru , K/ini-en, Küenzel 
endlich noch den Fettansatz unter dem Kinn bezeichnet (Schmid 
S. 313): so in der Ordnung eines Frohnleichnamszuges von losO 
„S. Augustinus soll ein langer zimblich fiuster molscheter Mann 
• seyn, der gar khein part'oder mir ein wenig khneldpärtle und 

zway khlaine Zipfelin* am khin und einen zimblichcn Kienzen 
und fast ein gestalt hat wie der Ainhoffer gastgeb'' (Schmellor 
2, 314). Daher ist einem den Kümd streichen^^), ihm känedn 
oder kunzen (Benner 17177) s. t. a. um den Bart gehn, 
schmeicheln, liebkosen (Stalder 2, 144. Schmeller und Siäimid 
a. a. 0.^*), und Frisch 1, 558 a ist im Irrthum, wenn er diess 
kunzein* aus kindsein entstellt glaubt. 



40) KAz, Kauz, Eulenart: s. Frisch a. n. 0. 

41) Husi'lkattzrii die voji den Weitlen mlcr Nuasbättiiien T-or der Blüthe 
hcrahhün^^endi'n su^'. Kützeheii: Frisch 1, f)pr>l>. 

42) ein iSchwab: Bestätigung der in Haupts Zeitäch. 6, 260 gegebenen 
Herleitnng dieses Yolksnamens. 

43) dm Käuzen, Kl^m etreidun: Frisch 1, 505 b. 541 a. kaunzen, 
kauzen, sich schmiegen, sich ducken (Schmeller a. a. 0.): vom Emu oder 
vom KäuzlcinV 

44) Vgl. „Et t^'niiit manu dcxtra inintain Amasac quasi oaculans 
eum** 2 Reg. 20, 9: Kenner 75 b. i^e^iTep^ uic' ctväepeuvo« IXoi^aa 
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Meister Marten wird im Simpücissiiinis 3, 769 als Gemein- 
name der Metzger, von den Heieii aber ward MarHn oder 

Merten gern als Name des Teufels gebraucht (Mythol. S. 1016); 
letzteres vielleicht weil man ebenso den Allen zu rufen pflegte: 
ich erinnere an Kueni und Kuonin; aber auch Eseln und Bären 
ward damit gerufen: „weil der Gauckler seinem Alfen Meister 
Märtin und die Müller ihren Eseln und die Cliurwalen den 
Bären also ruften" Gargantua M 7 tw. [ romanisch Martin j^nica- 
fore ein Seetisch, franz. martitiet pedieur Eisvogel: Diez Wb. 
der roman. Spr. 1, 265.] 

Petf-r liaben wir a})peUativ aU dummm, fmden Pdtr, als 
Dtideljteter^ der Alles zögernd langsam macht, als Hiuh'poter, 
als Sporenpeter d. i. einen querköpfigen grillenhaften Menschen, 
als Umstandspder, und dazu noch die Bezeichnung eines müh- 
sam gr&belnden Arbeitens, das Zeitwort fäem*'^)\ in Berlin ist 
Fdm' Meffert, in Basel Peter Bker, in Baiem Peter Blöckd 
irgend jemand: „„Wer**? „Peter Blser**** (Basl. Kinder- nnd 
Yolksreime S. 41); „Wenn den Prediger die Memorie verlässt, 
mag er ein Exempel zum Besten geben^ denn während man von 
Peter PlöeU erzählt, findet man den abgerissenen Faden wieder*' 
(Sehmeiler 1, 235): von dem unverkleinerten Peter Bloch er- 
zahlt ein norddeutscher Volksreim, den Musäns für seine Ge- 
schichte vom Schatzgräber benutzt hat: Jungfer Ilse, Niemand 
will se: Da kam der Koch Peter Bloch, Und nahm sie doch". 
Weiter ist Meister IMer ein Name des Scharfricliters (J. Grimms 
Ileclitsalterth. S. 883), UoUcpeter und PdenuünnrJtea für Haus- 
kobolde (Mytiu)]. S. 473. 478; holJe aus holde Schutzgeist: ebd. 
S. 245), Petcrlein, JMrrfr und wiederum Meister Peter für den 
Teufel selbst (ebd. S. 956. 1015), und wenn es wahr ist, was 



XicTaofx^vT} TzpolizLizt Mrt Kpov(wvy. avorxTa II. 1,501; 10, 151. Soph. Electra 
1208. Calliiuaclius 11} um. iii Dianaiu 26. ,Dö was der magede haut au ir 
Tater Idnne* Gudrun 1545. Hit der Zeit nun fasste mieh, der zum 6re|ae 
geworden, das Alter an das Kinn nnd sagte gleichsam ans Liebe zn mir 
frenndlidi die Worte: .was machst du, mein Sohn, noch jetzt in dem 
Hause?" Somadeva 2, 97. — Plinins hist. nat. 11, 103. Caes. Heisterb. 11 
19. Beafl. 11. .'!8. 

45) Li(ske)ipt'{>'r Sj»uttname eines Schiioiilers LuurcinlMTi,' Sat. 1, 159. 
Peter Ferkel Zaruckt s Univ. 1, 124. Peter Ma ff trt Lauremberg. Sat. 4, 
848 nnd Anmerk. S. 238 fg. * 
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einmal Felix Hemmerlin erzählt (Beber S. 366), dass der Bath zu 
Erfürfc niemanden des Namens Peter in seine ]UQtte habe wählen 
lassen, so sollte damit wohl den flbeln Erinnerungen an Henker und 
Kobold und Teufel ausgewichen werden, schwerlich aber dachte 
man wohl mit Hemmerlin daran, dass Pehrus von petra komme 
und deshalb alle, die Peter heissen, hartköpfig und unbeugsam 
seien. Den dmmm Peter brauchen wir aber auch als Namen 
einer bestimmten Pastnaehtsyerkleidung, den schwarzen Peter 
als den einer Art Kartenspiels, ursprünglich einer einzelnen 
Karte, dos Piquebuben, und in der FeuerwtMkerci Prfrrniännchen 
als don eines sonst sogenannten Sprülitent'els: mit nocli ent- 
scliieduerer üebertragung auf unpersönliebe liegrilVe lieisst das 
zu Löwen gebraute Hier •wiederuiii J\t( rtnaun ^ wie anderswo 
(Sclinieller 1, 301) das sehleclite Nacbbier I'drrly und in e])on 
solcher Verkleinerungsforni hat sicli die deutsche Si)raclif' scliou 
des iMittelalters und nocli jetzt ini Südei» das Fremdwort /jctro- 
selinuin die Petersilie be(iuem gemacht: hetirlin Schmeller l, 
301; betei'li Vocab. opt. 43, 15(5; piterlin Müller 3, XXIX c. 
XXX a. XXXVIlIb; PeterU Steider 1, 158; Peterl Schmeller 
a. a. 0. Einen Kuchen aus der ersten oder Biestmilch einer 
Kuh nennt man Kuhpriester und Kuhpeter (Schmeller 2, 274. 
Schuiid S. 332), das Fensterkreuz Fensterpeter: Drei Vorreden 
T. Skep^gardh 1, 117. Wenn man aber auch die weiblichen 
Brüste Pefer und Pauli nennt (Schmeller 1, 301), so mag darin 
eme Beziehung auf jenes bernlunte Glockenpaar zu Köln (oben 
S. 96) liegen: oder auf die zwei Apostel selbst, als die an der 
Thür des Himmels stehn««)"? 

Endlich Rudolf , abgekürzt und verkleinert Ruadi, Rüedi, 
gehört so als AppellatiTname in zwiefacher Beziehung den 
Schwerem an. Hier in Basel ist Hans Ruadi ein dummer 
Kerl, Ruodi allein im Luzemerbiet ein Mann, aber auch ein 
Weib, dem alle schwere und unsaubere Arbeit aufgeladen wird, 
ebcndort Uücil}, lüipdilmch, Rüedimaitli zuchtlose Knaben und 
Mädclieii, ein Wüstling Säitn'irtfi : Stalder 2, 2SS. Zugleicli 
aber ist Küedi einer der Hohnuameu gewesen, die das leiudliche 



46) [Ziegenpeter Zachers Zeitschr. 1, 310. Pctennann penis (jat^. 
K 1 rw. voui Pa^gdi Diez Wörterb. der rom. Spr. I, 307 s. v. panocchetto.J 
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Ausland für die Eidgenossen insgesamnit gebrauchte: es konunt 
derselbe, in liiili verderbt und neben dem gleicliangewendeten 
Heino, in einem Lied von 1515 m Khreu Bruder Veits d. i. der 
Lamiskueeliie vor: Uliland S. 475 tW. 

Hans und Jan nnd (irete, Hinz und Kunz und Henz.u. s. w., 
für alle diese a}»])el]ativ gewordenen Eigennamon hat sich uns 
als der erste und hauptsächlichste und als der überall durch- 
gehende Grund und Anlass solcher Verallgemeinerung die Häu- 
figkeit erwiesen, mit der sie das Volk zuerst als die wirklichen 
Namen einzelner Personen gebraucht hat oder noch gebraucht. 

• Nächstdem mag, aber jedesfalls immer nur in zweiter, dritter 
linie, liie und da nodi sonst ein Umstand mitgewirkt haben, 
den wir, die in der Nachwelt und ausserhalb eines ganzen Volks- 
lebens stehn, nur nicht mehr tiberall herauserkennen, Wort- 
spiele mit Appellativen gleichen oder ähnlichen Lautes oder An- 
spielungen gleich jener, die dem Namen Leonhard den iippella- 
tiven Sinn eines trägen Tölpels gegeben (oben S. 119). Die 
Verallgemeinerung aber dehnt den Einzelnamen zuvOrderst über 
ganze grosse Henschenclassen aus, wie zumal eine der yorherr- 
schenden Unarten, die Dummheit, die Faulheit, die Liederlich- 
keit sie vereinigt, und es werdeir, wenn Dummheit zu bezeichnen 
ist, im Voraus etwa männliche, wenn Liedciiiclikcit, weibliche 
Namen gebraucht. Von den Menschen geht es sodann nach der 
einen Seite zu den dämonischen Wesen: Furcht und Wollust 
sucht denselben zu schmeicheln, indem sie ihnen menschlich ver- 

. traute und in der Form schon kosende Namen beilegt. Und 
menschlich und schmeichelnd gleich den Dämonen werden auch 
Krankheiten benannt"), die ja dem Aberglauben nur Dämonen 
sind, welche den Leib oder ein Glied desselben in Besitz ge- 
nommen, die er auch als solche mit Segenssprüchen beschwört 
um sie zu vertreiben oder herauszulocken. Ebenso mag ausser 
dem Seherz und der Lüsternheit eine dämonische Auf&ssung in 

. den Fällen walte», wo einzelne Glieder Namen nach Menschen- 
art emp&ngen: ich denke dabei, auf Grund der gehaltvollen 
Erörterungen Wilh. Grimms, vorzöglich an die Ungemamen, an 



47) [Vcrj[jl. <lio ])orsönlich f^ebildeteii KranVlicitsnamen Brenner, 
Gluck'scr, Kreititcr, Läufer, Meitchler, Pfitzer, Pfeifer, Verleider, — 
Beutelmann Fieber, Blatterwann Kinds^ockuu Scbmeller 1, 219. 2, 580.J 
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Namen wie Langmartm und Lange Marje, Entstellungen von 
lancmar, die für den Mittelfinger gelten, Klein Jäckchen und 
Johann for den vierten, aber auch Kort Johaum für den Zeige- 
a finger, und Piphans und Feter MüUermcmn fiur den kleinen: 
W. OrUnms Bzhortatio S. 32 fg. Simioeks Kinderbuch S. 6. 
325. Nach der anderen Seite Iftset sich die Namengebnng bis 
zu leblosen Dingen hbab, zu Speisen, Kleidern, Gerftthschaften: 
aber es geschieht um dieselben zu TermensiMchen und weil 
• man sie auch schon sonst vermenschlicht: helsst doch auch der 
Stiefelzieher Stiefdkneeht, eine Tabelle, die einem beim 3ochnen 
hilft, Rait' oder Beehmkmdd (oben 8. 60, vgl. Frisch 1, 527 b), • 
und den Baiern sind Brotmannl und Bettelmann und der blinde 
Mann Brei und Mus und (Jebackenes: Schmeller 2, 584***). 
Am weitesten endlieh von dem Urlx^ffiift' entfernen sich die Zeit- 
wörter, deren Herleitun««' von Miü^ennanien erst die appellative 
Umwandlung der letzteren vciinittelt: /x'frrti zum B('is]»iel, un- 
mittelbar von ihm wirklirlicn Ei{,a'nnaiin'n JV-fcr selbst jL;t'bildet, 
wie es Ottocar einmal brancht (.,den man iezuo pabest siht, weiz 
got der petert niht: wan ob er petern wobb', weiz gut, so solde 
er nu niht wesen sein-" 455 a), braucht eben auch nur er diess 
eine Mal so: bei dem jetzt iil)lichen Sinne des Zeitwortes aber 
(oben 8. t53) denkt schwerlich jemand mehr an den Eigen- 
namen: der appellative ümstandspeter liegt verdeckend da- 
zwischen. 

Ich habe jedoch mit diesen fibersichtlicben Bemerkungen 
einigennassen voigegnffen, insofern sie theilweise auf Beispiele 
sich beziehen, die erst noch anzuführen sind: denn es ist noch 
eine beträchtliche Anzahl appellativer Eigennamen übrig. Es 
könnte diese Zahl noch um vieles vermehrt, die Belege könnten 
fiberall noch mehr gehäuft werden, wenn ich auch die nordischen 
Sprachen und besonders die englische mit hereinziehen wollte, 
die wie bekanntlich an Koseformen der Eigennamen, so auch an 
bald zarter, bald launiger und derber Appellatiwerwendung dei^ 
selben überreich ist. Aber ich enthalte mich, wie schon bisher 



48) [MQnaen: Dreier^ Dreiling; F^ermann Frisch 2, 46 ft. SenhO- 

mann Weist. 8, 811. — Acki rtcurz Cahnus, Ach§rmann caridirter Calmus: 
Frisch 1. 10 b. phcffn-maii Pfeiferbrühe Suchcnw. 31, 164 fg. iu Basel 
(rläUemä Glftttinanu ein Plättbrett. Mffchen, HalBkiade der Geistiichea.] 
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durchweg geschehen, mn mir und den Lesern Zeit und Kraft zu 
sparen, und beschränke mich fortan lediglich auf Deutschland, 
Und hier wird nach wie vor die Hauptquclh', aus der wir auch 
für diesen Theil unserer Spracli- und Culturi^o'schichte dankbar 
und mit Welunuth schöpfen, das Bairische Wörterbuch von 
Schmeller sein. 

AfhJheif, in Muruers Luth. Xarren Z. 1371. 39SO. 417^ 
der Name eines unilierziehendcn S}>i('l\vcilu's. \AdeJheit Herthold 
114, 31. Ilein^ und Aihl/ieif Eyering S. 70 fg. Aleke Minnes. 
3, 91 a. kamerälke Keineke V. Gl. 3, 4, 12.J 

Aegidina hat zwei Koseformen, die eine, näher bei dorn 
Grundwort bleibend, Gidi, die andre, dem französischen Gilles 
zu vergleichen, Gily [Gilje Kuther 3945. Gilcy^' 292G. JUr/e 
40f5^^] oder, wie auch die Lilie Gilge und Uge, der Öyps in der 
Schweiz auch Ips heisst, Ihj und hieraus, indem der Schluss- 
ooDSonant von SarU oder Sand sich vom daran heffcet, Tt^oder 
Däl: ebenso ist in der Schweiz der Vorname Urs zu Durs, in 
Basel die Sanct-Alban- und die Sanct-Elisabethenkirche zu einer 
Dalben und Delsbethen geworden^^, in.Baiem Sancir Annen- 
brunn, Sanct-AnnengärÜein zu Tannenbrunn und TannengftrÜein: 
Schmeller 2, 695; vollständiger noch mit doppeltem Zungenlaut 
schreiben filtere Urkunden Sanct Turban für Urban und eben 
auch Sand Dyligen d. i. Sand lligen, Sanct Aegidien tag: ebd. 
3, 274. Eine dritte Fonn IHdd (SchnL 1, 358) kann zugleich 
Erweiterung von Dil und Verkleinerung zu Oldi, 8and-Idi sein: 
diese kommt jedoch nur in appellativeni Sinne vor. So aber 
gebraucht, ist G'uH, Stnimpf-Gidi ein unbesonnener, leicht sich 
übereilender Mensch (Schm. 2, 17), Didel [mein kleiner Dille: , 
. Garg. 241] und mit imperativischem Zusätze TU T<tp/> (Garg. 
367. H. Sachs), J)i(l J)aj>j>, Dille Dapp, Dil Tap/), Videl Tapp, 
Worte wie oben S, 136 Haus Tapp, ferner U(tpperdi(lfl und 
Lattidel, wer sich närrisch und ül)ercilt oder auch mit schläfriger 
Einfalt benimmt, ein Narr, ein Tropf: ebd. 1, 358. 365. 450. 
2, 221. 512. Schmids Schwäb. Wörterb. 8. 126; bei Abraham 
a S. Clara (Judas *4, 188) „ein läppisch Kind oder kindischer 
Lapp und TiclUapp'^; andre Stellen, bereits vom fünfzehnten 



49) [» axa don, dominuB: Diez Gramm. 2» 276.] 
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Jahrhundert an, im deutschen WOrterbnche d. Br. Grimm 2, 
1151. Mliglich, dass auch Till als der Name des Eulenspiegels 
nebenbei auf den Narren zielt: indess konnte Till von Lübeck 
aus (oben S. 129) auch den Umwohnenden beliebt geworden • 
sein; in Lübeck selbst aber war der Name wohl des heiL 
Aegidius wegen so beliebt, dem eine der Hauptkirehen geweiht 
ist***). Eine mit dem Ablaut spielende Verdoppelung von Dill 
ist Dilli Dalli: Dilli-Dalli-Häusel bauen ein Kinderspiel („dass 
Schlimp Schlamp Schlodi sei nllfr IJciclitliiini Criusi, dass Dilli- 
Dalli-Häua(d bauen sei alle Piadit Ponipei, dass Liniiii Lamm 
sei alle WuUust Sanlaiiapali f^e<,^eu die mindiste Ergötzlichkeit 
des Himmels" Ahr. a. a. 0. l, 149; ebd. S. 478. 7, 38; Hui 
und Pfui der Welt S. GOO); JJiJle DaUi, Dille Delle: Schmid 
S. 126. Schmeller 1, 364; dazu bei Luther auch ein Zeitwort 
tiüen teilen: Br. Grimm 2, 1150. [dalkii Eycrmr S. 61.] 

Anna. „Warum so maulhongkolisch? bat ihm der Schauer 
in Beutel geschlagen, oder das Wüscher-Annel ein Bepuls ge- 
geben Schuppius 1, 873. In Ulm S. Anm ein schmerzlich 
schimpfliches Strafgerüst für Weiber, eine sogenannte Geige: 
Schmid S. 24; aus welchem Anlass? 

Appoümia. „Die Aj^pel, unflätige Weibsperson, schwatas- 
hafte Person" Schmeller 1, 88; adjectivisch appeihaft albern: 
Schmid S. 6. [In Zürich Appd auch für Männer und als freund- 
licher Schimpf im Sinne von Nair gebraucht.] 

Bartholomäus, Koseform BarteH, Meister Bartel der Henker: 
ifNoch Barthel [wollte ich heissen] yonwegen des trockenen Bart- 
scherers Meyster Bartheis"? Gargantua M 7 vw. r^JeiaäHxrtd 
ungeschickter, Schusdtartd überlebhaftejr Mensch (Schmeller 1, 
203. 2, 74. 3, 411), Sdiwutsibartel und ein&ch Bärid inStder-. 
mark ein Kobold: Mythol. S. 483. Dass aber Bartel, obgleich 
Schuppius in der bekannten Redensart „wissen, wo B. den Most 
holt" einmal die Form Harthold gebrauchen soll (Wörterb. d. 
lir. Grimm 1, 1145 mit uuliiidbarem Citat^'), dennoch nicht 



00) [Fiachart Enlenspi^el Cap. 1: und man fiiisz in dem Tauff ye- 
m^wM Tiß EuUnsjjieyel das sehten Kind, dann der Nani ist daseibat 
(Dorf KnettUngen it Sachsen) gemein, gleich wie bei uns der Hans mag 
sei», Mnrnen Ulenspiegel gibt diese Erklfirang nicht.] 

*) [es steht iSeite 617 der Schappinsschen Schriften, Frankfort 1684. 
Heyne.] 
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von Barthold, sondern von BartholomäTis kommp, zei^'t eben 
(lieser Schii|>]iius an einer an<lern Stelle, welche zut^leich die 
ganze liedensart erklären hilft. Er sau^t 1, 121 ,,wo man Holz 
iimb Weynachteii, Korn unib Phn<,'sten und Wein nml» IJar- 
tholomaei [24. AngustJ kauft, da mrd Schmalhans endlich Küchen- 
meister'*: wer aber nun weiss, wo Barthel dennoch Most holt, 
wo man um Bartholomäi so2far schon neuen Wein kaufen kann, 
der weiss unter allen, auch den schwierigsten Umständen sich 
iVL rathen. Ein Bezug aufs Trinken liegt also in der Redensart 
urspränglich nieht: der weiter abgeleitete JmperatiTausdruck für 
Trunk, ein l^mk Batid (Br. Grimm a. a. 0.)t legt ihn erst 
hinein. Im Hennebergischen endlich ist Bartel eine Mütze, eine 
Pelzhaube, schwerlich, da das Geschlecht ebenfalls männlidi ist, 
„ans dem alten Baretlein zusammengezogen" (Schm. 1, 203): 
das Wort mag den Eigennamen auf das AppellatiTum Bart hin- 
lenken wollen, wie das wohl auch im Geissbartel der Fall ist 
und das auch Fischart dort mit seinem trockenen Bartscherer 
Meyster Barthel meint^^). 

Caspar ist ein üblicher Knechtsnaine (oben S. 319), Kasju rh, 
Kaspcrl der schalkhaft dumme Knecht im Puppenspiel und da- 
von h'ispcnt, hi}<perlmi, lausperin zum Narren haben, necken 
(Sehmeiler 2, 338. Schmid S. 306); Caspar, Kasper! , Kasperle 
aber auch der Teufel (Schmeller a. a. 0.. Mythol. S. 10 KV) und 
als Sachname ein Zehnhätzner^-). Die lledensart Caspiirsclnualz 
ntistreic/u'H^ die jetzt s. v. a. schmeicheln ist (Schmeller a. a. 0.), 
wird ursprünglich den melir handgr^iichen Sinn des Bestechens 
besessen haben. 

[Chrisfian in der rothwelschen Grammatik (oben S. 114) 
Jacobsbruder.J 

Christoph oder Christoff d aus Ohristophorus, die Kose- 



51) [Bartel, Narr, einfältiger Mensch. Dummer Bartel, Auch Lach- 
bartel Lachnarr: Schnüd, Westerwald. Idiot. S. 14. Sehoszhartelf Sehusz- 
härtet f Geck, Haaenfuss, Spaasmacher: ebenda S. 208. Saübartü wurein- 
lieber Menacb. Vgl. Pfeiffeia Germ. 14, 219.] 

52) [Teufel der schwarze Kaspar: Frey tags Bilder aus der deatacben 
Vergangoiiheit 2, 77 ans eiiiom BenVlit über die Belagerung der Stadt 
PilsL'ii 16l<). C^«^ttr. der Mohr unter den heiligen drei Königen, Teufel 
der hellimör.\ 
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formen Stoffel o(kr Fftoffd und Toffel. Auch diess wiederum 
Kiif'clitsiuinu'ii ]iiit dorn Nebenbej^iiffo der Faulheit: ,,wol auf, 
Gretl(>iii und Stöflfel" in dem alten Liede vom Schlaraffenland« 
(Haupts Zeitschr. 2, 566); und die Bezeichnung jedes un<?e- 
s<']ii(kton einfältigen Menschen: Schmeller 3, G19; wenn Fiscliart 
im Gargantua M 7 vw. fra<,^t ,,Noch StrdVel [wollte ich heissen], 
weil alle Seulgötzen und die Heustöliel und das Lit-d 0 Störtel, 
lieber Göffel also klingt''? so weiss ich nicht, ob die Seulgötzen 
hier im eigentlichen Sinne von ßihisäulen der Heiligen oder un- 
eigentlich und persönlich wie Götz und Oelgötz zu verstehn sei: 
in beiden Fällen aber erscheint als Anlass der appellativen Wen- 
dung des Eigennamens die Häufigkeit der Christophorusbilder: 
Tgl. oben S. 119. In Niederdeutschland ist Muckstoffd ein 
mürrischer Mensch, im südlichen das Zeitwort sfoffdn s. v. a. 
zum Narren haben: „Lass mich jetzt gleich mein Lied vorsingen, 
oder «ich glaub, du stoffeist mtch** (Maler MuUer in Bacchidon 
u% IGlon); anderswo, indem noch das Zeitw. stapfen mit 
fliesst, bezeichnet stoffein ein zugleich ungeschicktes und unver- 
drossenes Vorwärtsschreiten. [In der Pfalz ehemals Stoffel 
Rundhut beschränkter Tölpel: Bichls Pfölzer S. 227.] 

{Cordula: Kordel dumme Weibsperson Schmeller 2, 329.] 
Dorothea. Die Verkleinerung Duredä, die Verkürzung Durl 
jede Weibsperson: SebmeUer 1, 390. . 

E/isabeth, in den Koseformen Else und Lise. Häufiger 
Weibername: Haiuzen Eis und Cunzen Oret" Murners Schel- 
meii/uuft Cp. 1 ; darum auch häufig als Name leichtfertiger so- 
wohl als thr>richter Weiber: auf dem Titel des Buches de iide 
meretricum der Wahlspruch „Ach lieb Eis biss mir holt'' 
fZarnckes Univ. im Mittelalt. 1, 87. 91 fg.] und das 34ste 
Märchen der Brüder Grinmi von der klugen, aber nur ironischer 
Weise klugen Else; im nördlichen Deutschland heisst jede dumme 
W"eibsperson eine dumme Lise, in der Schweiz ein Mädchen, das 
viel und unnütz lacht, eine Kitterehi. Aus dem Begriff' der 
Geliebten, die stets zur Hand ist, leiten sich die zwei Sach- 
begriffe des Namens her: lAse bezeichnet auch einen grossen Trink- 
kmg und das Strohbund, worauf sich vormals die Soldaten legen 
mussten um Stockprügel in Empfang zu nehuien: Schmeller 2, 
499. \faiiU lAs, anagallis arfensis: Schiller Thier- u. Käuterb. 
2, 30.] 
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Eustachim^ l^ackes, Staehs, „auch als seheizhafleB Appella- 
tlT fiblich": SehmeUer 3, 606. 

Em, „Meine Era*' 4. i. mein Weib; «^nein Adam'* habe 
wenigstens ich noch nie g^hßrt, 8ehwätz-Evd: die Mundarten 
Bayerns v. SehmeUer S. 516. 

Franz ein weidier schwacher Mann: Stellen in Haupts 
Zeitschr. 8, 511. 

Friederieh, IVUz. B. Waldis in der Erzählung eines Lalen- 
burgerstreiches (er nennt „die tollen Leut zu Dftlpelbach ") 
Esop 4, 90 „Weil sie da bey einander sassi'ii, Allsaiii ihr eigen 
bein vergassen; Weil sie all waren wohl gekleidt, Wisten sie 
keinen unterseheidt nnd blieben wie die foUen Fritzen Biss an 
den abent <la besitzen; Vor thorheit dorft auch nieniandt fliehen 
Oder sein Bein erst an sich ziehen". \('ü)i:' und der Fritz: 
Schade Sat. n. Pasqu. 2, 119. Fritz Hauen feder: Hartlieb de 
Ilde ineretr., Zarnckes ünivers. 1, 82. Fritz BeyenHpat üarg. 
442. diefier lern Fritz Fischarts Dichtungen von Kurz 1, 208. 
norddeutsch Läusefritz Lausekerl.] 

Gabriel. Häufiger Name: Weinlied im Liederl)uch der Hätz- 
lerinn S. 66 b „mit Götz und GühUn machst du solchen plas, 
Das ainer mass Dem andern, das Die locke flöcke rüereu als 
den flass^^ Gaberl unbesonnener, übereilt handelnder Mensch, 
gaberln übereilt handeln: SehmeUer 2, 9. 

Georg. Babener in seinem Beitrag zum deutschen Wörter- 
buche unter dem Worte Deutsch „Man nennt sie auch rOmisch- 
gesinnte Männer oder latmnische Görgen, zur schuldigen Ver- 
geltung der deutschen Michel" (oben S. 61). Weiter ab von 
Georg liegt Jodel, Joel, Jol, das aber auch als Koseform zu 
Jodoeus (Schmid S. 300 führt jodohmmässig im Sinne- von ab- 
geschmackt, SehmeUer 2, 264 ßdetmäsHg in dem von grob und 
lärmend an) und selbst zu Jacob gebraucht wird [rergorgelen, 
rerjörf/efen , rerjndelen Fischart Leseb. 3, 482, 41. vgl. 28.]. 
Ayrer nennt einmal, in seinem Servius Tullius, den Narren 
Jodel; wieder als Knechtsname erscheint er in Sahjodel , der 
bairischen Benennung der Pferdeknechte bei der SalzschiftTahrt 
(Schm. 2, 203): sonst in neuerer Zeit bethuitet es, als Ernste 
nnd als scherzeiKh' Schelte und eben im Rückblick auf den 
streilbartMi S. Geoi-g, einen groben Ifirnienden händelsüchtigen 
ode( überhaupt nifr einen widerwärtigen Menschen (Frisch 1, 

Wackernagtl, Schriften. UL U 
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489 c), wie man denn auch Saufjodel und selbst von einem 
Stiere Jodel sagt [Kropf- und Topfjodd Abr. a S. Clara 19, 
23.]. Auch das Zeitwort joddn, jolen mtehte eher auf diesen 
Appellati?namen als auf einen Katurlaut jo zu beziehen seip, 
da es nicht bloss, das Solfeggieren der Sennen, sondern auch 
(Jesduni und Lftnn und eine jodelmftssige AuflEfihmng bezeichnet 

Gertrud. Eine dicke Trudel: vielleicht, weil trudeln s. t. a. 
rollen ist [(dicke) Trutschd dickes Mädchen« Weib. Kommt das 
Yerbum trudün erst von Trudel?\ 

Gottfried. In der Studentensprache wird ein Hausrock der 
(die Gottfried , von Seume in seiner *Selbstl)iographie die Ruthe 
IJirkf'Hf/offfriedclien genannt. Die Koseform Götze kann da, wo 
sie appellativ einen dummen Menschen meint, ebenso wohl und 
noch eher das verächtliche Verkleinerungswort zu Goff sein 
(oben S. 119): als stellvertretenden Gemeinnamen haben wir 
Götz schon vorher unter Gabriel gelesen. 

[Uerman. St, welcher Ilerman! sprach der Mai; du cx'der 
gauch, läss dein Geschrei! Hätzlerin S. 249 a. vgl. oben S. H7.] 

Jacob j bis auf uns einer der häufigsten Namen und des- 
halb mannigfach appellativ gebraucht. Schon Jacob selbst er- 
scheint nur als zufällig ergriffene Stellvertretung, als Name 
überhaupt in der Redensart der wahre Jacob und in dem Spiele 
„Jacob lacht"; noch häufiger so und mit weiterer Fortentwicke- 
lung des Appellativbegriffes die Koseformen Jack, Jack, Jäkel, 
Jäkd, J&d^, die mehr dem nördlichen und mittieren Deutsch- 
land, Joeki und JoMi, die voraus dem oberalamannischen eigen 
sind [franz. Jaequea Bonkomme, Jacqueriey*). Auch diese 
meinen* zunächst nur irgend jemand, wenn Mumer in der Schel- 
menzunft Gap. 1 sagt ,,Wie Hainzen Eis und Gunzen Gret Den 



53) Thomas Platter, da er ein Holzbild des Johannes in den Ofen 
schiobt, saf^t. dazu „Jögli, nun buck dich! du must in den ofen" (Ausg. 
V. Fi rlitov S. 37 . Hienach könnte Jl'xjli auch Kosofonii zti Johnunes 
Bchoineu wie im Enf^lischon Jack und Jacicy zu John. Ich lialic indessen 
bereits anderswo nachgcwieüeu (Beiträge der hiutor. Gesellschatt zu Basel 
8, 375 fgg.), daBB Platter nur Worte des Ealenbergers iriederholt, ge- 
qi>rocheii, als dieser wirklich mit einem S. Jacob heizte: mBucIc dich 
Jacklin! du must in ofen". Die Sprichwörtlichkeit, welche dieselbe er- 
latio^t , i^'cht aoB ihrer Benatznng auch in Mumers Narrenhesohwdning 4, 
195 hervor. * • 
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JftckUn mit bezalet het" oder Moscherosch im Sittewald 2, 13 
„da sehen wir allererst wo Jftckel in den Bohnen gesessen, 
wann sie nun sind anssgelochen" nnd S. 182 mit einem Vocal- 
spiel desselben Sinnes, wie die früher (S. 146) besprodiene 
Allitteration Hans oder Heiri, „Das heisset dann Hanss hienfiber, 
Ganss herüber; JäM hienauss, Jockel herein; Gans Uber Meer 
nnd wieder herüber", wenn femer eine ausgestopfte Menschen- 
figur, wenn auch der grosse grossköpfige Schmiedebauer und ein 
grossbauchiger Krug Jäkel genannt und Zusammensetzungcu da- 
mit gebildet werden wie Hurenjäkd, Schmier jäkel , Taubiiijakel 
d. i. ein Taubonlic ühaber (Sclimeller 2, 266 fg.) und in Nord- 
deut.schland Srhuhhjal' d. i. ein armer Schuft [Grattel JäeUein 
Garg. 260]. Dann aber ist Jocki, Jockeli insbesondere ein 
Bauer, ein Hurejorki , wie auch dio Fastnachtsverkleidung in einen 
solchen heisst, Uan^jorkelisuppe eine Suppe, dergleichen sonst 
nur die armen Hauern essen, aus Han d. i. Hans Jockel ent- 
stellt Jfanokel in Schwaben ein tölpelhatler Mensch (Scliniid 
S. 261) und Jockel oder Jockeli der Nanu» des faulen Knechts 
in den KinderlitMlorn vom Haferschneiden und vom Birneu- 
schattelü (Simrocks Kinderbuch S. 267. 269), Jäkel der des 
missachteten und missbrauchten: „Er muss ein Jäkel und Asche- 
prodel sein" Matthesius bei Frisch t, 312 b. Endlich bezeichnen 
auch diese Worte wiederum den Narren: „Das sei der wunder- 
lichste Joggi, den es auf der Erde gebe*' wird von einem gesagt, 
der wi^^ch so heisst „und dJoggeni seien doch ffira etwas 
wunderüeh: es wohne dem Namen an** Gotthelfs Uli d. Knecht 
S. 147; „sie sol den man für keinen lapen, Jftckel halten oder 
tiltappen" Meistergesang von 1608, Wörterb. d. Br. Grimm 2, - 
1151, [Jochd Dummkopf, Thor: Hub, kom. Pros. 2, 44. Joggd 
freundlicher Schimpf im Sinne Ton Narr: zu Ztlrich.] ünd ich 
denke, unser (hck, früher auch Gäck geschrieben [Jeck H. Sachs, 
Leseb. 2, 99, 3], ist eigentlich und ursprünglich nichts andres 
als eben Jäeik; die Yertausehung von J und G mOgen die 
Niederdeutschen verschuldet haben. Murnor verbindet einmal 
die beiderlei Schreibungen: „stosst an gecken Jecklins garten" 
Luth. Narr Z. 21G; die ArmiKjni«^ wurden von den Deutschen 
ihrer Zeit die Arinmjackm, die Annjackeu, die Arnijäcken^ die 
arhien Jecken und auch bloss die i/nken genannt: Schilters 
Königshofen S. 912 fgg. Ulüaudä Volksl. S. 799. Gecken als 

11* 
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Zeitwort bedeutet zum Narren haben (Frisch a. a. 0.), juh'bi 
mit Ausgelassenheit lärmen (Schmeller 2, 267). Nächst all 
diesem noch eine £o9efonn, Boppe oder Poppe nebst der Yer- 
kleinemng Boppi, BöppL Heut zu Tage ist nur noch die 
letztere und zwar in der früher (S. 129) angegebenen Baums- 
und BegrÜfsbeschrftnkung üblich: das BCittelalter brauchte mit 
geschichtlichem Bezug auf einen berühmten Fresser und starken 
Mann zu Basel, den Dichter Boppe (vgl. Haupts Zeitschr. 8, 
347), Poppe auch in weiteren Kreisen zur appellativen Bezeich- 
nung eines Schweigers wie ^es Grosssprechers (Neidhart v. 
Haupt S. XXIII) und verpoppeln im Sinne von ver^chlemnien: 
„der Poppen ist su vil worden, daz sie der gotsheuser guot und 
er verpoppelnt (Zeitschr. a. a. 0.). Im sechzehnten Jahrhundert 
aber ist ..grosse Popen sagen'' mit einer Wendung in den ab- 
straeten Sachbegrill" s. v. a. Grosssprecherei: Frisch 2, 6ü a. 
[verpopitzen vertrödeln, verschwenden. Frisch 2. a.] 

Joarhim, Jochen^ der öfters so genannten Landesherren 
wegen einst ein Lieblingsname der .Märker (oben S. 129), bleibt 
auch mit seiner appellativen Verwendung innerhalb des Nord- 
westens von Deutschland, als Srhu'MelJochen d. i. Schwätzer 
und verkleinert als Clürnh', Chinimeke, (iimkent die lienennnng 
eines Hauskoboldes: Mythol. S. 471 fg. Der (jute Jorhem d. L 
guter Wein bei Hebel 3, 227 ist nicht der alamanniscben 
Mundart entnommen, und nicht s. t. a. Joachim, sondern roth- 
w8lscL 

Joseph. Die Koseform Sepp bei den Schweizern appelltiliT 
in scheltender Bede, z. B. du tpüester Sepp! 

Karl. Unser Kerl,^ das schon die. alte Sprache als den 
geringschätzigen Ausdruck für Mann gebraudit („keiser Tyberius 
der alte kerl'* Pass. 157, 5, Kerl rusticus Teuthon., Kerleman 
Bauer, Beinke 6357) und die jetzig gelegentlich selbst auf 
Weiber anwendet um von ihnen reelit mit Nachdruck zu reden, 
möchte ich, so nahe das auch und besonders deslialb noch zu 
liegen scheint, weil vorzüglich der (lolieiitc eines Mädchens ihr 
Kerl hcisst (Schmeller 2, i>30) <loch nieht unmitt»'|]»ar auf das 
alte Appellutiviim r/i(n-/ oder hirl d. i. vir, maritus, amator, 
vetuliis ((JratVs Spraciisch. 4, 492\ sondern nur auf den Ki'^cn- 
namen zurückführen, der ans diescuu Appellativ hervori^ei^aiigen 
ist [sg. Kerles Garg. 273. 302. 449. Nachtrab 2»74. piur. 
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Kerh'>< Garg. 33. 248. 331. 386. 302. 396.]. Karl im Sinno 
von Mann ist otVoiibar den meisten Deutschen schon in tVüljer 
Zeit ganz ungeläufig geworden: sonst hatte z. B. nicht der Ver- 
fasser der liefländischen lleimchronik Z. 4G83 das schwedische 
Uötkarl (Opfennann, Prjester) in bhiofekirl entstellen können; 
der Eigenname blieb ihnen stets geläu%. Aber auch dieses 
nur als ein fremdes, über den Bhein gekommenes, nur der (be- 
schichte angehOriges Wort^ weshalb auch die Mundart des obem 
Alamanniens ihn noch heute nur mit K, hier ausnahmsweise 
kein Ch spricht. Und ebenso spricht sie Kerl, nicht CAerZaus. 
Auch das Geschlecht des hier zu Kerl gebildeten Verkleine- 
rungswortes beweist, - dass ihm der Eigenname zum Grunde liege: 
es heisst nicht das Kärli wie das MämUi, sondern der Kerli ■ 
wie der Hänsli. Den Umlaut aber von Karl in Kerl mag die 
schon im Mittelalter oft L;"''Hiig begegnende Nebenform des ersteren, 
die Verkleinernng Kurl'nt (vgl. z. H. die Lcsarti'n im Schwäb. 
Landr. Cp. 31. 98. 273. Gesammtabent. 2, 78), veranlasst 
haben; noch jetzt sagt der Scliwrizer eher Kdrli als Karl und 
sagt i((;rade von Karl d. Grosseii so: .Jvarlis Hof Gotthelfa 
Uli d. Kiit'cht S. 73 [das Bild Karls d. Gr. am Züreher Gross- 
münster heisst Kurli Keiser]. Daher auch für Kerl die alte 
Form KärU: „Loss, Karle" in Geilers Narrenschiff von'Höniger 
Bl. 28 VW. Cärlcs bei Schupp 1, 133 u. a. steht in der Mitte 
zwischen Kärh^ und Chi-oIhh, \K(n-J/(!< AVeist. 4, 755. Carles 
Garg. 314. Kärlin Kollw. 93, 17. Kerlin Grobianus öfter. 
Kerle I^ohrnftus. Q q 1 a.] 

Kilian: Meister Küian, der Scharfrichter. Lauremberg 
Sat. 1, 562 und Anmerkung S. 215 fg. 

Lorenz und hiezu Lenz (Schmeller 2, 485), nicht zu Lan^ 
frid, wie das Wörterbuch der Br. Grimm 1, 1477 angiebt: 
denn Lantfrid wird in Lanz, althochd. Lamzo abgekürzt: FOrste- 
mann 1, 831. Lenz appellativ gesetzt, giebt es einen fa^Un 
Lenz oder Favlmz: ein Gedicht H. Sachsens von 1554 führt 
den Titel „Ein «^^?sprech mit dem faulen Lentzen, welcher ein 
Hanptniann des grossen Faulen Häuften ist"; die Basler Ver- 
deutschung von Geilers Narrenschiff hat Bl. 259 vw. die Aus- 
drücke ,,0 du iauler Lentz, gehe zu der Omeiss und lehre von 
ihr" und solche faule lentzen und weinschlench"; ,,Der Faulenz 
und das Lüderli sind zwei Zwillingäbruderli" Sprichwoit bei 
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Simrock 8. 106 [fauler />'7/^ VVuiidt'ihoni 2, 442 fj^. fduhnlz 
B. Waldis Aes. 4, 19, III]. Davon noch unser Zeitwort 
faullenzen. Man sa^'t aber (so verbunden scheint mit dem Lenz 
die Faulheit) in gleicher Bedeutung auch bloss lenzen (Schmid 
S. 355); Abraham a S. Clara im Bescheid-Kssen S. 557 „dass 
der October zu Weinhaus und der August auch zu Lenzenmi 
ist, zu welcher Zeit es Faullenzer genug abgibt": der Lenzteuf d, 
den derselbe im Judas 4, 310 unter anderen Tenfehi der Weiber 
anfefthlt, ist also der Fanlheitsteufel. Und wenn lensm im 
sechzehnten Jahrhundert zugleich s. t. a. betrügen ist („Er wird 
mich heut also nit lenzen, Wie der Fuchs mit seinem Fuchs- 
schwenzen'^ B. Waldis Esop 4, 73), so mag das aus einer sitt- 
Ujch-sinnlichen Anschanmig derselben Art erwachsen sein wie 
das Wortspiel der Thrymf kviöa Str. 10 „liggjandi lysi um 
bellir". Dann aber ist ohne den Nebenbegriff der Faulheit Lenz 
überhaupt nur irgend einer: so in den Zusammensetzungen 
ßrennsupjfenlenz ein Mensch, der schb'clit. jüht viel isst (Schm. 
3, 277), und Jfeincdh'nz der im blossen Heinde geht, obsoön 
dcis männliche Gemachte: ebd. 2, 4^5. Auch <ler mittelste 
Kegel im kSpiel wird Lenz oder Lcnzl i^eiuinnt: wiederum weil 
er gleichsam faul am häufigsten und längsten stehn bleibt? 

hudwoj: die Koseformen Lutz und, zunächst dem lat. 
Ltidovicm sich anschliessend, Wickel. In Heinrichs v. Müglin 
fünftem Liede Str. 2 „des si (die Geliebte) vorkom mich bät 
und spricht „was sal der aide Lutz"? Wickel ein leichtsinniger, 
nachlässiger Mensch: Schmeller 4, 20. [Lutz ans Lucas? LStz^, 
Hub, kom. Pros. 2, 250?] 

MahHU, MeküU, das ganze Mittelalter hindurch ein Tiel- 
gebrauchter Weibemame, so dass ich lieber hierauf als auf das 
weit seltnere MadalhiU (J. Grimms Gramm. S, 692) die Kose- 
form Maisse oder ebenfalls umlautend Meisie beziehen mag^*). 



54) [Ver{,'l. Maria Miez Schmclltr 2, 663.] Kino gar vornolmie Her- 
kunft und alten Ursprung giebt den Motzen Moscht roscli in seinem Weiber- 
Lob (Sltttw. 2, 271): .Es ist noch mehr also gewesen, dsM die Wdber 
Ifeiflter waien: die Mät»m sind noch in den Historien bekant (welche dia 
Lateiner anss nnd nach dem Uhralten Tentschen a mätzo, eine Düme, ein 
zechtsdiaffen Weib genommen und declinando in ihre Sprach gezogen und 
a mazo Amazones gonant)". Eine Wurzel, als wäre sie in (l.m Feld 
Idistaviso, wie dessen Namen ein grosser Historiker erklärt, gewachsen. 



4. 
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T7nd selbst an Margareta würde ich noch eher als an Madalhilt 
denken ; wenn hier nicht die Abkürzung in Grete (oben S. 1 30 fgg.) 
so häutig und geläufig wäre. In seiner appellativen Verwen- 
dung geht Metze durchweg neben Grete her. Erstlich setzt es 
die alte Diditung und schon die volksmässigo Hofdichtmig des 
dreizehnten Jahrhunderts goni, wo ein Mädchen überliaupt, wo 
besonders eine liauerndinie |btillelbraune Haurenmätdein Fischart 
Pract. B ij rw.], wo eine Magd, wo eine Geliebte niederen 
Standes mit einem Namen zu bezeichnen ist, der stellvertretend 
für alle und vor andern gelte: Maf::e v. d. Hagens Minnes. 2, 
S2b. 87 a. Metze 1, 25 b. 5, 78 a. 88 b; eine Magd M(Uz bei 
Helbling 1, 992 fgg. Metz in den sieben weissen l^Ifistprii KI, 
17; „mtn maget heizet Metze ^* Maller Samml. 3, XXXVUIc; 
die hüpsohte metz BoUwagenbftohl. 62, 21; Metz und Bez, Metz- 
und Petz, MäezU und Berteeki das Liehcfipaar in Meier Betzen 
Hochzeit (Diutlska 2, 78 n. a.), in Albrechts Ton iübe Ver- 
deutschung der Philogenia ügolini und in Wttenweilers Bing; 
Mäz und Contz, MStz und Kuonz ühlands Volkid. S. 340. 
Narrensch. 61, 27; Metz und Heinz ühl. S. 640. Dann aber 
ist Metze (denn nun waltet der Umlaut fast ausschliesslich ?or) 
ganz appellativ s. v. a. Mädchen niedern Standes, etwa schon 
mit dem Nebeiibegriffe der Leichtfertigkeit: „er lasst mit im nit 
scherzen, dieweil er ist bciii metzon" TJhland S. 656. „Der 
gwan ein junge Metzen lieb'' ß. Waldis Esop 3, 61. „Er nam 
ein junge Metzen wider'* 4, 42. ,,Er nam ein junge freche 
Metzen" 4, 70. „Ein junge Metz nam zu der EliC 4, 76. 
„Ein schöne junge Metz on liebe" 4, 93 (die Priamel, die 
Waldis hier in endloser Breite ausführt, hat sonst „Ain junge 
maid on lieb": Kellers Alte gute Schwänke S. 17); noch jetzt 
wird den Mädchen um Straubing mit dem Namen Matzel ge- 
liebkost: Schmeller 2, 659. Weiter eine leichtfertige Geliebte 
und die Beischläferinn Eines oder Vieler, eine Hure: Lied des 
15. Jahrb. in Richards i*rankf, Archiv 3, 283 i|;g.; Metzen und 
im Gegensatze dazu „erber frowen" Narrensch. Vorrede Z. 114. 
123; „Und scUagent Inten vor der tfir, Ob gucken well die 
mfttz bar ftbr'' ebd. 62, 8 (vgL Zamckes Anm. 300); „iän 
Pfidf , het ein gut Vicarey Und ein gar wMd» Metz dabei^ 
Esop 4, 39; Ambraser Liederb. S. 245; SchmeUer 2, 660. 
[Badermdz dn Mann H. Sachs 1, 175. 179. Fisduurts. Bich- 
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tungcii T. Kurz 1, 120. Bollwagenb. 50, 24.] Zuletzt, mit 
vollster Yeiftclitliehkeit, heisst sogar (Sduneller a. a. 0.) eine 

Hündinn so. Von dem Aufruhr der Walliser gegen den Bischof 
von Sitten im J. 1414 erzählt Tschudi 1, 075 h ,,(lie Walliser 
rüstend zu ein grossen Kolben, den naniptends die Matzen, und 
welcher in der Kottieruiifr sin wolt, der schlug ein Kossnagel in 
Kolben, und der den Kitllx'ii trug, ward der Matzennieister ge- 
nämpt. Si wurfend ein Paiuier uff, daran was ein Hreekiu ge- 
malet mit vil junger Hunden": bezeichnend für die si)rachlich 
gethcilteu Walliser: Matze als Benennung des Kolbens ist ein 
romanisches Wort, ital. ma^za, französisch masse: für die 
Deutschredenden aber ward in da^ Banner eine Matze oder 
Metze, eine Hündinn gesetzt. Der Leser wird wahrgenommen 
haben, dass übereinstimmend mit einer im Begimi dieses Äh- 
schnittes (S. 128) gemachten Bemerlnmg der appellatiTe Ge- 
brauch des Wortes nicht über das fün&ehnte Jahrhundert znrftck- 
reicht: es kann demnach nur ein ausschmückender Zusatz erst 
dieser späteren Zeiten sein, wenn die Thüringischen Chroniken 
(Deutsche Sagen d. Br. Grimm 2, 334, Bothe hat davon noch 
nichts) erzählen, Ludwig der ESiseme, als er noch nicht hart 
geschmiedet war^ sei von seinen Edelleuten „Landgraf Metz" 
geheissen worden. Auch Grote ist die licncnuuug eines wei- 
bischen Mannes oben S. 137. 

Marcus, Marx in der Kedeusart „Merks, Marx"! Vgl. 
Matthäus. 

Murin, so häutig es auch als Name und in so mannigfache 
Koseformen es umgeändert ist, unterliegt doch nur höchst selten 
einer appellativon Anwendung: es mag sich dem eine religiöse 
Scheu entgegengestellt hab((n. Doch hört man etwa als scherz- 
haftes Scheltwort ,,dn iriisU Marie^' „e thimischs (verrü('ktes) 
Miel: die Mundarten Bayerns von Schmeller S. 516; ähnlich 
die Verbindungen Mari-Kvel, Mari-Gredi, Mari^Kat; Mari 
Wasch dne Schwätzerinn: Schmeller Wörterb. 4, 189. In Tdlz 
werden die Mädchen aus dem Isarwinkel Mar^ genannt (ebd. 
2, 608), doch wohl aus eben solch einem Anlass wie in der 
Schweiz die Basler Böppi (oben S. 129). [Am Sechseläuten in 
Zürich singende Kinder, die MareieU, Bem&r Mareidi heissen. 
Sind die drei Mareie im Elnderlied (Simrocks Einderbuch S. 48) 
die biblischen? Aber der Artikel fehli — Vielleicht gehört 
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auch Dorfmadey Froscfamftus. T 7 a hierher, TgL Sohmeller 

2, 608.] 

Matthäus, Mattes, Maf::. Als Haupt- und Gcmeiimame in 
dem von Fischart (Gargantua Cp. 25) aut^^cf'ülirten Spiele „Matz 
Werts der Mctzen zu": Matz gleichsam das Masculiiiuni zu Metze; 
und in der Verniahnung ,.Mercks, Matths'' (Wend-Vnniuth, uder 
Erneuerter Fünff-facher Hanns guck in die Welt oder Merks 
Matths): echter jedoch scheint die audie, auch gewöhnlichere 
Form, „Mercks, Marx**, die einen volleren Zusammenklang der 
Laute voraus hat. Eigentlicli appellativ gebraucht, nimmt Matz 
wie Matthäus in dem Ausdi'ucke „Matthäi am letzten** einen 
Bezug auf das A4j. matt und bezeichnet einen armseligen nichts* 
nutzigen Meoßehen: „Ein Soldat ohne Gottesfürcht ist nur ein 
Matbs*' sagte der alte Dessauer: Yamhagens Biograph. Denk- 
male 2, 410; „Die jenige — , welche zwar Verstands gnug 
haben und doch der Weiber Herrschaft sich unterwerfen, denen 
geschieht an sich selbsten recht, dieweil sie denselben das Salz- 
fass alleine lassen und ihnen damit die Mftuler also zanger und 
herbe machen, dass man frische Heringe darinnen einsalzen 
könte und er allzeit Mattes vor Hans heisseii muss" Simplic. 3, 
7G8. Kürzer diq jetzige liiMlweise Matz heissen d. i. verloren 
haben, zurückstehen, nichts sein: das Gegentheil ,.Hans heissen*' 
oben S. 133. Sprichwörtlich (woher?) ist der rath- und hilf- , 
lose Matz von Drcst/eN: „Kr gab mir so ein ungehewren stoss, 
dass ich zu boden fallen niusste und da im koth gesalbet läge 
wie Matz von Drässen'' Sittew. 1, 272; „Also sass ich da wie 
Matz von Dressdon und wüste mir selbst nicht zu helfen, viel 
weniger zu rathen" Simplic. 1, 531; „biss sich die Soim neigte 
und ich mir nicht mehr zu helfen wüste: da stunde ich mitten 
in einer Wildnus wie Matz von Dressden*' ebd. 2, 772; wester- 
w&ldisch heisst es, im Ausdruck noch schmachvoller, „da» stehn 
wie Mai» Fetz von Dresden**: Schmidts Westerw. Idioldkon ^. 
110. Einen gleichbedeutenden schmutzigen Znsatz enthält Jfote 
Tasche: Frisch 1, 652 c Zusammensetzungen Hosenmatz, von 
Knaben gebraucht, welche die ersten Hosen tragen, Leiermatz 
(Des Uhralten jungen Lejer-Matzs Lustiger Gorrespondentz- 
Geist 1668V Lumpenmatz Lumpensammler und Seheissmatz; 
Ganchmatz (Sittew. 1, 272) und Plaudermatz mögen an Matz 
als beliebten Vogcluamen (oben 4, 164) anknüpfen. Die Berg- 



Digitized by Google 



170 



Die deatschen Appellativuamen. 



mamisspniche üborträgt Matz auf matte .Zeuge, untüchtig Zinn 
u. dgl., und auch ein Adj. matzifj oder mntzirht s. v. a. gering, 
armselig ist zu Matz gebildet worden: Frisch a. a. 0. [Pfdff 
Matz Garg. 1H3. Matz Pump Lauremberg 2, 531 und An- 
merkung S. 220. Schrei mätzchen.] 

Matthias, Abkürzung Iliesei: appellativ «nn (lummor Mensch, 
hiesdn zum Besten haben, überhiesdn äbervortbeiien, betrügen: 
Schmeller 2, 250. 

[3/e/cÄer,vgl. unten S. 173: unten im Erdgeschoss (einer kleinen 
Weinschenke bei Lyon), das etwas dunkel war, sass der Bruder 
Melcher, d. h. ein armes Volk, das wmigstens an Sonn- und 
Festtagen wie vomehme Leute aussehen will, und sollte es aucb 
statt dem Mantel die Küchenthfir, statt dem Dogen die Ofen- 
gabel umhftDgen: Schubarts Beise durch das sfldl. Frankreich 
1. 47.] 

Nicolaus hat zwei Koseformen, Claus und Niekd, die sich 
ganz so Yerhalten wie Yon Gatharina Trine und Eatter (oben 

S. 148), und wie Trine ist Claus ebenfalls seltner in.appeüa- 
tivem Gebrauch. Zu Fiijcharts Zeit haben die Schlesischen 
Fuhrleute, eigentlich oder appellativ, gern Claus geheissen (oben 
S. 129); jetzt nennen die Schwaben jemand, der seltsame Ein- 
fälle hat, einen Zuherelaus (Mörikes Hutzelmännlein S. 158): 
Schmid S. 551 vermuthet darin eine Entstellung von superklug 
mit Anspielung auf Claus Narr. [Seurlai4sz Zarnckes Univ. 
i, 224. Claus Unbewandert Kirchhof Wendunm. 1, 120. vgl. 
auch Lawel oben S. 102.] Desto häufiger Nickel. Als allgemein 
vertretenden Namen neben Kunz setzt ihn Rachel in seiner 
dritten Satire: „Wie viel hat Kunz bezahlet? Wenn stelt sich 
Nikkei ein"? Daran dann schliessen sich (vgl. Stalder 2, 239. 
Schmeller 2, ß77. Schmid S. 407) Zusanunensetaungen wie 
Dumemdedi Däumling, FüssmckA Gehshals, QiftnkM galliger 
zanksflchtSger Mensch, GrmmkkA Murrkopf, Laumriekd und 
NaÜmickd der in Noth und Armuth steckt, Saunidsd, in der 
Schweiz (Gotthelfe Uli d. Enedit S. 82) ein schmutziger geringer 
Mensch, in Baiem [auch in der Schweis] mit eingeschrftnkter ' 
Anwendung der verlierende bei einer Art Yon Kartenspiel, dem 
s. g. Sajinirkeln, ferner Schiefernickel, ein verdriesslicher Mensch 
{Schifer Splitter: Schmeller 3, ß36), Schornickel oder Schore- 
nickeli dem die Haare frisch geschoren sind, Schweinnickel ein 
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ünfläter, /'lonpeni/rhel jemand, der klein und dick ist, Kind 
oder Erwachsener [Abraham a S. Clara 1, 171]: jnonpf heisst 
unrürmlich dick und breit, pumpet untersetzt, fnnupcn hart auf- ' 
fallen oder anschlagen, einen harten Ton von sich f^ebon: 
Schmeller 2, 284 fg. Ein Lied der Landsknechte tieng an 
^„Pumpernickel ist meder komnien und hat die Schuh mit Bast 
gebunden*^ (Schuppius 1, 249), das Merkmal eines b&uiisch 
rohen und betteUuiften Aafisuges: also Pumpernickel hier wohl 
s. V. a. plumper Bauer. Von daher ist der Pumpernickel noch 
jetzt in Baiem die sprichwörtliche Bezeichnung eines wildlustigen 
Liedes: Schmeller 2, 284. [,f£me für uns sinnlos und unTer- 
st&ndlich gewordene alte Bede bezeichnet Weissenburg (Nord- 
grftnze des Elsasses) als die Stadt, m mm dm Pumpemiekel 
in der Eircke singt^'i Riehl, die PfUzer S. 253.] Nickel allein 
ohne dergleichen weiteren Zusatz ist bald der Name eines kleinen, 
aber auch eigensinnigen Menschen (Schmid S. 407), und es kann 
deshalb in einer Dichtung des 16. Jahrb. Saul zu David sagen 
„Sich, Nickel mit der Geigen, was wiltu heben an? Du bist 
ain kleines kind, er (Goliath) ist ain grosser mann": Schmeller 
3, 677; bald braucht man es, obwohl die grammatische Form 
männlich ist, von liederlichen Dirnen (Frisch 2, 17 c) und so 
gleich andern Schimpfworten gelegentlich wohl auch als Schmei- 
clielrede: Kabener in -dem Schreiben eines von Adel an einen 
Professor „Das älteste Mädchen ist zwölf Jahre. Sie soll noch 
ein bischen Catechissen lernen, und hernach will ich dem kleinen 
Nickel einen Mann geben: der mag sehen, wie er mit ihr zu- 
rechte kömmt"; in Augsburg ist Schrandnickel (Schrand d. i. 
Schräme Fleischbank) ein prostibulum: Schmoller 3, 516. Die 
Hexen aber gaben dem Teufel auch diesen Namen, Nkikd oder 
Grosenichd: Mythol. S. 1016 (J. Pauli Schimpf u. Emst 611). 
Hatte vielleicht deshalb jener Reiche, ron welchem Felix Hem- 
merlui ^Shlt (Beber S. S66), einen so grossen Widerwillen 
gegen den Namen Nicolaus, dass er nnen um das Almosen 
singenden Schüler wegschickte, weil er einäugig und von Bremen, 
der Stadt der Gottlosen, w&re und Nicolaus Messe Auf Sachen 
angewendet, ist Nickel hier ein geringes, im Heft immer nickeln- 
des, nickendes, wackelndes Kinlegmesser (Sclnnidts Westerwald. 
Idiot. S. 123), dort ein Kreisel (Frisch 2, 17 c. Stalder 2, 238), 
Feuer nickel ein gespitzter Stecken, der ebenialls zum Kinderspiel 
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dient (Schraeller 2, 677. Schmid S. 407), und Pttmperm'rkel, 
das wir bereits als die lionennunf^ eines )»liimpen und verliiiii})- 
ten Biiiiern haben kennen lernen, nun die des groben lianeru- 
brotes in Westfalen. Den Einfall, da<s es eigentlieh ein fran- 
zösischer Ausdruck sei und entstellt aus /^oa poiir A'/Vo/r, hat 
schon die (Jelehrsainkcit des siebzehnten Jahrhunderts gehabt: 
Schuppius 1, 249 schreibt deshalb Jioinfmr-Xi'li f , und Frisch 
2, I7c trägt denselben weitläufig also vor: „Wann einige das 
in Westphalen gewöhnliche grobe Brod Pumpernickel von den 
Worten eines Franzosen herleiten , es sey hon pottr Nikd, und 
Terstehen dadurch seinen Knecht der Nioolaua geheissen, so ist 
der andern Meinung wahrscheinlicher, es werde durch Nickel 
hier ein solches Pferd verstanden [nämlich ein kleines: oben 
S. 76], für dergleichen Thier sey solch Kleyen -Brod hesser, als 
• für einen Menschen der weisses Brod zu essen gewohnt ist/^ 
Inzwischen heisst auch im südlichen Deutschland eine Ealteschale 
, von Bier und Brot Biemiekd und eine Art Pfannkuchen, mit 
Voransetzung eines mir unverständlichen andern Wortes Pauter- 
nikd: Schm. 2, 677. 1 , 301 . \Okrmnichd der Öhrwurm, Ohren" 
niffgeli Ohrenzwang: Stalder 2, 250. ] Wenn zuletzt Nickel auch 
8. V. a. ein verdriessliches Hinderniss und von daher, ahnlich 
wie der neckende Kobold als Kobalt, Name eines Metalls go- 
W(»rden, wenn nirkeJn, das Zeitwort dazu, s. v. a. ärgern und 
quälen ist (Stalder 2, 2.'i8 fg. Schmeller 2, GTT), so wird diese 
Abstraction aus dem vorher erwähnten persönlichen J^egritt" 
eines Eigensinnigen oder mit ebensolch einer Art von Aphärese 
aus Schiefernickel entstanden sein wie Lenz aus fauler Lenz. 

J'hilipp. Der Lip/id oder Hau Llps (vgl. oben S. 163 
Hanockel) ein ungeschickter, dummer Mensch; /I/ijh'/n zum Narren 
haben: Sclmieller 2, 486. Schmid S. 261. [Ijippd der Hans- 
wurst im bairischen Volksschauspiele. In "Rostock heisst Phi" 
Uppf-Beehnung die betrügerische Rechnung eines heimkehrenden 
Schiffscapitäns.] 

Regula: die Verkleinerung Regeli in Zürich ei^e liederliche 
Dirne. Es war, weil S. Regula die alte Stadtheilige ist, wahr- 
scheinlich sonst ein häufiger und dadurch gemeiner Name; jetzt 
kommt er als altfränkisch selten mehr yor. 

Ruprecht, verkürzt und verkleinert Rüpel. Einen Knecht 
jenes Namens hat schon der Krieg von Wartburg (v. d. Hagens 
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Minnes. 2, 4a): f,Baopreckt min knecht muoz iuwer hftr geltch 
den tören schem**; wir nennen Knecht Bupreckt die yennummte 
Schreckgestalt, die den Kindern (las Weihnachtsfest verkündigt: 
im Anschlnss hieran war Büpel den Hexen auch ein Teufels- 
name (Mythol. S. 1016) und bezeichnet es, wieder hierauf fol- 
gend, sowohl einen Menschen Ton sdiwarzer Haut&rbe (Schmeller 
3, 118), als einen Kater (Mythol. S. 472). Früher jedoch sind 
Untier dein Naineu jenes Knechtes auch lächerlich dumme Streicho 
erzählt worden: „damit — es ihmo nicht ^^elie wie Knecht liu- 
precht: da der wollte ein Reuter werden, da hatte er kernen 
Gaul; da er einen tiaul bekam, du hatte er keinen Sattel; und 
da er einen Sattel iiatte, da hatte er keine Stiefel und Sporen, 
und da er Stiefel und Sporen bekam, da hatte er keinen 
Dej^en etc." Schnppius I, 92: die gleiche Geschichte, nur dass 
der Held „unser Bruder Malcher" oder Melcher d. 1. Melchior 
oder „Jan mynen man" )^enannt wird, giebt ein weit durch das 
nördliche Deutschland und bis in die Niederlande hin verbrei- 
tetes VolksUed: Hoffmanns Schles. Volkslieder S. 302—304. 
Mones Anzeiger 7, 385. Und dieser lustige Knecht fiuprecht 
ist es denn, der wieder in Bflpel verkleinert auch der Schauspiel- 
dichtung des 16. und 17. Jahrhunderts als lustiger Knecht 
dient. Noch wird von Schmeller 3, IIB ^fier hohe Büepdf' das 
Ende einer Holz-Bise," angefahrt, wobei ich mir den Uebergang 
der B^;riffe nicht recht zu erklären weiss: oder erscheint etwa 
die höchste und wildeste Aufhäufung des Holzes wie ^ dämo- 
nisches Schreckbild? 

[SefxfhL- kalter Sebald: Wagners Reue nach der 'riiat S. 76.J 

Sehast) an, die Koseform bairisch Wa'^fel (Schineller 4, 191), 
alamannisch lUt.^chi: Tiroler }\^(fsfel eine übliche Bczeichnuncr 
aller Tiroler, Srhirfenvasfel dasselbe was oben S. 170 Schiefer- 
nickel, als scherzhaftes Schimpfwort Xarrebasrhi. Das schwä- 
bisch-schweizerische Zeitw. hästcln, häschehi d. h. zur Kurzweil 
kleine Handarbeit treiben (Schmid S. 45. Stalder 1, i:)9) mag 
ebenfalls hieher gehören: es könnte ab(^r auch von dem altdeut- 
schen und jetzt noch (Schmid S. 57) schwäbischen besU^i nähen, 
schnüren abgeleitet sein. 

Sixt, blMer Si.rf : die Mundarten Baierns S. 516. 

Susanna. In Schwaben Susanm Preisnestel ein au^eputates 
Mädchen: Mönkes Hutzelmännlein S. 157. Schmid S. 521. In 
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Norddeutschland dumme Stise, ein^ mürrisches Mädchen Brumm- 
suse (Simroeks Einderbueh S. 17. 64), ein schläfriges Weibs- 
bild SeMafsuae, ein langsam und singend sprechendes Ntskuse, 
ein schläfrig dummes ein&ch Suse: ich Termuthe Beziehung auf 
9U8e, niederländ. sus still! süssen stillen („wollt- sie sfisslich 
smtssm em" in Schlaf bringen: Spees Trutsnachtig. 1841 
S. 224) und Susaniune (Ninme ein Schmeichelwort für Eind), 
als landesüblich das An&ngswort und den Refrain der Wiegen- 
lieder: sii^e, sause Simrock S. 65 fg. siisu Bürgers Ballade Graf 
Walter (87a), »ine sause Sinir. S. 17. susa ninna, susa noe 
(Hoffmanns Hör. Belg. 2, 21; darnach Susaniniu'^ Sau^icnin das 
ganze Wiegenlied selbst: M. Liithers geistl. Lieder von Phil. 
Wackernagel S. G4 mit der Anmerkung S. 162 ff.; von Benj. 
Schmolck (Bochim u. Elim S. 62) ein „Susaninne bei der Krippe 
Jesu." [neugriech. vavv., vawa: Fauriel 2, 428. romanisch nin>io - 
niima Diez Wörterb. 1, 289 fg. Auf Corsica kommen im 
Wiegengesange die Worte nimü nhmi ninni nanna vor, das 
Kind Avird ninnim angeredet, das Wiegen selbst ninni nanni, 
das Wiegenlied nanna genannt: Gregorovius 1, 198 — 200. veigl. 
v(£vvoc etc. Mythol. S. 415 fg.?] 

Ulrich» Von dem Augsbuigischen Lieblii^namen UrU 
(Ulrich der heilige Bischof der Stadt) und von einem appeUa- 
tiven Wortspiel mit diesem Namen ist schon frfiher S. 129 und 
104 die Rede gewesen: hier kommt in Betracht*, wie man in 
Ztirich einen süsslich gutmüthigeu Mann Hungudi {Hmg d. L 
Honig), am Rhein und in Franken aber jemand, der Andre gern 
zum Besten hat, gleichsam das Activurn des Hunguoli, mit der 
kürzeren Koseform Uz und das zum Besten haben selbst uzen 
nennt: Schmeller 1, 13-1. [Uz treiben, Spott und Uz treiben mit 
Jemand: zu Frankfurt.! 

Ursula. Iii ßaiern Haus- Urschel, die immer im Hause 
hockt? Mundarten Haicrns S. 510; in der Schweiz Urseli, Ursi 
das sonst so genannte Gerstenkorn am Auge: Stalder 2, 425. 
[Ursele Dirne Höuiger Narrenseh. 99 vw. Garg. 114.] 

Veit. Den Eidgenossen Heini und Küedi gegenüber (oben 
S. 149 u. 155) und sonst ist Bruder Veit der Landsknecht: 
Uhlands Volksl. S. 475 fgg.; „Bruder Veyts Landsknechts im 
Lager vor Wolffenbüttel Trewliehe Warnung" (Warhaftige Zei- 
tung wie der Ghurfürst zu Sachsen u. s. t. das Schloss Wolffen- 
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büttel erobert haben, 1542); „das Hans Kraft und Bruder Veit 
Dürftig und bloss im lAnde leiV' B. Waldis Esop 1, 55; „In 
Kriegs noth in der bösen Zeit, Wenn Hans Marter nnd bruder 
Veit Mit grossen rotten bei im bansen*' ebd. 3, 89; ftbnlicb 



Scbade, Satiren 1, 77. 79. Lugenmt ein Windbeutel: Sohmid 
S. 365; KcsUsewmt ein Waldgcist des Fichtelgebiiges: Mythol. 



WaUhurf/, Walpurgis. Die Abkürzung Walpel, Wcdp appel- 
lativ eine dumme Weibsperson: Sehineller 4, 71. 

Wnifher. Niederdeutsch Wolferken, niederländisch M'on- 
terken \md un verkleinert Wouter Name von Hausgeistern: My- 
thol. S. 471 fg. 477. 

Wenzel, als nationaler Heiligen- und KOnigsname Haupt- 
name der Böhmoi: obeä S. 129. Als eine ans sckarren (mit 
den Fflssen nftmlicb) nnd diesem Namen gebildete Zusammen- 
setzung maig^SdMrumzd oder Scherwemd verstanden sein, die 
Benennung eiiies Menschen, der aus ESgennuts gegen alle Welt 
übertrieben höflich und 'dienstfertag ist, eigentlich nur TJmdeut- 
schung des itaU servente: das Zeitwort sckarwmzeln, scher-' 
wemdn drfickt dasselbe aus. Dann ist Seherwenzel auch ein 
Kartenname: Schmeller 3, 386. 388. Ein schlecliter Taback 
heisst Lauseirenzcl , etwa darum, weil von seinem stinkenden 
Euucli die ßhittläuse sterben, [^liauroiu-nizel eine Geschwulst 
des Gesichts: Zachers Zeitschr. 1, 309 fg.] 

Zum Schluss (denn endlich nun haben wir den Schluss der 
langen Au&ählung erreicht) noch eine Bemerkung, die mehrere 

der an uns vorübergej^angenen Worte, vorzüglich aber und noch 
einmal das Haiiptwoit darunter, mit dem wir auch begonnen 
haben, den Namen Hans oder Jan betrifft. Die Sprache wendet 
diese Appellativnanien, was deren Natur auch nalie genug legt, 
gern in einem collectiven Sinne an: der Dfi/fsrhc Michel oben S, Gl 
bezeichnet die Deutschen, iinuh'i- Veit die Landsknechte insge- 
sammt, Herr Jlans wie Jlun-s Omnis niciit Einen aus der Menge, 
sondern die ganze Menge selbst (Herr Onmifi Froschmäus. Bb 
öb. Schillers Beiträge zum mittelniederd. Glossar S. 12; „„Es zöge 
einmals ein armer Mensch, der das Brod bettellte, einen Hund 




S. 448. 
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auf und neuDet ihn Vulgus d. h. Eons OmrUs oder Hans hinter 
der Mauren. Als er dammb gefraget ward, antwortete er 
„Vulgus amieitias uölitate probat d. L Der gemeine Pöbel der 
achtet und hftlt Freundschaft nmb Nutz und Genusses willen. 
Wann ich den Hund speise, folget er mir; wann mich aber 
hungert, bogleitet mich ausser meinen Mutterflohen Nichts***^ 
Schuppius 1, 404 fg. „Ich miiss gleichwol auf den Klapper- 
niark gehen und alldar vernehmen, was Jferr Hons iirtheile und 
für einen Aussschla«,' gebe" ebd. S. 979), und ebenso ist Jan 
Hufjd der ganze stürmisch erregbare und erregte grosse Haufen 
[im englischen Jach die ganze Matrosenschaft eines Schiffes wie 
der einzelne Matroso]. Durch solche collecti?e Erweiterung der 
eigentlich ganz individuellen Worte ist dann noch eine zweite, 
die nach einer anderen Richtung hin geht, vermittelt: es werden 
nunmelir mit Harn mii Heinz und Kunz u. s. f. auch allego- 
rische Namen der früher, im zweiten Abschnitt besprochenen 
Art gebildet und die zitternde Furcht wird als Qidi (Schmeller 
2, 17), der Betrug als Heinz Effmiehwol personificiert („Wann — 
das gelt stet uflf der ban, So kümpt Heinz Effniichwol, Der 
zücht es gar bald dar von": Lied des 15. Jahrb. vom Karnöffel- 
spiel in Fichards Frankf. Arrliiv 3, -9(5), die Faulheit als fduhr 
I^enz oder Jum/oiz oder einfacli Lrm (',.So muss man dir die 
Kranklieit büssen, Auss deiner haut den faulenz treiben, mit 
ungebrennter äschen reiben" B. Waldis Esop 4, 19; „Den König 
David hat einmal der Lenz gestochen, deswegen er nach Mittag 
Langweil halber sich niedergelegt und den Polster gedruckt" 
Ahr. a S. OL Judas 2, 227; „Ein treger schelm und fauler 
Henz, Der sich stets stechen lesst den glenz^' Esop 3, 48: der 
ESgenname mit dem appellativen Lenz oder Glenz d. i. Früh- 
ling vermengt: andre Stellen im Wdrterb. d. Br. Grimm 1, 1477), 
die knappe Lebweise als Schmälham („dass Schmalhans an 
manchem Ort Küchenmeister und Cammermeister wird*' Schup- 
pius 1, 5.T: (dtenso S. 121. 812; „wie ihnen Gott der Herr 
Sclnnalliansen übern Hals schicke" ebd. S. 53; ,,der Feldmar- 
sclialk S(;bmalhans werde solcher armen Tobacksäufer viel dar- 
nidor machen" ebd. S. 577; Schmalhansens Bruder" oben 
S. 319 und 32.3), der Spass als i'lk und Vz, die Nachlässigkeit 
und die Sorglosigkeit als Harn Unfleiss und Kunz ohne Sorgen: 
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„Zu viel Fleiss und Sorge bricht das krystallene Glas so gut 
als Hans Unfleiss und Kunz ohne Sorgen" Sailer S. 74. Auf 
dem gleichen Weg ist endlich auch Schlendrian ( Schient vian 
wie oben 8. 141 ScIdenUriamts schreibt noch Schuppius 1, 214) 
ganz abstract geworden und bezeichnet nur noch ein träges 
Thun und Gehenlassen nach Herkömmlichkeit. Es Terdrieälst 
mich, dafls gerade diees leidige Wort das letzte sein muss. 



flohrlflMi. m. 12 
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. EIIEA IITEPOENTA. 

Ein Beitrag zur Tergleicheudeu Mythologie. 

(Jubelschrift zur ricrten Säcidarft ier (h-r ruirerr^ltät JiaHcJ (h-n ('>. Sept. 
1860, im Auftrage der philosophischen Facultät verfasst. 50 Seiten 4'\J 

Es ist herkömmlich, in der häufigen Kedensart der homeri- 
schen Gedichte sTtsa TCxepoevTa eine bildliche Beziehung auf die 
Schnelligkeit des Sprechens zu finden; die üebersetzung geflügelte 
Worte beruht nur auf dieser Auffassung und iiat dieselbe weiter 
befestigen helfen. 

Ich glaube, befiedert wäre richtiger gewesen. Denn bei 
Homer ist ircepöv eher noch die Feder, die Schwungfeder; den 
Begriff Hügel bezeichnet ihm die weitere Ableitung xt^pu^; 
Ganz ebenso verhalten sieh die entsprechenden deutschen Ge- 
staltungen derselben Wurzel, althochd. fedara und fedarah, 
jenes penna, dieses ala. Auch wenn und oicro^ das Beiwort 
TTTspoe'.; empfangen sind damit keine Flügel, sondern ist die 
Befiederung des Pfeilschaftes gemeint. 

Gleichviel jedoch, wie man übersetzen wolle, bloss eine 
schmückende Umschreibung der Schnelligkeit ist TCTspoet^; schwer- 
lich. An den wenigsten Stellen, wo Homer den Ausdruck hat, 
handelt es sich um solche Beeilung von Anrede und Gegenrede, 
und ebenso wenig soll der ^nrepoc (iiü^oc der Odyssee*), was 
in jenem lall doch folgerecht wfire, ein langsam gesprochenes 
Wort sein. 



1) lo« II. II. 773. XX, 68; ^icrro? V, 171. 

2) XVII, 57. XIX, 29. XXI, 386. XXU, 398. [£iCTcpoc <^xui AeschyL 
Agam. 276.] 
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Bs kt Andres, wenn Findar seinen vierten IstbmiselieB 
Hymnus irrepoevr« nennt'), wenn ebenso um den dichterischen 
Schwung und Flug zu bezeichnen Gottfried im Tristan 2) einem 
Epiker seiner Zeit nachrühmt, „daz er buoch unt buochstabe 
vür vederen an gebunden habe: wan, wellet ir sin nemen war, 
sin wort diu sweiment als der ar", oder wenn in demselben 
Gediclite '') von der sichiiellen Ferti^^keit, womit der junge TrisUin 
in das Spiel auf dem Schachbrett die Kunstausdrücke des Spieles 
und Aiiecdoten davon zu mischen weiss, gesagt wird ,,der höve- 
scbe hovebaire lie siniu hovemaere und vremediu zabelwörtelin 
under wüen vli^en in". Hier überall liegt nur eine gelegent- 
liclie, eine nur einmalige Ausschmückung durch Bildlichkeit vor, 
dort bei Homer eine immer und immer sich wiederholende, eine 
stehende Bedensari Die stehenden Bedensarten der Epik wären 
aber doppelt mössig, wenn sie nicht über die künstlerisch niedere 
Stufe £s blossen Epitheton omans hinausgiengen. 

Fassen wir nooh einen hier nahe liegmiden Pünkt ins Auge. 
Vogel und THnd, beide vereinigt die gemeinsame Eigenschaft 
der Schnelligkeit, und nicht allein Henodus stellt sie schicklich 
so zusammen*), schon die Sprache hat von der gidlehen Wunsel 
ÄTfjfju. auf der einen Seite arjp, aum^ Ai'cAoc, auf der andern 
aviSf ala, derdc. Wenn aber im Lateinischen aguilo und vul- 
tnmm sichtlich abgeleitet sind von aipiUa und rnltur^ soll nun 
auch damit eine blosse Vergleichung ausgesprochen sein? Festus 
betrachtet es so, was das erstere Wort angeht-'*), gewiss aber 
irrig. Nach einer weit verlireiteten mythischen Anschauung^') 
ist es ein Aar, ein Adler, ein Falke, von dessen mit Macht ge- 



1) Z. 63. Mögli*^h sofj^ar, dass hier im Sinne des Dichters gar nicht 
der iiiefiTonde Vo{,'el, sondern der befiederte Pfeil liegt: Olymp. IX, 1') 
(vgl. 5) nennt er seinen Gesang utepoevT« y^^^"^^ ^iotov [vgl. Sophokl. 
Autig. 1070]. 

2) T. d. Hagen 4717 fgg. =s Maasmaiin 119, 89 fgg. 
8) 2286 fgg. = 59, 8 fgg. 

4) Theog. 268 at ^' i,Hi^wt itvot^ xa\ olovotie 8.\f ficevrat q^C^dc 

5) Epit. Pauli Diac. «Aquilo ventus a vehementissiino volatu ad 
instar ac^uilae appellatur.** 

6) J. Grimms Deutsehe Mythol. S. 599 fgg. [vergl. auch x((>xoi; und 

12* 
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schwungenen Fittichen der Wind ausströmt, der den Winden 
ruft und ihnen gebietet: Belege dafür in der altnordischen, in 
der neugriechischen, in der niittelaltorlich deutschen Dichtung*). 
Ja der Wind erscheint unmittelbar selber als ein Vogel*), als 
Adler bei den Finnen als Sperber mit ausgebreiteten Flügeln 
in der Sinnbildnerei der Aegypter^); mit den vogelgestaltigen 
Harpyien der Griechen*) wie mit den Schwanjungfraueu des 
Nordens, von denen nachher ausführlicher, sind ebenfalls Winde 
gemeint, und schon das Alte Testament spricht mehr als einmal 
von den Fittichen des Windes^). Also Vogel und Wind nicht 
bloss verglichen, sondern wesentlich mit einander verbunden, 
nicht bloss stylistisch zusammengestellt, sondern mythisch in 
mns geschmolzen. 

Ebensolche lebensvollere Verschmelzung, eme Yeischmfilzmig 
der Begriffe Vogel und Wort**), liegt denn auch der Redensart 
licta icTtp^cvT« zum Grunde. So dieselbe zu verstehn, darauf 
hätten schon zwei andre Wendungen gleich&lls der homerischen 
Sprache führen können, die gldch&lls das Wort als ein ihierisch 
belebtes Wesen und idi meine auch als Vogel nehmen: einmal 
der Öfters wiederkehrende Ausdruck icoUv ae Ituoc 907®^ epxo^ 
dSdvTov, wo nichts im Wege steht bei spxoc an ein Stellnetz 
fSr Vögel, eine Wand, wie unsre Jägersprache sagt, zu denken^); 
sodann der ereov vop.6; der Ilias und Hesiods ' j, dem sich durch 
eigenen Zufall abermals eine Üildlichkeit in Gottfrieds Tristan^) 

1) Valthrudnig mll Str. 37. Snorra Edda (Reykjavik lb48) S. 13; 
Fsuriel, Chdnt« popuUires de la Grtee moderne n, 286; Hemrieh von 
Veldeken in r. d. Hägen« Minnesingern 1, 189 a. [Der Gesang der Schwane 
rtthrt Tom Wind her: Dietrich in Haupts Zeitschr. 11, 4^2.] 

*) [der gotes geist saz üf des luftes vederen: Anegengc Hahn 4, 73. 
ude minnecUch dn allen haz er (Christus boi der Himmelfahrt) 4f der 
winde redfven saz: Haupts Zcitnclir. 4, 533.] 

2) Schrötijrs Finnische Kuueu S. 72. 

3) HorapoUo II, 15. 

4) Otfr. HlUlen Aichiologie d. Sonst § 401. 

5) Sam. U, 22, 11. Fk. XVIII, 11. dV, 8. Hosea IT, 9. 

•*) [Zunge ein Yogc\. Mund dessen Kätif,': Shakeqp. Tit. Andren. 3, 1.] 

6) In diesem Sinne hat das Wort die Odyssee selbst XX II, 469. 
[oder dies«*lbe Hildlichkeit, wie wenn altdeutsche Dichter den Mund als 
die Thür der Zunge fassen? Walther 64, 13. Winsb. 24, 2, öj. 

7) II. XX, 249. Hesiod. Op. 373. 

8) 4687 = 117, 89. 
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vergleicht: „swer uü des hasea geselle si und üf der wortlieide 
höhspriinge unt witweide mit bickelworten welle sin." 

Ks ist ein ganzer weit ^'reitender Kreis religiös bedeutsamer, 
dichterisch belebter Anschauungen, in den, so aufgefasst, die 
6TCea TTcepoevra sich einreihen, in dessen Mitte gleichsam sie 
als das kurz zusammeoiassende Kernwort stehen. In diesen 
£rei8 einzuführen und wenn aach keine erschöpfende Darstellung 
alles dessen, was er in sich schliesst, doch eine Ueberaicht davon 
zu geben sollen die folgenden Bl&tter yersuchen. Die Au^iabe 
schien nidit iinpasslich für eine Schrift, welche die historisch- 
philologische Abtheilung der Philosophischen lacultftt Basels an 
einem Tage yertreten darf, der mit der. Verkündigung alten 
Buhmes und neuer Gelübde wie ein Tollbefiedertes Wort über 
uns emporschwebt. 

Das Alterthuni, wie es überhaupt die Thierwelt mit anderen 
Augen als wir, theils vertraulicher, theils voller von religiöser 
Scheu anblickte und deshalb von Indien herab bis in den Westen 
Europas neben die Götter- und Heldensagen noch Sagen und 
Eabeln stellen konnte, die von Thieren erzählen, schenkte solch 
eine Betrachtungsweise namentlich den Vögeln. Sie erhebt schon 
über die anderen Thiere und selbst den Menschen, dass läe nicht 
mit schweren Füssen an die Erde gebunden sind, dass sie mit 
Windesschnelle überall hin zu wandern und himmehm zu den 
Sitzen der Götter sich zu schwingen vermögen. Und wie vieles, 
das sie dem natürlicheren Sinne wunderbar und bedeutsam, ja 
als ein unerreichtes Vorbild selbst der menschlichsten Tugenden 
erscheinen liess, kam durch Wahrnehmung und Aberglauben zu 
jenem grossen allgemeinen Vorzuge noch hinzu und gewährte 
den Menschen Stoff und Anlass ihre Poesie mit Leben, ihr 
eigenes Leben mit Poesie zu füllen! 

Lerche und Nachtigall und das ziehende Heer der anderen 
Singvögel [der Schwalben: Minnes. 2, 172b. Hagen, vgl. Fauriel 
1, 56] meldet uns und. schmückt den Frühling. Die Minne- 
lieder des Mittelalters sind voll davon, und zierlich sagt eine 
spanische Bomanze^) von dem Monat Mai „cuando canta hi ca- 
landria j responde el ruisennor**. Insbesondere aber sind Schwalbe 



1) Wolf und Hofumuu, Priiimvera j Flor de ßomances II, 16. 
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und Kuckück Frühlingsboten*) nnd damit Boten eines nenen 
Jahres: deiiii der natürliche Jahresaiiliiiii,' ist das Fnihjahr. wes- 
halb wir es «»Immi auch Fi ülijdlir, die Fran/.osen jiriiifrmps d. h. 
/trüninif fcntpfts nennen und unser .fuhr Ein Wort ist mit dem 
griechischen eap, dem lateinisclien rcr; „^^»aeas «(ear budon**, 
die Kuckucko verkündigten das Jalir, s;i«rt «lin angelsäciisisches 
Gedieht}). Den Winter aber bezeichnet die heisre hungrige 
Krähe, wie sie denn nach dem Heiligen, dessen Fest den vollen 
Beginn des Winters macht, im Mittelalter auch der S. Martins- 
Yogel Mess Und Erfthe und Schwalbe wurden schon bei den 
Griechen als Hinnbild, dass der Winter entflohen, der Sonmier 
znrfickgekehrt sei, unter Gesang umhergetragen und milde Steuern 
dabei eingesammelt; die beiden Lieder, das xopciviq&a und das 
)(^£Ai56v'-aij.a, hat uns Athenfuis aufbewahrt-'). Er versetzt dabei 
letzteres Fest in den Boedroniion d. h. in den Herbst, für das 
ei'stere giebt er gar keine Zeitbestimmuni^: da>;s aber der Umzug 
mit der Schwalbe in den Frühling müsse gefallen sein, zeigt der 
Wortlaut des alten Liedes selbst*^) und das Schwalbenlied der 
jetzigen Griechen, das ausdrücklich den März nennt ^); Umzüge 
mit Krähen zur Sommerverkündignng hat noch jetzt, weit weg 
von Griechenland, das Landvolk in» Holstein und im Meklen- 
bioigisehen, dort am Sonntag Lätare, hier um Pfingsten*). An 
der Sidiwalbe hebt das C^elidonisma eigens hervor, dass sie am 
Bauche weiss, am Rfieken schwarz sei: man mochte in diesem 
Gegensätze von Hell und Dunkel den von Sommer und Winter 
angedeutet finden; das Gefieder der Krähe zeigt den gleichen 



*) [Am Schlüsse von Shakospoaros lores Jahours Jost der Frühling: 
mit dein Kuckuck , der Winter mit der Eule. Bedii» venerabilis Ecloga 
confiictus veris et hiemis sire Cnrulus: Wernsd. 2, 239 Tgg.] 

1) Thorpes Codex Kxouiunsis 146, 27 = Gudlac 716. 

2) J. Grimms Beinhart Faohs S. CXXVL Mytiiol. 1088 fg. [ErlOie 
Wmtenrogel: Walther 91, 10.] 

8) viii, 59. 60; Köster de cantUenis popularibiiB Tetemm Graeoomm 
pg. 74 sqq. 

xaXa; <3pa? ayouaa 

xal xaXouc ^v.a'JTcJ; u. s. f. 

5) Fauriel II, 256 [d. l. März: I, XXVTH]. 

6) Schutzes Holst. Idioticou III, 165 l'gg.; Juhr bucher des Vereint 
fUr Heklenb. Oesebkhte H, 128. 
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Farbengegerisatz. Von abergläubischen Meinungen und Gebräu- 
chen, die sich noch an die Schwalbe knüpfen, will ich nur zwei 
arzneilicho Vorschriften anführen, weil auch sie den Vogel deut- 
lich als Neujahrsvogel kennzeichnen, die eine aus einer Krank- 
faeits* und Heilmittellehre des vierzehnten Jahrhunderts^): „Quam 
piimo hirundinem Tideris, hoc die ter: Kogo te, hirundo, uthoc 
anno ocuU mei non lippeant nec doleant'*; die andre aus der 
ChemnitEer Bockenphilosophie *): „Wer Frühlings die erste Schwalbe 
sieht, stehe alsbald still und grabe unter seinem linken Fuss 
mit einem Messer in die Erde, so findet er eine Kohle, die ist 
das Jahr gut für das kalte Fieber**. Dem giuiz ahnlich machten 
es die alten Italier bei dem ersten Rufe des Kuckucks^): „quo 
quls loco primo audiat alitem illam, si dexter pes circnmscribatur 
ac vestigiura id effodiatur, non gigni pulices, ubicunque spar- 
gatiir". Dass ihn eben dieselben aJcs temporarius nannten*), 
wirtl auf die Botschaft der neuen Jahreszeit gehen, die er bringt; 
bekannt ist, wie sein Kuf noch die Zahl der späteren Lebens- 
jahre weissagt: ein Aberglaube, der sich bei Deutschen und 
Franzosen bis in das dreizehnte Jahrhundert zurückverfolgen und 
auch bei den Slaven nachweisen lässt^); in Schweden weissagt 
er ledigen Mädchen die Zahl« der Jahre bis zur Hochzeit®). 

Tagesbote und Wecker ans dem Schlafe ist der Hahn*); 
die nahe liegende Vergleichung mit Christo, der ebenso aus der 
Finstemiss zum licht, ans dem Tode zum lieben ru/Et, hat in 



1) Hofimauns Puudgrubeu für Geschichte deutscher Sprache u. Litt. 
I, 325. 

2) J. Grimms Mythol. (1835) Anhang Ö. LXXVl, 217; vergl. LIII. 
[Sehfllen Thier- «nd Eiiuterboch 2, 16.] 

8) PlininB Hiat. natnr.'XXX, 25 [ygh Haupts Zdtaefar. 12, 400]. 

4) Plin. HN. XVIII, 66, 2. 

5) J. Grimms Mytbol. 8. 643 fg. Gfia. Heisterb. V, 17. Benner 11S41. 

Ejrering S. 467. 

6) Arndts Iteise durch Schweden IV, 5. [Kuckuck Frühlintrsvoj^'t;!: 
Weist. 1, 524. Kegen verkündigend: Hesiod. op. et d. 456 fgg. sein Kuf 
mit Fnichtbarkeit segnend: Kaiewala 2, 375 fgg. Freudenruf: 4, 488 fgg. 
5, IM fgg. 7, 881. 10, 448.] 

*) [Habnenrnf die Geepenster der Naolifc Yerseheneheiid: Shakeep. 
Hunlet 1, 1; vergl. Abhandlung über Lenore oben Bd. 2, S. 405. 412. 
416. Mit dem Krähen des Hahues Gesang der Engel. und der Heiligen: 
Volkal. ans der Bret. 140.J 
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aller Ausführlichkeit sohoa PrudeDtiud Es wird deshalb kaum 
einem Zweifel unterliegen, dass die Hahnenbilder, die man den 
ftltesien Christen auf den Grabetmn meisselte*) oder mit in ihre 
Ghräber gab (auch bei Winterthar ist solch ein Bild wieder aas- 
gegraben worden^, dass ebenso die auf den Spitzen der Kirch- 
thürme Christom bedeuten sollen. Es . klingt wie sdion ganz 
ftuf die letzteren bezüglich, wenn PrudentiuB sagt 

„Vox ista, qoa strepunt af€S 

»^tnnt»'S sub ipso fuhnino 
PiUiUo ante quam lux einicet, 
Noätri tigura aat judiciü. . . . 

8ed m Ab alto cahnine 
Chriiti docentis pnBmoiiet 

AdcHse jarn lucem prope, 
Ne ment sopori aerviat." 

Allerdings hatten zu seiner Zeit die Kirchen noch nirgend Thürme, 

«nd die erste Erwähnung eines Kirchthuriiihahnes füllt in das 
Jahr 925 und nach St. Gallen"*): aber das Wort des vielgelesenen 
Dichters diirtte wohl ein Fingerzeig sein, dem noch spätere (Ge- 
schlechter lolgten. Daneben blieb die Möglichkeit und die Frei- 
heit unbenöranieu diesen Schmucli,' nachdem er schon zur alten 
Uebung geworden war, gelegentlich auch noch anders auszu- 
deuten, z. B. auf die Wachsamkeit, die dem Christen gebühre, 
und auf das Wächter- und Heroldsamt der Priester^). Ist aber 
der Hahn eigentlieh und ursprünglich ein Sinnbild Christi, so 
hat die neulich von Ulimann*) angeregte Aufgabe einer Deutung 
des Portalbildwerlces an der Altstftdter Kirche zu Fforzheün 



1) Ka^|ieptv(3v I. 

2) Münters Sinnbilder u. Kunstrorstellangen der alten Christen I, 55. 

3) Keller in den Jfittheilimgen d. Antiquar. GeseUacbaft in Zürich 

III, 130. 

4) Kkkehard« IV Casus S. Galli in Pertz Monum. Gerni. histor. II, 
105. Die Uugenif welche S. Gallen damals heimsuchten, vermengten 
galluß und OaUna ond hielten den Halm für ein Bild der Ortagottheit. 

' 5) Lateiniaehee G«dicht in Naomanns Serapenm I, 107—109 n. bd 
du HAril, PoMes popnhdres latinee dn mojren ftge pg. 12 — ISj Hugo t. 
Trimberg im Renner 19707 fgg.; Angastia Denkwürdigkeiten ans der dirirt- 
liehen Archäologie. XII, 868. 

6) Im Anzeiger d. German. Mose am» 1860, Sp. 87 fgg. 
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keine Schwierigkeit: der Hahn, der zuerst mit einem Ii5wen 
kämpft, dann aaf einem gefssselten K^wen sieht, ist Christas 

ini siegreichen Kampf mit seinem Feinde, mit dem, der umher- 
geht wie ein brüllender Löwe und suchet, welchen er ver- 
schlinge 

Aber nicht allein den Wechsel von Finsterniss und Licht, 
von Winter niid Sommer, wie er alltäglicli und alljährlicli wieder- 
kehrt, verkündigen uns die Vöt^el: auch für Au^sergewöhnliclies 
in den menschlichen Dingen selbst haben sie ein Vorgefühl und 
weissagen es den Menschen*). Attila, als er Aquileia- lange 
schon vergeblich belagert hatte, erkannte an dem Fliehen der 
Störche, dass nun endlich die Stadt fallen solle Dem ähnlich 
die Scheu, welche die Schwalben fem Melt von den Häusern 
Thebens^): „Thebaram tecta snhire n^gantor, quoniamurbs iUa 
saepius capto sii** 

Dem Schwane ahnt sein eigener Tod (man sagt deswegen 
auch för ahnen sdiumten), und singend nünmt er, der gesang- 
reiche Vogel Abschied vom Lehen'). Auch die Dichter des 
Mittelalters sprechen oft Ton diesem Schwanengesang, in Ifinne- 
liedem*) wie mit geistlidier Anwendung auf den Todesruf des 
gekreuzigten Heilands'). 

Andere Vögel verschont der Tod bis zu wunderbar hohem Alter**). 



1) Br. P.'tri l, 5, 8. 

*) [Heilkraft des iSrachvofrcls, »u'in'suiig tider Tod dos Ki;uiken von 
iiiiii vorausgesehen und vorausgezeigt: W. (irinnns Vridanc S. LXXXVl fg. 
Haapts Zeitsohr. 7, 147. Reimer 19521 fgg. vgl. Hattemer Denkm. 1, 
10 h. — Kftozehen den Tod ansagend, aneli Iceltisoh: Em Herbst in Wales 
von Bodenberg, S. 208.] 

2) loniandes cp. 42. Pzoeop b. Vaod. 1, 6? 

3) Pliu. HN. X, 34. 

4) Aristoph. Av. 772 fgg. Aelian. de Natura anim. X, 36. XI, 1. 
In einem altiiord. Liede sagt Niörd ,mer thötti illr vera ülfa thytr hiä 
sAngvi svana": Snorra £dda S. 16 [xu'xvo; zu cano? Isid. Ürigg. 12, 7J. 

5) Aelian. II, 82. V, 84. Plin. HN. X, 82. Ovid Metam. XIV. 480. 

6) Meine Altfransds. Lieder n. Ldehe 8. 242' fg.- Heinrich von Vel- 
deken Minnes. 1, 39b. Heinr. von Morungen ebd. 127b. Bartsdi Albrecht 
V. Kalberst. S. CXX fg. CCLIX. Shakespeare Kaufmann v. Venedig 3, 2. 

7) Konrnd von Wünburg Miimes. II. 311b und in der Goldenen 
öciimiede 97 Ü. 1974. 

**) [Vögel werden älter als VierfUaser und Fische; Öchwed. Volks- 
wagen ond MSiehen S. 188 fgg.] 
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Heeiodus, in Versen, die uns Plntarch^) und in latdnischer 
üebenetzting Ansonins*) anfbewalirt hat, schreibt der Erftbe 
neun Alter des Menschen, dem Hirsche Tier Erfthenalter, dem 

Raben drei Hirschesalter zu ; Plinins ') nimmt an solchen Fabel- 
haftigkeiten Anstoss: das a))];uil'ende Mittelalter jedoch liat auf 
der antiken (irundlai^^e bald mit der, hall jener zufalligen oder 
bewussten AbäiidtTuni^ weiter (?ehaut: z. B. 

8< il<- virgis per tres annos beiie durat, - 

1-t per trt'S aiiiiOH »tat tua vita, canis, 
Per trcs atquc cmcs tua durat vita, caballe, 

Perqne caballos tres vivere posnet bomo, 
Et per tres boniines asinns bene yiTere posset, 

Sic per tres asinos vita fit, auca, tibi. 
Et per tres aucas comicis vitaque durat, 

Per tres cornices vivere cervus habet*). 

Oder auf Deutsch^), mit derselben Durchfährung der Dreizahl: 
„Ein zäun wert ungeferlich drey jar, drey zäun ein hundt, drey 
hundt ein pferdt, drey pferdt ein menschen, drey menschen ein 
schneganss, drey schnegenss ein hirschiea/' Besonders beseich* 
nend für diese nordlftndischen Wandelungen des alten Spruches 
ist die graue, die wilde, die Schneegans: im Nor waschen des 
Mittelalters *) und noch jetzt auf Island ivird ein alter Mann 
eine (/ni yäs geheissen, und ebenso nannte König Magnus der 
Gute (1035 — 1047) seine Aufzeichnung des Bechtes von Dront- 
heim und nannten die Isländer seit dem debsehnt^ Jahrhundert 
ihr altes Bechtsbuch von 1118^). 

t) de Defectn oraeolor. ep. 11; Hedodi etc. Fragment« ed. Uarck- 
•eheffol pg. 876. 

2) Edyll. XVIU. 3) Hist. nat. VII, 49. 

4) Nach einer Stras.sburger HandHchrift (C 173a, Bl. 67 a) des 14ten 
und einer Brüsseler des 15tcn .Tahrh. (Moncs Anzeiger für Kunde d. teut- 
schen Vorzeit V, 342); in letzterer lantct da« beschliesHende Distichon 
»Et per tres aucas corvus tibi vivere credas, Sic per trea corvoa vivere 
cemiB habet.* 

5) Haupte Zeitsohr. f. Deutecbes Alterthvm 111« 28. Andre Faeenngen, 
hoch- n. niedeTdeutsehe und englische, Tom ISten bis herab ins 17te Jahx^ 
hundert, s. in J. Grimms Reinhart S. IV, im Liederbuch d. Hätstorinn 
S. LXIXb, in Haupts Zeitachr. V. 508, in Wolfs Denfsdirn Märchen und 
Hagen S. 420 a. bei Gödeke zu Famph. Gengenbach Ö. 562— 56-i. Agri- 
Cola 661. 

6) Saga Thidrikä konuugs af Bern Cp. 408. 

7) Dahlnuums Qeschichte Dannemark II, 129. 181. 
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Der AdltT, wenn er alt und altersschwach geworden, ver- 
jüngt sich wieder: davon weiss schon der Psalmist: „Er sättigt 
mit Giitt'Hi dein Alter, dass sich erneut gleich dem Adler deine 
Jii<j^(Mnl" ' ). was Notker nach Augustinus so erklärt: ,,Inio ge- 
schielii't fnio alti, chit man, daz sin obero snabel den nidoren 
so ubcrwuliset, daz er in uf intuon ne mag sih ze geazzenne. 
Dara nah knitet er in an demo steine, unz er in sö feruiuzzefc, 
daz er aber ezzen mag. Unde so gewunnet er samo s6, fone 
•erist jungliche chrefte^). So geschiehet ouh demo, der an 
Christo, der petra (stein) ist, sina sunda ilet ferslizen. Wanda 
er bringet in widere ad innocentiam (ze nnscadeli). Fone dero 
chumet er ad resurrectionem (ze urstende). dftr«wirt er gejungei 
Dara zao siebet disiu reda/* Die Pbysiologen des Mittelalters 
beliebten nocb wunderbareres: „sö er alt wiidit, sO suftrent ime 
die federen unt tancbeUnt diu otigin. Sd suocbet er einen vil 
ebockbin brunnen ante fliugei von deme brnnnen üf ziio deme 
sunnen. dft brennet er stne federen tuit ?ellet mder i» den 
brunnen, den er ircbds. daz toot er drfstunt. sd wirt or gejunget 
unte gesehente Auch Walther von der Vogelweide, indem 
er davon spricht, wie er ,, jungen" und gesunden würde, wenn 
er in den Augensternen seiner Geliebten sich ersehen könnte"*), 
mag an den Adler denken, den der Blick in die Sonne verjüngt. 
Den Kölnern war (ifjH/hr si^/h'rfus die sprichwörtliche Bezeichnung 
eines jugendlich frischen Alters''). 

Was hier die Physiologen von dem Adler erzählen, sieht 
nur wie ein Wiederschein von den Fabeln über den Phönix aus. 
Herodot^) giebt diesem bloss 500 Jahre, Hesiodus in dem vorher 
angeführten Spruche neun Babenalter, eine gewaltig grosse, aber 



1) Ps. CTir, 5. 

2) Ebenso der i'hysiolü^us in Hotlnianiis Fundgruben I, 33, 27 {gg, 
u. iu Karajans Sprach-Denkmaleu d. zwüli'teu Jalirh. 98, 18 fgg., der 
Börner 19450 tg, n. ». 

8) Hoffinanns Fondgr. I, 88, 14 fgg. = Karajan 98, 8 fgg. VgL 
den Welschen Gast 12873 fgg., die Predigt in ITaupts Zeitsdir. VII, 
112 fg., den Henner 19444 fgg. n. Barths Advenaria XXXIII, 3. Minnes. 
1. 327b. Hagen. 

4) Lachmanns Ausg. 54, 31 fgg. 

5) Terent. Heautontimor. III, 2, 10. 

6) n, 73 mit Berufung auf die Hehopoliten, 
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immer doch noch eine Zahl: der späteren Naturgeschichte ward 
er, wie uucli Ausoniiis den Worten ilesiods hinzufügt, ein ,,re- 
piinibilis ales'*: wenn er 500, wenn er Tausende von Jahren alt 
i^eworden, stirbt er od(;r er verbrennt sich selbst, und ans seiner 
Leiche, seiner A^tlie steiü^t ein neuer l^hönix empor: Luctantius 
Elegie de Phüenice ^) stellt die verschiedenen Sagen alle zusam- 
men Wir kommen spater noch einmal darauf zurück. Dem 
Christenthume bot sich in diesem Wunder vogel ungezwungener 
als in manch anderen Fällen ein hedentungsvolles Sinnbild dar"), 
zuerst mit Anknüpfung an eine Stelle des Buches Hiob^) ein 
Sinnbild der Unsterblichkeit und des üeberganges aus den Müh- 
salen der Irde in ein ewiges seliges Leben '^): so behandelt den 
Phönix mit aller Fülle der angelsächsischen Poesie ein Gedidit 
der Handschrift vuu Excter''); ein Sinnbild ferner des Todes und 
der Auferstehung Jesu Christi ein Sinnbild endlich der Mensch- 
werdung, der Verjüngung gleichsiwn des alten Gottes im Leibe 
der Jungfrau, welche dann dem verzehrenden und neu gebären- 
den J^euer verglichen wird^). 



1) Wernsdorfs I'oetji' Latini niinoreH II, 298 sqq. 

2) Die Stcllt'ii der Alten s. in Martinis Aus^jabe 8. 38; vgl, Isid. 
Orifr^^ 12. 2. Itartsch Albr. v. Halherst. S. CXXIV fW CCLIX fg. 

3) Pipers Mythol. u. Syniljolik il. christl. Kiinsi I, 1, 458 fgg. 
[Phönix (mit einem Stern am Haupt) im altchristlichen und schun im 
heidaisdieiL Bom Sinnbild der stets sieh verjüngenden Unsterblichkeit: 
GregoroviiiB Gesch. d. St. Bom im MA. 1, 827.] 

4) XXIX. 18, vo feeiUch das Wort tkul bald Phönix, bald Pahne» 
bald aueh Sand übersetzt wird. vgl. das ags. Gedicht Phönix 518 fgg. 
Auf (irund der Hiobstelle wird Christus ein Phönix genannt in Cynewnlfs 
Crist 636 l'gg. 

5) Müntcrs Sinnbilder 1, 96. 

6) Thorpes Cod. Exon. S. 197—242 (Grein, Dicht, der Angelsachsen 
1, 215 — 233). Das Naturgeschichtliche dieser angels. Dichtung ans Lac- 
tantios. 

7) Hoffinanns Fondgr. I, 86 fg. = Eaiajan S. 105 fg.; FranenlobB 
Spr. 237, wo Vütiea in Vmiea, eine geringexe Verderbniss des Wortes 

Phönix, zu bessern ist; Ghrfisses Beiträge znr Lit. n. Sage d. Ifitteblto« 

8. 74 fg. Phönix 646 fgg. (Grein 1, 8. 232.) 

8) Munter S. 96; Konr, v. Würzb. in der Goldnen Schmiede ^564 f^^^'. 
(andere Anwendung im Hej^inn vom Trojanerkrieg). Frauenlobn Inich I. 
12, 16 fg. fauch Sinnbild der Erneuerung des Menschen: über die mittel- 
alt, äaniniluiig zu liascl iS. 15.] 
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Gatteiiliebe und Treue lehrt die Taube zumal die Turtel- 
taube, die, wenn sie den Gesellen verloren luit, fortan allein und 
wehklagend auf dürrem Aste sitzt und bevor sie t-rinkt, sich 
Mhn- das Wasser trübt Sinnbild der Verwandtentrauer über- 
haupt war die Taube in einem Gebrauche der Langobarden, den 
uns Paulus Diaoonus berichtet^): „81 quis in aliquam partem 
sut in hello aut qnomodocnnqne extinetus foisseli, consang^unei 
eins intra sepnldira soa pertteam figehant, in euins summitaie 
oolumbain ex ligno faetam ponebant, quae illnc versa esset, nhi 
illorum dilectns obisset, sciÜcet nt sein posset, in quam poftem 
is, qui defunctus fnerat, quiesceret." 

Es ist vorher der Störche erwähnt worden, die das bedrohte 
Aquileia räumten: lornandes sagt „animadvertit (Attila) Candidas 
aves i. e. cicouias, quai in fastigio domorum nidificant, de civi- 
tate fcetns suos trahere atque contra morem per rura forinsecus 
comportare" : sie retteten also, dieselben Vögel, die unser Volks- 
glaube auch den Menschen ihre Kinder bringen läset nicht 



1) Plin. HN. X. 52. 

2) Alttl. Wälder d. Ik. (Jriiiun III, 37 fgtr. S. Alexius Leben von 
Massinaiin S. 34 fg". Hoffmanns Deutsche Gesellscliaftsliedf^r 8. 99 t>. 
[Shakespeares Wintern!. 5, 3 gegen Ende. Wenzigs Slav. Volksl. S. 99. Jung. 
Tit. 5109. Tauber und Tanbe Geliebter nnd Geliebte: YolksL aus der 
Bretagne S. 160 fgg. Sen&en wie die Tauben: Nahum 2, 8.] 

3) de Gestis Langobard. V, 34. 

4) Auf das Kinderbringen des Storches besieht sieh schon dessen alt- 
hochdeutscher u. altsachsischer Name «debwü, odt^^, oddHtro, falls der 
erste Bestandtheii dieser Zusammensetzung ein mit dem lat. uterus und 
über und dem griech. oul^oip ablautendes Substantiv im Sinne von Kind 
ist: die altnordische, altsächs. u. angelsächsische Sprache haben das de- 
fective Participiuni aiidin, odan, eaden s.v. a. geboren; hero, horo käme 
von heran tragen (vgl. Soliillcr, zum niecklenb. Thier- und Krauterbuche 
1, 3). Das Wort muss aber schon frühzeitig dunkel geworden sein, da 
bereits mit dem Althochd. wechsebide Gestaltungen und Entstellungen 
ihren Anfang nehmen: es heisst da auch, in die Wund varan (gehen, 
wandern) hinübergeiogen, otivarOf mittelhochdeutsch odefar, ittfar (Speier 
T. Zeuss 8. 23), mittdniederland. odevare im jetrigen Niederl. o^evar, im 
älteren und im jetzigen Niederdeutschen eddMtre, zusammengezogen eherf 
und adehar: letzteres würde nach Graffs Diutiska III, 463 auch mittel- 
hochdeutsch sein, wenn hier nicht adcbat-n in adeJaru zu bessern wäre. 
Vgl. J. Grimm Mj thol. S. 638 u. über Diphthonge nach weggefallnen Con- 
souanteu S. 42. 
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sowohl sieb als ihre Jungen. Von dieser elterHdien liebe der 
VOgel, die so mit Anmnth Wolframs Vers bezeichnet ,,al des 
meinen zit si wegeteu mit gosunge ir kint", ist das crgreifoudste 
ß^'ispiel der Pelican, der mit dem eignen Blute seine Jungen 
iifMi belebt*): auch er im Mittelalter ein nahe gelegtes Sinnbild 
Christi''). Um der Jungen willen, die man in das verkeilte 
oder zugeklebte Nest oder in ein Glas verschlossen hat, holt der 
Specht^), der Wiedehopf-^), der Auerhahn^), der Strauss^) das 
Zaubermittel, ein Kraut oder ein Wurmchen, vor welchem der 
Keil und der Lehm herausfährt und das Glas zerbricht. Die 
Störche selber gelten sonst eher als ein Vorbild der Liebe von 
Seiten des Kindes gegen die Eltern^): ein uraltes Gesetz, scherzt 
Aristophanes®), xotc icsXapyuv xupßsoiv schreibe ihnen 
diese Tagend Yor. Darum gab«i die Bfiiner dem Bilde der 
Fietas einen Storch bei^®), noch der Benner sagt^^) „dft von 
stdt an der trinwen schilte ein storch gemftlt durch triuwe und 
milte^S und der Name S^<^ gehört zu einer Wurzel, die im 
Griechischen lieben und gerade das lieben unter Eltern und 
Kindern bedeutet,, zu oTep^eLv. 



1) Laehmani» Ausg. 8. 7, 20, wo das fehlerhafte weget der Hand- 
schrift nicht gut in toegeHt ^ändert ist. 

2) MQnter S. 90. üeher den Pelican TgL anch evangel. Kalender 
1857, S. 52—54. 

3) Fundgruben 1, 3u fg. = Karajan S, 99 ff,'.; Kunrad v. Wiirzb. 
Minnos. II, 3\2ii; der Manier ebd. 2ö2a; der Meissner ebd. 111, lUla; 
gülü. Schmi.'de 470. Dante Farad. 25, 112. 

4) Hin. HN. X, 2ü. XXV, 5. Mones Anzeiger VIll, 614. Deutsche 
Sagen d. Br. Grimm I, 11 fg. Konr. Megenh. S. 880. [Znsammenhang 
swisehen der Springwnnel des Spechtes nnd seinem Seh&tiesammeln (Non. 
pag. 162)? vgl. Isidor 12, 7. Musäus 708.] 

5) Aelian de Nat. anini. III, 26. 

6) Altd. Wälder II. 91. 

7) Altd. Wald. II. 92. Renner IHlbd f-rj,'. (Jesta Kornau, v. Griisse 
II, 227. (J. Paul, Hespcrua, 5ter Schaltta},': „den Zei.si<,'t'n — die, wie man 
sagt, ihrem Neste and dessen Insassen durch den Kugenannten Zeisigstein 
so lange Unsichtharkeit ertheilen, his die Plantage flügge ist.* Gleicher 
Art das nnsichthare nnd nnsichthar machende Vogelnest (Simpi 2, 1, 28)?] 

8) Renner 1830.S fgg. 19461 fgg.; Aelian III, 23 rühmt an den 
Störchen beides, die Kindes- nnd die Elternliebe. Isid. Origg. 12, 7. 

9) Av. 1353 H<jq. 

10) 0. Miillcr.s Archäol. § 406, 3. 

11) Z. 18309 fg. 
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Aber tMoh die strenge Zucht und die Sorge des Vaters, 
dass sein Geschlecht niclit entarte, hat ihr Vorbikl in dem Reich 
der Vögel. Der Adler zwingt seine Jungen in die Sonne zu 
blicken; die es nicht vermögen, wirft er als schlechte und un- 
echte Brut hinab Ein Dichter des zwölften Jahrhunderts -) 
wendet das auf Christum an, der seine Menschen in den Sonnen- 
schein des Gebots der Liebe schauen heisse; unserm Konrad von 
Würzburg 3) ist die Jungfrau Maria der Adler*), und die Sonne, 
in deren Schein wir blicken sollen, Christus. 

Alles das (und ich hätte die Reihe solcher Beispiele aus 
der alten Naturgeschichte und Naturfabel und Natursymbolik 
noch beträchtlich verlängern können), alles das bereits Dinge, in 
denen der Mensch an den V^eln etwas besseres als nur schlechte 
dumpfe Thierhelt sah, und die er an ihnen sah, weil er ihnen 
etwas besseres beimass. Noch mehr über die Yierfosser erhoben 
und noch näher fühlte er sich dieselben dadurch gestellt« dass 
sie im Stande sind seine Sprache zu erlernen. Plinius^) zählt 
all die Yogelarten auf, an denen schon das Alterthum diese Be- 
fähigung wahrnahm und benutzte: Anecdoten aus dem Leben 
des Augustus, die darauf sich beziehn, stellt Macrobius zusamr 
men^); das Mittelalter kannte sprechende Papageien, Raben, 
Dohlen, Staaren, Elstern*^). Naiv aber ists, wie einigemal von 
Vögehi dieser Art erzählt wird, die nicht bloss gelehrt worden 



1) Acliaii II, 26; Pliri HN. X. 3. XXIX, 38; Wolframs Wilhelm 
189; der Schulmeister v. Esslingen Minnea. II, 139a; der Manier chii. 
252a; Benner 19442 fg. [Mart. 107, 19 fgg. Lucan. Phars. 9, 902 fgg. 
Ind. Origg. 12, 7.] 

2) Weniher vom Niederrhein S. 68 fgg. 

3) Goldene Schmiede 1052 fgg. 

*) fS«höne Frauen mit Vögeln vert^lichen: mit dem Falken Trist. 
11001 = 277, 3. Troj. Kr. 7538. Altd. L. seb. 1216, 19. dem Sperber: 
Trist. 10998 = 276, 40. dorn Papagei 10999 = 277, 1. Troj. Kr. 20299. 
dem Schwan Yöh. Saga 36.J 

4) Bist. nat. X, 58—60. 

5) Satnmal. II, 4. 

6) Bnodlicb III, 135 tg. 174. VUI, 1 fgg. IX, 76 fgg.; Lampiechts 

Alexander 5408; Ciiristian v. Hamle Bünnes. I, 112a; Heinr. v. Meningen 
ebd. 1221). vgl. 1241». Im lieniier 3687 fgg. ^der sitich kricchisch Wörter 
sprichet. diu aglaster ouch .sicli ofte bridict nach menschen spräche: daz 
macht der huuger": offenbar aus Persius Prolug Z. 8 fgg. Oaes. üeistdrb. 
X, 56. 
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sind gewisso einzelne Worte sprechen, sondern die überhaupt 
sprechen gehörnt haben, die reden können, wie der Papagei oder 
die Elster in einer (jeschichte der triOl Nacht und der sieben 
weisen Meister') nnd der Habe eines Märchens der Slovenen -). 

Oder ist die Naivität hier nur scheinbar? sind diese Erzäh- 
lungen eigentlich und ursprünglich so gemeint, dass dem Vogel 
in der That die Sprache der Menschen als eine höhere Wunder- 
gabe verliehen worden? Von dem redenden liaben König Oswalds 
heisst es^) „der himelische trehtin tet da stn genftde scfatn und 
gap dem raben in der selben stände, daz er alle spriche wol 
reden künde", die goldgeflfigelte Gans*), dureh welche Dama- 
janti roerst Ton der Schönheit Nals Termmmt^), ist von den 
Göttern gesendet, ' und es ist eine Stimme göttlicher Warnung, 
was in einer altdeutschen Ballade die Taube des einsamen Wal- 
des zu der schönen Entführten spricht^). Erst auf dergleichen 
Aniftsse hin ist es in der alten Dichtung, zumal der Liebes- 
dichtung, ein oft wiederkehrender Zug geworden, dass Vögel 
ohne Weiter(!S, redebe^^abt wie der Mensch, dem Menschen Kath 
ertheilen oder sonstwie zu ihm sprechen *^), dass sie ausplaudern, 
was er thut oder es auch getreu verschweigen dass sie um 
Botendienst von . ihm begrüsst werden ^) und üotschaft bringen ^^). 

1) 1001 Na«ht 14; Bonttna des sept sages 8088 (gg. Altd. Gediebte 

T. Kv'llcr S. 84 {gg. Diocletianns Leben von Hans v. Bühel 2454 fgg.: 
vgl. Kell.T vor den Sept sages S. CXXXlVfgg. tt. Abr. aS. GUra 19, 241 fg. 

2) J. iirimins Mythol. 8. 637. 

3) Z. 389 fgg. der Ausgabe EttniüllorH. 

*) [Gänse auch in der slavischen Liebesdichtung: Wenzigs Slav. 
Volkslieder 8. 6. 66; SeliwSiis and Gänse, d. i. Jungfrauen und Frauen, 
ebenda 8. 197.] 

4) IndlMlie Sagen ▼. Hbltimaiin m, 4. vgl. S. VIII tg. . 

5) Alte hoch- n. niederd. Volkslieder v. Uhland I, 142. Wunderh. 
4, 102. TheilnabmsvoU sprechender nnd verstandener Staar: Wunderb. 2, 
281—283. 

6) Uhland in i'iV'itrers (ü-nnania III. 129 fgg. Volkslieder d. Serben 
V. Taivj 1. Ö. [Kathcnde Vogel: Norweg. Volksmährchen von Aabjörnsen 
und Moe, dentseb von Bresemann, 1, 103 fgg.J 

7) Niederlftndisches Volkslied in den Altd. Wildem O, 46. 

8) Walther 89, 19. 40, 18; yg\. Eonrads Bngelhatd 8165. 

9) Hoffmann» Hör» Bclgicas II. 106. 109. 

10) Talvj I. 53. [Falke mit einem Briefe: Talvj 2. 43. Bote u. Brief 
als Falke und Schwalbe: Talvj 1, 249. Taube als Liebesbote : Wunderh, 
2, 57. Nachtigall desgl.: 202 fg. Liebesbrief ab Vogel: 4, 120. 121.J 
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Besonders erscheint hier die tonrdche Nachtigall, die Sängcrinn 
der Liebe, aber neben ihr auch Lerche und Drossel stafct ihrer 
auch die Amsel ^) und im serbischen Lied') der Falke. Ausser- 
halb der Liebesdichtung wiifd allgemeiner gesprochen; in Ecken 

Ausralirt^) sagt Dieterich bloss ..hie hu'rt uns anders nieniant 
(Ion got und <lie wultvogellein". ein ultgriechisches Lied, wie es 
scheint, begann OjcSsi; zihvt tov Tr^Gaupcv tov £|j.ov TTAVjv ei 

ap* opv'.r''), lind auch in den Lii-dern der Neugriechen, die 
gern mit Keden eines «Mlcr dnder Vögol den Eingang machen, 
sind es elxMi nur TTCJAaxLa, die reden'"'); uns bezcichnei der 
Ausdruck „Das hat mir ein Vögelein gesungen" eine Kunde, 
die man Anderen unerwartet empfangen hat'). 

Ueberhaupt sind die Vögel theilnahmsvoU für alles, was 
den Menschen da untea geschieht und was sie thun: „die wilden 
vogele beträebet unser klage" sagt einmal Walther von der 
Yogelweide Darum auch, wenn ein g^j^sserer Frevel begangen 
wird als jener, den Walthers getreue Nachtigall verschweigt'), 
dann schwdgen die Vögel, die allein ausser Gott ihn wissen, 
nicht: denn die ganze Nati|r muss der erzürnten Gottheit dienen, 
dass die Bache den sicheren Verbrecher doch noch treffe, und 
sogar nur thöiichte Handlungen des Menschen und seine unbe- 
dachten Worte werden von dem, was leblos ihn umgiebt, belauscht 
und verrathen. Dem griechischen Alterthum ist es noch der 
alles sehende, alles an» li liöronde Sonnengott ^"), der eine Unthat 
an den Tag bringt''): Schwur uiid Gelübde , werden deshalb mit 
seinem Namen Itckniftigt ^^); uns das Gestirn der Sonne, im 
Sprichwort wie in jeuer auch von Ohamisso gedichteten Erzäh- 



1) Wolf mal iloliiiann. Primftvera II, 17. . 

2) Gräters Bragur II, 222. 

3) Talvj I, 53. 

4) Caspar v. d. Koeu Hir. 90. 

5) Aristoph. Av. 601. 

6) Fanriel I, 4. 70. 126. 194. 284. 288. 900. U, 4. 324. 344. 408. 

7) J. Grimms MythoL S. 1082; vgl. Altd. Leseh. 974, 32. Voss $5b. 

8) 124, 30. 

9) 30, 19. 40. IS. 

10) ü. m, 27?. Od. XI, 1U9; vgl. Pliu. UN. II, 4. Kaiewala 15, 

18:^ ff,'??. 

11 J Od. Vm, 270. 302. 
12) n. m, 277. XIX, 259. Bechtsalt« 895. 
WatlMmmgH, fleliriA«ii. UL 13 
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lung^). Neben der Sonne mrü dort im jp*iechischen Schwur 
auch dio Erde genannt: obendiese verriith durch plauderndes 
Schilfrohr das Goheimuiss von (h'r Missgestalt des Königs Midas, 
\ das ihr von dem unbezwingbaren {^sprechbedürCniss des Scherers 
anvertraut worden '^j. Daran schliesst sich die lebcnsvolleic 
Fassung, die das Mittelalter unserem Sprichw^ort „Wände haben 
Ohren" giebt: „Walt hat oren, velt hat gesiht" ^) oder „Veit 
hat ougen, walt hät ören"*), lateinisch ^Campus habet lurnen 
et habet nemus auris acumen"^); näher der jetzt üblichen Form 
sagt aber schon Helbling®) ,,dä von rät ich, so ie n»her zun, 
daz man dä ie stiller rüu*^ und warnt man in Baiern mit dem 
Sprichwort „Es sind Schindeln auf dem Dache*' Wenn sodann 
deutsche Märchen erzikhlen, wie ein KndeUein eines unschuldig 
ermordeten, das ein Hirtenknabe sich zur ilOte schnitzt, alsobald 
beginnt yon der Mordthat zu singen*), und Märchen anderer 
Völker Aehnliches^), so bildet das endlich den Uebergang zu 



1) Kinder- u. HauHiuürclu'n d. BrüdCT Grimm 115; vj^l. Götzingers 
Beutsche Dichter I, 340 ig. Das andre bieher treffende Sprichwort Imt 
bereits die Oestreich. Chronik Ottocais S. 663 a: ^wi wirt niht so Uein 
geBpunnen, es enkom'dodi im die sunneii*; und alterthümlicher dnreh die 
epische Fbrm Bonerios XLIX, 55: »nie wart wd klein gespiumen, es k»ni 
etswenn zc snnncn". 

2) Ovid Mctam. XI, 182 sqq. Pers. Sat. I, 119 sqq. [In einem 
Volksmärchen der Serben (39, S. 237) ist an Midas Stelle Kaiser Trajan 
getreten; aus der von dem Scherer für sein Wort ge^nrabenen ihm! wieder 
zugeworfenen Grube wächst ein Holunderstrauch, und die daraui^ geschnit- 
tenen Fldten blasen mm: „Bw-Saiser Trajan hat Ziegenohzen.*] 

8) Beinmar v. Zweier IDnnes. II, 202 b; »Dan anch die Weld jhr 
Ohren hand Vnd das vcld sein gesiebt verstand Wie dan die alten haben 
gsagt" Holtzwarts Emblem. XVIIl. 

4) Keinm. Minnea. II, 210 b. 

5) Fiedler zu Chaucers Canterbury -Erzählungen T, 223. Ohauccr, der 
den Spruch englisch hat, ist mir auf Englisch nicht zur Hand. 

6) lY, 599 fg. in Haupts Zeitschr. IV, 112, wo jedoch die Fohler der 
Handsdirift, ndkn statt nwher und at^ statt ttährf ohne Besserang ge- 
blieben sind. 

7) Schmellers Bayerisches Wörterb. III, 371. 

8) Br. Grimm 26. Hanpts Zeitschr. 6, 36. vgl. Wenxigs slav. Volks!. 
S. 110 fgg. 

9) Br. Grimm III, 55 fg.; vgl. J. Grinmis Mythol. S. 860. Litt. 
Yolksl. V. Nessehuanu S. 321. 
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solchen Sprüchen und Sagen des Alterthunies, wo die lien-dten 
Eiew uliiicr der Luft ein böses (Telieinuiiss ausbrinf^en, einen Mord 
verküudii(iui, den Mörder sich selbst v«'rriit]i(!n lassen. Salonio 
lehrt „Fluch (b'ui Krmige nicht in deinem Herzen, und fluche 
dem Reichen nicht in deiner Schhifkanimer: denn die Vögel des 
Himmels führen die Stimme, und die Fittig haben, sagens nach"*). 
Der Päonier Bessus hatte seinen Vater gemordet, und lange 
wusste er die Schuld zu verbergen , bis er einst in .einem gast- 
freundlichen Hause ein Nest voll Schwalben mit dem Speere 
herabstach und auf das Erstaunen der Andern erwiderte ,,Zeugen 
sie denn nicht schon längst TerUumderisch g^en mich und 
klagen mich an, ich hätte meinen Vater gemordet?" Das kam 
vor den König, und alsbald traf Bessus die verdiente Strafe*). 
Soll ich der durch Schülers Gedicht nun allbekannten Sage 
vom Morde des Ibycus') noch eigens erwähnen? Beinahe wörtlich 
mit ihr überein stimmt die Legende vom heil. Meinrad, dem 
ersten Gründer des Klosters Einsiedeln, wie z. B. Martin Orusius 
in seiner SchwHbisclien Chronik *) sie erzahlt, nur dass os hier 
Raben sind, die der Heilige als Zeugen und Kläger anruft, und 
die nachluT in Zürich einer der Mörder mit einem lachenden 
Sieh da! begnisst: „En Meiiiradi, exclaniat ridens, corvi!" Un- 
abhängiger von dem griechischfii Vorltild erscheinen die deutschen 
Gedichte von dem Juden und dem Schenken''), von dem Juden 
imd dem Truchsessen ^'), in deren ersterem Rebhühner, im zweiten 
Krammetsvögel die Zeugen des Ermordeten sind; bei Bonerius^) 
und in einer Prosaerzühlung des fünfzehnten Jahrhunderts**) ruft 
höhnisch der Schenke selbst die Rebhühner zu Zeugen; in 



1) Fred. 10, 80. Darnach Sebartian Brant im Näireiwehiff XIX, 
71 fgg. »Wer hären übel redet fit, Das blibt Tersehwygen nit lang sit. 
Ob OH joch ver ^jeschteh von im: Die vogel trafen iU6 din etym." 

2) Plutarch de sera numinis vindicta cp, 8. 

3) Die älteste griechische Nachricht Itei Antipater aus Sidon, K}»i{^r. 
78: Anthol. Gr. VII, 745; spätere bei Plutarch de (Jarrulitate cp. 14 u.a. 

4) Annales Suevici II, 2, 11. [Die Raben des beil. Meinrad Ton 
Osenbr&ggen, Schaffhaosen 186t.] 

5) Laasbergs Liedenaal II, 601 fg. 

6) Burkard WaMis Emp IV, 20. 

7) Edelstein LXI. 

8) Haupts u. Hofimanns Altd. Blätter I, 118. 

.13* 



Digitized by Google 



196 EÜEA JITEPOEM'A. 

Bonerius lateinischer Quelle ^) thuu es beide, der Jude wie der 
Schenke. 

AlxT kclircii wir ziinick zu den spreclu'iult'n V^">sfoln. Eines 
d^r vorlior iint^ctiilirtcn nt'U<,mechi.schen Lieder-) hat die von all 
den übrigen abgehende Eigenheit, dass es die Menschenspracho, 
die der Vogel redet, der sonstigen Sprache der Vögel ent- * 
g^ensetzt: 

Alv dXa).G'ja£ aav tcouaI, aav oXa ra 'xouXoxto, 

Eine Vogelsprache also: und allerdings nimmt die altecthümliche 
Anscbaaung auch da, wo weder eine göttliche Fögung noch 
Unterricht der Menschen einen Vogel sprechen gelehrt hat, schon 
das natürliche Singen oder Zwitschern oder Erächzen desselben 
deuDOch für eine Sprache; die Vögel sprechen so gut als die 
Menschen, wie die Menschen so gut als die Vögel singen: es 
ist somit gleichsam nur ein Xamentausch, wenn Tlifocrit -^i die 
Dichter scher/weis Vögel der Musen und Gottfried von Strass- 
burg ^) die Minnesinger Naehtigallen nennt. In dieser ihrer 
Sprache unterrediui sich die Vögel mit einander, unterreden sich 
da auch üljer menschliche Dinge, wie in einem serbischen Liede'') 
Schwalbe und Kuckuck, im Beowulf'i l>abe und Adler auf der 
Wahlstatt, in einem Märchen') die Kraiien am Galgen: versteht 
sie der Mensch nicht, so liegt die Schuld an diesem, so ist er 
der Ungelehrte und die Sprache der Vögel für ihn, was Latein 
für den Laien und eine Barharensprache für den Griechen isf*): 
das Mittelalter hat wirldidi den Ausdruck Latein der VögeP), 



1) dem Anonymus Neveleti LIX. 

2) das Bruchstück bei Faoriel I, 70 [ebenso Fauriel 2, 316]. 

3) Idyll. VII, 47. 

4) Tristan 4749 fgg. = 120, 31 fgg. 

5) Taivj I, 63. 

6) Z. 6041 fgg, 

7) Br. Grimm 107. Sag. 1, 202. 

8) «qnornm verba non diacerni a nobia nihil mirom fit, com barba- 
rorum etiam multorum sermonem mini ine discornamua neque tarn loqui 
quam indistincte Tociferari putemas" Marsilias Fioinos aus Porphjrr. de 

Abstincntia animalium III. 

9) Provenzalisch : s. Fierabras v. Bekkor »S. 177a; französisch: Altd. 
Blätt<?r 1. 1; italiänisch: „E cantin ne aufrflli Ciascuno in suo latino 
Da sera e da matino Sur Ii verdi arbuscelü"' Caiizouc Dantes, Vita uuova II; 
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und Aristi»phanüs iionnt die Vögel pap,japo'-*) wio unigckebrt 
die Spraeho eines Barbaren Schwall icngezwitschcr*). Mensch- 
liclicr Witz ü])er(r;iLrt wulil einen einz(dnen und den jedesmal 
hrzriclnuMulen Voiife]i-ut" in ein ungeHihr glciclilaiitciides Wort 
dtT Mensc]iens|)ra(h(', meist /um Scherz, zuweilen auch mit 
ernster Hedeutsanikeit''): Heispiele der Kuf der Schwalbe*) „du 
diep, du diep"! und das sinnvolle Schwalbenlied'^) 

..Wi'tin i<-li wep/iL'li. wniii idi wrif/ich. sind Kiston und Kaston voll; 

W'i'im irli wiiMlfrkoiiiiii, u>'iiii iili wiiNli'rkuiimi, ist ,\ll<'s vfrz''hrt't'*, 
dem wir auch eines der s(-liönsten Lieder Kückert.s verdanken; 
<lie alUVaiizosischen ÖSaclitigallenschlage'"') ,,tier, tier! ucci, ecci"! 
das lateinische „cras cras'* des liiiben'): „ih spreche iemer same 
der rabe Cras cras, daz quit Morgen morgen so wil ih besorgen, 
daz ih goto miner sundin wandel getü''. Aber auch so ist es 
nur ein Spiel, nicht das rechte, nicht das eigentliche Verständ- 
niss: dafür muss das Menschenohr erst eigens geöffnet werden. 
Ks geschieht das bald durch unmittelbare göttliche Gnaden* 
Schenkung, bald durch Zaubermittel ""X 

Salome, den Gott der höchsten Weisheit gewürdigt, ist da- 
mit auch „yogelsprachekund**; den halben Baum seines Hof- 
lagers, 50 Quadiatmeilen, nehmen Thiere und YiSgel ein: unter 
diesen wird ihm der Wiedehopf besonders vertraut und tragt 
ihm Botschaft zu der Königinu von Saba"). Tiresias, der Athenen 



iiiittelhoclid. Guttfrieds Tristau 17365 = i3Q, 7; mittelniederl. Elegast 
770. 781. 

1) Av. 199. ' * 

2) ebd. 1681. 

8) Tgl. das GeiHtliehe Vogelgesang «in Griethaben Vaterlindischem 
S. 335 fgg. [Wachteliehlag: SohaietB Thiers und Kraaterbnoh 2, 11. 

Schwalbengezwitacher ebenda 16.] 

4) der Meissner Minnes. III, 109 b. * 

5) Altd. Wälder II, 88. 

6) Uhlaiul in PlViflfis (i.Tjnania III, 136. 146. 

7) Litiuiui 48ö. 2sarrenschili 31 und Zarnckcs Aimi< rkuiig dazu. 
[lllpitocroB Name des Raben: Froschm&us. l, 2, 8 (k iij b).J 

*) [von einer Zaaberin erlernt: Krenzwald n. Ii5we esthn. Mirchen 
8. 7. Verständnis der Thierspraohe Ton dem SchlangoikÖDige dmMA 
wechselseitiges dreimaliges Speien in den Mond mitgetheilt: YollEBmSiirch. 
d. Serben 3, S. 19.] 

8) 1001 Nacht, N. 868 fgg. 
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nftdct geschaut, wird zur Strafe daffir blind: doch zu milder 
EntBchSdigiiDg reinigt die GOtfciBn ihm die Ohren, so dass er 
alle Stimme der Vögel versteht^); Callimachus schwftcht die 

Sage daliin ab, dass Tiresias nur kundig der Vogelzeichen wird*). 
Der junge Graf aus der Schweiz, der da weiss, was die Hunde 
bellen, die Vögel sprechen und die Frösche quaken, hat (so ' 
stellt das Märch<Mi^) es dar) di«!se drei Sprachen nach einander 
bei drei Meistern (M'lernt: wie *'r jedoch durch solche Weislieit 
bis auf den päbstlichen Stuhl gelaii«rt , ersrlioint diesell)e auch . 
hier als eine höhere Becfabuiif,'. Melampus aber vorsteht die 
Vogelsprache, weil ihm züngelnde Schlangen die Ohren gereinigt 
haben*): mit gleicher Wirksamkeit kommt dieses zauberische • 
Thier wiederholendlich noch sonst vor. In deutschen Sagen und | 
Märchen verleiht eine weisse Schlange dem, der von ihr ge- 
gessen, die Wundergabe'^); die Einwohner der indischen Stadt 
Paraca oder Facura oder Falura Terzehren iim sie zu erlangen 
Herz oder Leber eines Drachen*); Sigurd erhält sie, da ihm nur 
etwas von dem Herzblut des getödteten Drachen die Zunge netzt: | 
alsobald versteht er das Gespräch, das Aber ihm in den Zweigen 
sieben Adlerweibchen fahren, und Iftsst sich das Warnung und 
Eath sein^); auch Gudrun soU von Fäfnis Herzen gegessen und | 
seitdem die Sprache der Vögel verstanden haben®). Das grie- 

1) Apollodor. Biblii.th. III, 6, 7. ' 

2) Lavacr. Palhdis 123 sq. ' 

3) Br. (Jrimm 33. . ' i 

4) Apollod. 1, 9, 11. 

5) Deataehe Sag^ d. Br. Grimm I, 201 fgg. Hirchen 17. ' 

6) FhiloBtratns in der Vita ApoUon. Tyan. m, 9. 

7) Fafiua m&l 82 tgg, Völsünga Saga Cp. 28. MSrohenliafte jüngere 
Umgestaltungen der Sage fassen nur die mit der Tddtnng des Drachen 
verbundene Erwerbung seines Schatzes auf und setzen an die Stelle des 
Drachen selbst einen Vogel, dessen Herz und Leber dem Essenden •inen 
stets nachströinenden Keichthum vfrlrilit: Br. (irimni 60. 122. Man kanu 
damit noch den Goldvogel des öTsten, difs goldene Gaus des 643tcn Mär- 
dieiia Togldehen und die Gans, di« goldene Eier legt, bei Avianns 
XXXm = Bonerins LXXXVÜL 

8) GUdrAnar kvida I Eingang. Nach der Vaisünga Saga Cp. 35 
ward Gudrun durch den TOn ihr verzehrten Antheil grimmiger und weiser: 
mit gleicher Allgemeinheit bezeichnet das mittelhochd. Gedicht von Gudrun 
Z. 403 fg. (vgl. 421) die Wirkung, die das getrunkene Blut des Lind- 
wurmes auf den jungen Hageno übt. 
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chische Alterthum machte diesen Schlanganzauber Docb zau- 
berischer: Democrit gab an, urie die Schlange erst aus dem Blut 
gewisser YOgel mfisste erzeugt werden*). Anderswo noch andre 
Yermittelungen:- in einem alten niederländischen Gedichte*) ist 
es ein Kraut, das man nur in den Mund zu thun braucht, im 
Volksglauben der Bretagne^) das goldene Kraut, aour göoten: 
wer zufällig darauf tritt, verföllt alsobald in Schlaf und em- 
pfangt darin die Gabe. Zuweilen auch erzählt die Sage von so 
begabten Menschen, erzählt aber nicht, wie dieselben dazu ge- 
langt seien : so die altnordische Helga kvi()a Hiörvart)s sonar 
von Atli, dem Solmc Graf I^munds; die Ynglinga Saga' ) von 
dem schwedischen Könige Dag: dieser hat einen Sperling, der 
ihm Nachrichten ans aller Welt znträgt; Procop'') von Hernie- 
gisklos, einem Könige der Varner, der sich den Tag seines 
Todes vorhersagen hört. Kon, der junge Edle im Kigs mal, 
hat neben dieser Sprachkenntniss auch sonst viel wunderbare 
Kunst und Weisheit inne'^), und er ist Enkel eines Gottes, 
jenes Heimdali, der bei Tag und bei Nacht hundert Meilen weit 
sieht und das Gras wachsen hört und die Wolle auf den Schafen^). 
Ebenso schliesst es sich der mannigfachen Gehcamkunde, die 
Apollonius von Tyana besass, wie ganz naturlich an, dass er 
auch die Sprache der YOgel soll verstanden haben ^). 

All diese auszeidmenden Eigenschaften, die der Mensch an 
dem Qeschlechte der YOgel theils in If^Uichkeit wahrnahm, 
theüs in Glauben und Aberglauben ihm nur beilegte, schlössen 
dasselbe allerdings von der Yerwebung in die Thiersage aus: 
erst deren allmäliche und jüngere Ueberfüllung hat auch Vögel 



1) Plm. H. N. X, 70; vtrl. Cidl. Noct. Att. X, 12. 

2) £legaät 763. j^Traiik aus ueunerlei Kräutern: Esthii. Miirch. 
S. 248.] 

8) Banas -Breis par Villemarqui I, 62 = Vollml. aiu d. Bietagne 
8. 22& 

4) Cap. 21. 
■ 5) de Bcllo (Ji)tth. IV, 20. 

6) Str. 40 fgg. 

7) Snorra Edda S. 16. 

8) Marsilius Ficinus aus Porphyiius do Abstineutia III: „cum audiret 
hinmdinem aliis nontiare afliniiBi prope Qrb6ni <miuitinii- tritico oiiddiBie 
triticumque humi difforam** 
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hineiiigebracht, immer jedoch nur mSt* Nebenrollei» und in sehr 
passiver Stellung, ürspr&nglieh sind ihr wie die Hau^thiere, 

dio ihr dienstbares Verhfiltniss und ihre prar m nahe Vertran- 
lii likt'ii mit (l<'in Manschen solcher du litci ix lK'ii Krliobmi«,' mi- 
tahig luacliU', so auch dio Vö«(cl t'rcnid L,^('\v«'son, dicisc, weil sie 
dafür zu viol Unnahbares uml Haitlnsc-^ hatten, w»,'il sio daliir 
auch zu iieilig scliiiMwn. Aber ^leicli d»'n Nainon d<*s Ilaifii 
mid des Wolfes geha auch die des Adlers und dos IUb(?n, st rt it- 
und beutesüchtif^or Vöji^ol, dio zusaniuit dem Wolfo mit don 
Kri^heeren der Menschen ziehn^), auf Menschen über: Bei- 
spiele aus dem Alihochdeutschen Aro, Heriam, Amhild, Hrabem, 
Sigihram, BabanffSr, und zusammengesetzt mit Wolf Amvlf, 
Wolf am, Eapanolf, Walßraban*); aus dem Griechischen kenne 
ich als Personennamen woU K6pa§ und Auxoc und Zusammen- 
setzungen mit letzterem wie TifjidXuxo^ und A^)y.zu:f^hr^^^ acroc 
aber und Zus;iriiii]onsetzun<(en mit xopar nicht f'AsTio?, 'Astimv; 
ATülc: PiiKl. Isthm. Ol fg. Apollod. Ii, 12, 7; lat. A.juila, 
Corviiuis, Jjupus|. Noch oinon liöhch'ii Unw^ wies d(M) Vötrolu 
der Mythus zu: sie zumal und vor alh-ii Vicrlussi'in sind Lieb- 
linge und die vertrauten Diener und ßoten der (röttor*). 

Zeus dem Götterkönifro zu Füssen, ja ihm im Schoss, auf 
der Hand, auf dem Haupte^) sitzt der Koni«,' der Vögel'), der 
Adler der, als die Götter unter sich die Vögel theilten, ihm 
zugefallen?), der ihm von allen Vögeln der liehste^, der sein 

1) Andreas q. Elene t. J. Grimm S. XXV fgg. Mittelbochdentsobe 
Gedicht« geaeUen dem Wolf und dem Raben statt des Adlers den Geier 

Bei: Stelleu ebd. S. XXVIl IV; vgl. Kenner 19466 Swa f,Töze Herren (1. 
gröziu her) varnt über laut, »Ion vol^^nt «lir ^Mr»* nach sä zehant, wan si 
sich äzos (lä vrrsrli. nf. jl.'al.o und Weif: (Judr. '.iiHi fg. Wi lieh. 462, 23.J 

2) Altd. N;Liiitiiliuih V. Fiirsteniann I, III fj;^. 705 f{?g. 

*) []Vr//ii ihr hcili^'o V»)gol? alid. trUnt irio ir'itjo wtiro: <iratl"s 
Sprachscli. 1, 643. griech. u'pa^ i'alkc. Koman. eine Art Falke sugro, 
aaere: Diez, Wörterb. 1, 863.] 

S) Aristoph. At. 515. 

4) Pindar. Olymp. XIII, 21. Pyth. I, 7. Isthm. V, 50; Aeseb. 
Agam. 115; Aclian. de Nat. anim. IX, 2; riin. HN. X, 95; TeXeioTarov 
TCeTeY]vc5v II. vm, 247. XXIV, 315. [Auch den Indem ist der Adler König 

der Vögel: Somadeva 2, 99 ff,'-,','.) 

5) 0. Müllers Archä.)!. § 350. 

6) Eratostli. Cataateriam. cp. 30. 

7) 11. XXiV, 310. 
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Bote*) und sein Waffenträger ist*); eben ein solcher schmückt 
den Herrscherstab des liottcs^) und nach soiiiein V^irbihl auch 
das Zepter der ({(»tier auf Krden, der irdischen Könit^e, derer 
im AlterthunT*) wie nocli im Mittehilter'*), sciimiickt den (ürhel 
von Temiudn. der darum selbst asTor oder (Z£To);j.a heisst''), und 
jjpäter von Kirchen (wie weit in das Land hinaus blickt der 
Giebeladler von S. Miniato bei Florenz!') und wieder auch von 
königlichen Palästen: so Karls des Grossen zu Acheu und der 
Frau Sivlde''); den Adler dort, der ursprünglich gegen Westen, 
nach Frankreich ges(;hant, kelirten die Franzosen bei einem Ein- 
fall im Jahr 978 südostwärts, gegen Deutschland*), Der Göttor- 
kdniginn aber ist der P&a geheiligt ^^), Athenen die Eule^^), 
Aphroditen die Taube"), dem italischen Mars der Bpecfaf), des- 
halb auch pieus MarHus genannt'*): ein Specht trag den ans- 
gesetzten ZwUlingssöhnen des Gottes Speise zu^^. Apollo hat 
der YSgel mehrere^ zunächst den gesangreiohen Schwan dann 
noch den Falken ^^) und den Raben: letzterer kommt als sein 
Diener und Bote z. B. in der Sage von Coronis, der Mutter 



1) II. XXIV, 310. 

2) Flin. HN. II, 56. X, 4. 

3) Pindar. Pyth. I, 5. 0. Müller § 350, 6. 

4) Aristoph. Av. 510. 

5) z, B. Kaiser Heinrichs II: s. Jas HaiiiberpT liaiulschriftbild in 
Füraters Dciikmaleii Deutscher Baukunst, Bihliu.rei u. Malerei B. II. 

6) Pind. Olymp. Xlll, 21 mit Böckhs Anm.; Aristopli. Av. 1109 1';^. 

7) Die Glockenthuniie am Tempel des heil. Grales tragen auf ihren 
Bnbinlmöpfeii Kreuze von Krystall und auf diesen goldene Adler: Titoiel 
Str. 407. 

8) irriiirich.s V. d. Türlin Krone 15734. 

9) Kicheri Hiätoriar. III, 71; v<,'I. Dietmar V. Merseburg Iii, 6. 

10) 0. Müllers Arehäol. 5J 3r)H, 2. 

11) 0. Müller 871, t». Aristuphaaca Av. 516, 

12) O. Midier § a71, a. 
, 13) Strabo V, 4, 2. 

14) Plin. HN. X, 20. Serv. su Virg. Aen. VU, 190; ,Martia aTls" 
Ovid. Fast. lH, 37. 

15) Ovid. Fast, in, 54. 

16) Aristoph. Av. 772. 870; Aelian. de Nat. anim. IT, 32. XIV, 18; 
bei den Hy])erl)oreeni: ebd. XI, 1. CalUmach. in Del. 249 fgg. 

17) Aristüph. Av. 516. ^ 
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Aesculaps und in jenem artigen Mftrcfaen vor, das den Duist 
des Vogels und die Ißcfatstillung seines Dnrrtes gerade anr 
lidssesten Sommerszeit erUftren soll*); Aristeas wollte dem 

Gotte, da derselbe zu den Metapon tinern kam, als Rabe gefol^ 
sciii^j. Und so eng erschienen die Vögel ihren Göttern zu- 
gehörig, dass man nach vSitte der Urzeit, wenn zu schwören war, 
niciit bei einem Göttin selber schwor, sondern bei dessen Vogel^). 

Dem germanischen Mythus sind diese geflügelten Diener 
einzelner bestimmter (iottheiten nicht so geläutig: ich kenne nur 
ein Beispiel, die Haben Hugin und Munin (hug ist Gedanke, 
mun Gemuth), die Odin sich auf die Schultern setzend ihm täg- 
lich von allem, was sie auf Erden gehört and gesehen, Nach- 
richt bringen*); die Mensclien heissen ihn auch deshalb Raben- 
gott, krc^naguh^). Wie aber dem Mars der Italier neben dem 
Specht auch der Wolf dient^, so dem. iKodisehea Gotte neben 
dem Babenpaar noch ein Paar von WOlfoi^: wir haben schon 
vorher Baben nnd Wolf zusammengestellt, ja susammengesetat 
kennen lernen. 

Auch die Perser gaben nur einem Togel solch näheren Be- 
zug auf die Gottheit, dem Wendehals, der lynx. Zu Babylon, 
berichtet Pbilostrat*), in dem richterlichen Gemache des Königs 

Mengen von der Decke herab vier goldene lynxbilder, die den- 
selben an Adrastea erinnerten und vor Hollahrt warnten; die 
Magier ir.innten diese Vögel ^sov ^Xoacja;. Nicht unwahrschein- 
lich, dass hier der Ursprung jener arabischen Erzählung von den 
^ Vögeln liegt, die ül)er dem Throne Salomos mit ausgebreiteten 
riügeln um ihn zu beschatten schwebten^); das Abendland er- 



1) Schol. zu Apollon. Rhod. Argonaut. I, 1049. Ovid. Metamorph. 

11, 534 sqq. Hesiod. W\ dem Schol. /u Piiul. Pyth. 3, 18. 

2) Aelian. I. 47. Ovid. Fast. II, 2 J7 s.|(i. Eratosth. Catast. 41. 

3) Herod. IV, 15. [liabeu des Elias: 1 Kön. 17.J 

4) Aristoph. Av. 520. 

b) J. Giinuiis MythoL S. 184. [Des Teufels swd Bähen: Ofithe (Faust) 

12, 127. 41, 279.] 

6) Snorra Edda S. 24. 

7) Ovid. Fast. III, 38 Rqq. Liv. I, 4. Dionys. Halic. I, 79; »MartiuB 
lapus" Liv. X, 27; .Martialis lapna" Horat. Odd. I, 17, 9. 

8) Vita Ai)oüuuii I, 25. 

9) 1001 Nacht N. 868 fg. 



Digitized by Google 



EllEA ]ITEPOEi\TA. 



203 



zählte eben dergleichen Ton dem Hofe Karls des Grossen^), an 
dem die Herrliclikeit Salomes neu ward*). 

In mehr&cher Weise nun spricht die Gottheit durch diese 

ihre Zungen zu den Menschen, braucht sie ihre Vertrauten, die 
Vögel, die auf und ab zwischen Hiimntl und Erde Hiegen, als 
Boten um hier einen höhereu Willen kund zu tbun, um in der 
Himmlischen Namen bald zu rathen, bald zu warnen, bald ein 
unabänderlich zukünftiges (iescliick voraus zu zeigen. 

Einzelnen Wandrern wie wandernden ganzen Völkern oder 
Heeren wird von dem Gott ein Vogel gesendet, der ihnen den 
Weg und das Ziel w^eist. Apollos Kabe führte liattus und die 
Theräer, da sie nach Libyen kamen^), die Picentiner der Specht, 
die Hirpiner der Wolf (der irjnis, wie die Samniten sagten^) 
des Mars^); ich habe schon anderswo^) die Vermuthung aus- 
gesprochen, dass sich aus dem Namen der Opikw, denen ein 
Süer Torangieng, als die ursprüngliche Bedeutung von ops der 
Begriff Bind und somit Verwandtschaft dieses lateinischen Wortes 
und des deutschen Ochs ergebe. In Stammelten der Nieder^ 
lande kommen auf die Art. Schwäne vor^); franzOsii^e Kreuz- 
&hrer im Jahre 1096, um selbst die Leitung ihres Zugs in 
höhere Hand zu legen, stellten an dessen Spitze eine Gans und 
eine Ziege**). Etwas andres, obgleich Jacob Grimm es ebenftlla 
hieherzieht"), war die Sitte der nordischen Tslandfahrer Baben 
als Wegweiser von dem JSchitT aus fliegen zu lassen: denn der 
landsuchende Habe vertrat ihnen nur den mangelnden Compass^'*): 
ein Zweck, um desseutwillen auch die Schifter von Taprobane 



1) ,8i flAhen, das die adelaien oneh dar xft gewenit waren, dai a 
ecate baren" Bnolandes liet 21, 22. 

2) Ebd. 22, 6. 

3) Ciilliiiiarh. Hyinn. in Apoll. 66. 

4) FestuH, E|»it. Pauli Diaconi. 

5) Niebuhrs IJöni. Gcschkhte I, 103. Paul. Uiacuu. 2, 19. vgl. ö, 05. 
[Sperber ist Wegweiser Mercurs bei der Entfuhrung der lo, Jupiter selbst: 
Saidas v. 'Ico.J 

6) Haupts Zeitsehr. II, 559. IX, 549 kL Sehriflen 1, 56 Aum. 1). 

7) Deutsche Sagen d. Br. Grimm II, 280 fg. Niederliind. Sagen 

Wolf S. 34. 

8) Wilkciis Gesch. d. Kreoszüge I, 96. 

9) Mythol. S. 1093. 

10) Leo in Kaumers Uistor. Taschenbuch 1835 b. 388 fgg. 
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VOgel mit sich führten*) nnd auch Noah den Raben und die 
Tanben fliegen liess*). Wobl aber sehliessen steh hier noch die 
HiigenhaftoQ Ersählungen an, wie ein Babe, ein Adler, ein Birk- 
huhn die Stätte für einen heahsichti^iften Kirchen- oder Kiirji^bau 

zeii^t: Rabciikircht'n in An«((!ln , HeniielnMir in Franken soUen 
davon ilire NaimMi liaben-'). Anrh das sinnende .Vogiein, das in 
ll<dstein (^inen Hauern zu einem Schatz hinlülirte der Hahieht 
Si*(urds, (h'r diesem auf einen Thurm entllcir und so den Nach- 
stci<^enden mit Jirvidiild ziisanimenl»ra< lite 'i. (h-r Wendehals, 
den die (Irieclicn zu zaulierischer Anziidiun^^ und Herheiziohufig 
des Geliebten brauchten*'), die Schwalbe, die aus Irland naeh 
Oornwallis eins von den blonden Haaren der schönen Isot trug 
und so die Liebe <les Königs auf das unbekannt(^ Weib hin- 
lenkte (ein Zug, den Gottfried von Strassburg') mehr verstän- 
dig als dichteiieeh verwirft): auch diese alle wurden damit Weg- 
weiserinnen. Ein Üeberrest aber des alten Glaubens an solche 
Berathung durch Vögel ist der neuere Gebranch des Federauf- 
blasens: zum Thore hinausgekommen, blfist der Wanderer drei 
Federn in die Hohe, und die geradaus fliegt, deren Richtung 
verfolgt er^), oder es sind ihrer drei, die wandern, und jeder 
von ihnen geht seiner Feder nach*): Abkürzung der einstigen 
Fülle des Vorgangs in eine blosse pars pro t^to. 

Indess werden von der (Jottheit doch nicht l)1(»ss Vögel als 
Wegweiser gesendet: wie wir zum Theil bereits gesehen haben, 
brauchen^ sie zu solcher Dienstleistung ebenso oft, ja vielleicht 



1) Plin. HN. VI, 24. 

2) Mom I, 8, 7—12. Cadm. Oeoes. 1443 fgifr. [Daher aaeh die 
Raben, die um den KiffhäuHer fliegen: Grimm Hagen 1, 30 (erst wenn die 
Raben verschwinden, Kückkrlir in «las LoIhmi, wie dort Anlandnn^).! 

3) Sa^'cn, Märchfii u. I,i<il,T d. H»r/,oL,''tliiiiticr Srhleswi«,', Holstein 
U. Lauenburir v. MiillenliolY fcj. 113. J. Grimins Mythol. S. 1094. 

4) Müllrnhotr S. 344. 

ö) Völsünga Saga Cp. 32. 

6) Pindar. Pyth. IV, 214 Theocrit. Idyll. II; Tstetwa in Lycophr. 
Casaandra 810. Den Itahern war der lynz-SSanber fremd: sonst würde 
Virgil die Erwähnung desselben mit aus jener Idylle Theocrits in seine 
achte Ecloge herübor<^enoinmcn haben. 

7) Tristan 8605 fff)?. = 217, 17 fgg, 

8) Altfl. Wälder 1, 91. 

9) Märchen Ö3; vgl. III, 113. 
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noch «öfter andere Thiere, und besonders häufig kommt das Rind 

so vor, ich denke, weil diess der Erde cfeheili^te, die Krde be- 
zeichnende Thier vor allen andern da ain 1 Matze ist, wo es sich 
darum handelt, wandernden und suchenden Menschen irgendwo 
auf dem festen Grund der Erde ilu- Ziel zu zeigen: ich erinnere 
beispielsweise an die schon genannten Opilcer, an Cadmus, wie 
ernach Theben kommt an die Fahrt der germanischen Nerthus-), 
an die Philister, die dem Volk Israel wiederum die Bundeslade 
schieken^). Anders verhält es sieh da, wo den Menschen durch 
ein Vorzeichen Zukfinftiges vorausgesagt und ihnen Kunde soll 
gegeben werden, welcher Ausgang eines von ihnen beabsichtigten, 
von ihnen schon begonnenen Unternehmens in dem Bathschluss 
der Götter Hege, wo ihnen das Zeichen ratiten und anbefehlen 
oder aber sie warnen und ihnen verbieten soll etwas zu thun, 
anders also bei den Augurien und Auspicien. 

Die abergläubische Heachtung und Befragung soh-her ge'ht 
durch alle Zeitalter und sagenhaft auf göttliche und bis in ur- 
weltliche Antaiige zurück: nach griechischer Erzählung haben 
die Menschen von Prometheus '), nach etruskischer von Tages, 
dem ausgeackerten Enkel Jupiters^), diese und sonst alle Kunst 
der Weissagung empfangen; und geht über den ganzen Erdkreis 
hin: wir finden sie bei den Ureinwohnern Amerikas^) wie bei 
den Israeliten und diesen schon durch das levitische Gresetz 
untersagt^), im Alterthum Europas bei den Griechen, mehr noch 
bei den Völkern des germanischen Stammes^, zumeist aber bei 
den Etruskern und deren Erben und Stellvertretern in all der- 
gleichen Dingen, den Höniern. Schliessen wir uns diesen auch 
in der Namengebung au. 



1) Pansan. IX, \2, 1. 19, 4; Aimllodor. III, 4, 1. 

2) „proscqiiitin" sagt Tac. Germ. q». 40 von deren Priester, vgl. 
couiitaiitur cap. 10. 

8) Sam. I, 6. 

4) AeschyL Prom. 484 fgg. 

5) Cic. de Divinat. II, 23. Ovid. Metamorph. XV, 558 aqq. Isidor. 
Origg. Vin, 9. F.-stus n. a. 

6) .T. G. .Miillerti <.io.sclii< lit»' J. Aniorik;i'i I'rreligionen 278. 

7) Mose III, 1^), 26. [Auch durch die iurche venurtheilt. Büge 
Salvians de trubeniati(»iiL' dri (i. i*.] 

8) .Auspicia sortesq^ue ut q^ui maxinic übHCivant" Tac. Genn. 10. 
Ad. Brem. 2, 3Ö. 
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Die nrspninglicb einzige Benennung scheint augurium ge- 
wesen zu sein: deshalb war diess noch spftter'der mehr um- 
&8sende, die Auspiden mit in sich schliessende AusdruelE*); 

anspiciuni kam nur hinzu um den Be<?riff des etymologisch ver- 
dunkelten älteren Wortes mit neuer Vorstündlichkeit zu be-zcieh- 
nen: man war sich dos Ziisaiiini('nhanc:^es nielit mehr bewu.sst, 
den *////• mit (/usfatr und dem f^rit'chisclien ^iui'.v, ysuaTsov 
hat"). Im «^Gewöhnlichen S[»ni(h<4'id>rauch(i verschwimmen auch 
die beiden Nann^n ziemlich unterschiedlos: bei streiif^erer Unter- 
seht'iilung jedoch, wie freilich der Wortlaut scllist sie nicht be- 
gi'ündet, ist augurmm ein gesuchtes, abgewartetes, von der Gott- 
heit erflehtes Zeichen, auspicium dagegen ein solches, auf das 
der Mensch ohne Suchen und Verlangen, ja wider sein Erwarten 
stösst^). Auspicien werden zumal dann beachtet« wenn sie beim 
Aufbruch zu einem bestimmten Qesch&fte oder auf dem 
entgegentreten^): an Zeichen dieser- Art hat besonders das 
deutsche Mittelalter einen reichen und mannigfaltigen Glauben 
entwickelt: schon Hnikar d. h. OMn in dem zweiten der alt- 
nordischen Sigurdslieder macht dem Helden deren eine ganze 
Beihe namhaft; das Mittelhochdeutsche zeigt uns daf&r auch 
einen eigenen Ausdruck, aneganc^)\ die Qriechen sagten <7u(ji- 
ßo>ov und <nj{jLßoXo?^). Augurien nun gescliehen eigentlich bloss 
durch Vögel; die Vierfüsser sind davon ausgeschlossen und 
namentlich, ebeuwie von der Tiiiersage, die vierfüssigeu Thiere 



1) „uuspicimn — qnod ipsnm tamm speeies angorii est* Senr. zu 
Virg. Aen. I, 898; Tgl. Anm. 8. 

2) Auf Deutsch dieselbe Wnnel in den Zeitwörtern hieaen und kosten, 
und kiesen ist in der alteren hpracbe sowohl sehen als schmecken, ab- 
stracter prüfon, wälilen, wahrnehmen. Servius zu Virj^. Aen. V, 52'!. der 
Pestus des Paulus Diac. n. Isidor. Ori«ri,'. VIII, 9. ja noch Härtung in il«'r 
Keligiun der luinior 1, 99 erklären <iitt/i(r und autjtn-itnit für zusammen- 
gesetzt mit yerere. Die offenbar nur abgeschliiTenc Form auger ^ die 
Piriscian I, (>, 36 anfOhrt, kann nicht rar Untersttttrang dienen, vgl. Sneton. 
Aug. 7. OWd. Fast. 1, 611 fg. 

8) Serr. zu Virg. Aen. I, 398. Za VI, 190 nennt er beides wieder 
nur (luguria: .Angnria aut oblativa snnt, qnae nen poecantnr, ant Im- 
petrativa, qnae optata veniuiit". 

4) „Auspicia sunt, <juac iter facientes observant" Isidpr. Urigg. Vill, 9. 

5) J. Grimms Mythol. S. 1072 fg. 

6) ^voSbu; ou(x^dÄo\>^ Aesch. Prometh. 487. 
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des Hauses: die germanische Beobachtung der weissen Pferde 
widersj>richt dem nicht: diese waren „nnllo mortui i opere con- 
tacti"^). Ua'i den Auspicien aber, die ;ils ungesiichte Zeichen 
in das weitere Uebiet der oni'nKi hinflhedliessen'^), kommen zu 
den Vögeln mit nicht geringerer Vorbedeutsamkeit auch andre 
Thiere, wie besonders der Wolf^) und der Hase^), unwillkürliche 
Handlungen der Menschen, wie Niesen^) und Straucheln"'), und 
gewisse Menschen selbst'): „auspicia omnium rerum sunt"**). 
Allen jedoch voran durch ältres und allgemeineres Aosehn stehen 
auch hier die Vögel, und es wird deshalb auspimm, es wird 
ebenso aufjurmm, ohschon beide mit ciois zusammengesetzt sind, 
es wird das einfache avis selbst auch da gebraucht, wo nicht 
• einmal ein Vogel mitwirkt; bei augustus und dem französischen 
bonheur, maihmr, d. h. bonum augurium, nudum augurium^, 
ist der eigentliche Begriff gar in die Feme zurückgetreten. Nicht 
anders im Griechischen: weil unter den Vorzeichen der Vogel 
herrsditf beherrscht hier auch sein Name Alles und überall gilt 
olciv^ oder Spvi«;: 

^(ißoXov cpv'.v, 9(ii)vf(V opvtv, ISöpaTiovr' Spvtv, ffvov Spvw**). ' 

Aber nicht alle Vögel sind fähig und würdig eine göttliche 
Vorhersagung auszurichten, nicht die zahmen im Hause, die 
gleich den Vierfüssem desselben nicht Unabhängigkeit genug von 
der Einwirkung des Menschen, zu wenige Verbindung mehr mit 



1) Tac. Genn. 10. 

2) Servias sa Yir^. Aen. IV, 840. 

3) Plin. HN. Tm, 84. Hör. Odd. HE, 27, 8. Sigiudar krida II, 22. 
Mythol. S. 1075. 1079 fg. 

4) Mythol. S. 1079 fgg. 

5) Gescliichte der Forim l: Gott helf dir! beyin Niesen, T/in<laii 1787; 
Mythol. S. 1070 ff(. Plin. bist. nat. 2. 5. Niesen einer Katze ein bütjcs 
Vorzeichen: Helbliug I, 1393; vgl. Borthold 8. 303. 

6) Gic. Divin. II, 40. Valer. Haz. I, 4. 2; Plin. hist. nat 2, j; 
Signidar kvida II, 24; vgL Volksliedar d. Serben v. Talrj I, 240. 

7) Mythol. S. 1074 fgg. 

8) Serv. zu Vir«r. Aen. III, 20. 

9) Altfranzös. Lieder u. Leiche S. 130. [verschictlon davon tuahi hora 
Greg. Tur. 6, 45. über augustus vergL J. Grimm kl. Schriften 1, 303.j 

10) Ariätoph. Av. 716 s^^. 
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den üeberirdischeii haben: bloss bei den Körnern kommen zeichen- 
gebende Hühner Tor, und das Zeichen ist ihr Fressen^). Indess 
auch diese wieder bilden kaum eine Ausnahme: denn sie wurden 
eigens und bloss für den heiligen Zweck gehalten, wuren kein 
Hausgeflügel. Die Hähne aber von Lebadia, deren Krähen ein- 
mal den Böotiern prophetiscli gew^ioi'), stehen damit ganz ver- 
einzelt. Sonst haben immer nur die wilden Vögel eine Vor- 
bedeutung. Dfiiiii niochto man das Zeichen als einen Verrath, 
den der Vogel an der Gottheit übe^j, mochte man es, was jedes- 
falls das echtere und ursprüngliche ist. als eine Botschaft be- 
trachten, mit der ein Gott^) und vor allen der höchste der 
Götter'') den Vogel beauftrage, als eine aus göttlichen Gnaden 
kommende Ltnikung dos VogelÜiigs und Kufes*'): für das eine 
wie für das andre voll geeignet konnten nur „die Fittige des 
Himmels^' scheinen, die in Freiheit hinauf an den Sitz der Götter 
schweben und je näher demselben, desto gewissere Kunde von 
da hernieder])! Ingen'); nur solch ein Vogel, eher ein solcher als 
das fressende Huhn, durfte für eine „intemuntia", einen „interpres 
et satelles Jovis'')" gelten. So war es denn auch in "allem 
üebrigen bei den Bömem selbst, so bei den Griechen, und 
ebenso war und ist es noch bei den Germanischen Völkern. 

. Aber audi nicht sämmtliche Vögel des Himmels )>nDgen 
Zeichen: 

Spitötq 9£ TC :coXXo\ vte' a^iya^ 'HeX(oio < 

auf bestimmte einzelne unter ihnen wird vorzugsweise gewartet 
und geachtet und ihnen die grössere Bedeutsamkeit beigemessen 



1) Cic. Div. I, 15. 35. II, :U sq. Plin. HN. X, 24 u. a. [Der Hahn: 
tirimm Sagen 1, 202 fg. PfoiftVrs Germ. 4, 17.] 

2) Cic. Div. I, 34. II, 26. Plin. a. a. 0. 

3) Ovid. Fast. I, 445 sq. 

4) M^Am alitem ea regione cnli et eins dd nimtiam venisse" Liv.I, 
84; Athene IL X, 274; Apollo Odjss. XV, 526. 

5) n. Vin, 247 {gg. XXIV, 310 fgg. Od. II, 147 fgg. 

6) Xenoph. Memorab. I, 1, 3. Amm. Marceil. XXI, 1; dag^egen 
Seneca Quaestion. natur. II, 32. 

7) Ovid. Fast. I, 447 sq. 

8) Cic. Div. II, 34. 35. 

9) Odyss. II, 182. • 
10) Seneea a. a. 0. 
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Wie natürlich, sind das solche, die entweder in besonderem Be- 
zug zu irgend einer Gottheit stehen, wie der Adler zu Zeus, 
der Specht zu Mars, der Rabe zu 06in und Apollo, oder sonst 
in irgendwelcher Art der Auszeichnung und Heiligung geniessen, 
wie die Krähe und der Kuckuck; bei einigen kann erst daraus, 
dass sie Zeichenvögel sind, ein Schluss auf noch sonstiges höheres 
Anselm gezogen werden. Schon dieser Zusammenhang der 
Augoiien und Auspicien mit dem anderweitigen Glauben macht 
es erklärlich, wie im Verlauf der Jahre die Zahl der beachteten 
Yogelarten sich ändern kann (bei den Etraskem war sie grosser 
als bei den BOmem und bei den älteren Bömern grösser als in 
der spätem Zeit^) und wie das eine Volk deren nur wenige, das 
andre desto mehr*) und selbst verwandte Völker keineswegs 
immer die gleichen beachten. Den Giiedien obenan steht der 
Adler und gemein mit diesen haben ihn die Börner und 0er- 
manen^); Bömem und Germanen gemein sSnd der Specht^), der 
Babe^, die Krähe'); den Römern besonders eigen scheint der 
Geier den Germanen die Elster®) und der Kuckuck. Die 
Letten aber haben sich fast den kleinsten unter allen Vögeln, 



1) Plin. HN. X, 8. 17. 

2) «Externa enim angnria — videamus. Onmibus fere avibus utimtiir, 
no8 admodum pancis" Cic. Div. II, 36. 

3) II. VIII, 217 fjrg. XII, 201. XXIV, 315 fgg. Od. II, 148 fgg. 
Aesch. Fers. 205. [Adler Zeus selbst ein Zeichen gebend: Eratosth. Ca- 

tasterism. 30.] 

4) Virg. Aen. I. 391. Liv. I, 34. Cic. Div. I, 47 (vgl. 15 u. II, 8). 
Valer. Max. I, 4, 6. Suetou. Octav. 94. 96. 97. Seneca a. a. 0.; Procop. 
de Bello Vandal. I, 4. J. Grimms Ujrtholog. 8. 1083. 1086. [Adler bei 
Koniadins JEUnriehtong: Jt»h. Yitod. 11. Baamer Gesch. d. Hohenstanf. 
4, 619.] 

5) MPrincipales Latio sunt in auguriis" Plin. X. 20; M\ thol. 1084. 

6) Val. Max. I. 4, 2 u. 4. Hör. Odd. III, 27, 11. Plin. UN. X, 15. 
Seneca a. a. 0.; Sn^a Olafs Tryijgvasonar Cp. 28. Mythol. S. 1074. Diez 
Leben und Werke der Troubadours S. 23. [ßabe Weissagevogel: Wenzig 
slav. Volksl. S. 214 fg.] 

7) Plant. Asin. II, 1, 12. Cic. Divin. I, 7. 39. Hör. Odd. III, 27, 
16. Plin. X, 14; Ifythol. 8. 1073 {gg. 1088 fg. Dies a. a. 0. 

8) LiT. I, 7. Plnt. BomoL 9. Dionys. Halicain. I, 86. lY. 63. 
Sueton. Octav. 9.'), 

9) Arndts Beise durch Schweden I, 49. Mjthol. S. 1085. Andre 
Belege weiterhin. 

Waektrnagtl, Bdirlfteil. UL 14 
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die Meise ausersehD, einen Vogel, der einst auch den Deutschen 
Yorzugsweis heilig gewesen: das alte Recht setzt auf ihren Fang 
in Bannlorsten eine auffallend hohe, ja zuweilen die liöcbste 
Bnsee^). Und wie die Alten zuletzt jeglichee Yoraeiclien au- 
spieium und Z^iq nennen, so die Letten, denen die Meise tihU 
heisst, alles und jedes Wahrsagen sihleht, alle Wahrsager und 
Zeichendenter sihlneehi und sikMimi^. 

Zweierlei Dinge nun werden an den Vögeln des Himmels 
als Vürbedeutsam in Acht genommen, die Stimme und der Flug, 
„voces volatusque^)", jedoch nur ;ui wenigen sowohl das eine als 
das andre: solche sind den Römern der picus Martins, der feronius, 
die parra"*), den germanischt*n Völkern der Rabe^), die Krähe^j 
und, wie wir sehen werden, auch der Kuckuck; gewöhnlich gilt 
nur das eine der beiden: die meisten Vögel sind, wie die Römer 
es benannton, nur oscines oder nur Mes, geben nur mit ihrer 
Stimme^) oder nur mit ihrem Flug ein Zeiehen; als osoines aves 
werden Ton Festns aufgezählt „eorvus, oomix, noctua*S als alites 
„huteo, sanqualis, aquila, immissulus, Yulturins^^ 

Das Zeichen aber, das rie mit Flug und Stimme geben, ist 
entweder ein gutes oder ein böses, verkfindet Glüek oder Unglück, 
ermuntert und befiehlt oder warnt und verbietet. Und zwar 
sind einige stets nur Glücks-, einige stets nur Unglücks vögel; 
schon Pronietheus lehrte seine Menschen zwischen den einen und 
den andern unterscheiden'). Ein Unterschied, der zunächst 
wohl auf die wahrgenommene PJigenart der Vögel sich begründet, 
vielleicht aber auch auf die Art des Gottes, dem man sie be- 
sonders zugehörig glaubte. Den Letten ist ihre Meise den 



1) «Wer ein stenmeise fahet, der ist mnb leib nnd gaet und in 
nnsers herren ungnad* J. Grimms Weisthfimer II, 1&8; vgL MjtboL 
8. 647. [Weist. 1, 535. 4, 588. 744. Rechtaalt. Ö87 fg.] 

2) ätenders Lett. Giammat. S. 269. 

3) Tac. Germ. 10. 

4) Festus V. O.scines aves. 

5) Vg^l. die üben S. 209, Aum. ö und 7 aiigeiührten Stellen. 

^) yo^ül in vil wol sane* Lielländ. Beimchronik 7240; im Alt- 
hochd. vizd imgupium mit fogalrarta ausgedruckt (Oralb Sprachsehats 
n, 585 fg.): razda aber ist goth. die üebeisetsimg Ton Xaktd. 

7) Aesch. Prom. 489 fg. 

8) Stender a. a. 0. S. 270. 
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Deutschen der Mäusefalke ^) und der Schwuu-) ein gutes, die 
Nachteule aber Deutschen und Köniern und Letten ein böses 
Vorzeichen^). Und der Kuckuck. Der Kuckuck als Frühlings- 
bote, sein Ruf als die Botschaft des Frühlings ist den Deutschen 
hoch willkommen: aber das hindei-t nicht neben dem gleich- 
zeitigen Gesänge der Nachtigall den Kuckucksruf doch übel- 
lautend und thöricht anmasslich zu finden^); man weiss auch, 
irie er seine Eier in fremde Nester legt, man betrachtet ihn 
ausserdem als gierig und geizig^), und wie um all dessen willen 
sein altdeutscher Name gouch ganz gewöhnlich s. v. a. Thor 
bedeutet^, und wie Ehebrecher^, Bastarde^) und sogar die, an 
denen die Ehe gebrochen wird, cUe Hahnreie^, gleich&Us Gäuche 
heissen, wie im Fluchen Kuckuck selbst ein ausweichendes Wort 
für Teufel ist^®), so gilt sein Herzufliegen und unter Um- 



1) Mythol. 8. 1075. 1088. 

2) Deutsehe Sagen d. Br. Orfanm II, 287 fg. Mythol. 1074. [in der 
Bretagne Elster, Babe und Taube: Yolbd. S. 258. Taube: Fondgrnb. 2, 
169. 171.] 

3) Mythol. S. 1075. 1088; Yirg. Aeii. IV, 462. Ovid. Metam. V, 
550. VI, 432..Pliii. HN. X, 16; Stender a. a. 0. [Der Uhu des Herodes 
Agrippa: Josephus Antiq. Jud.] 

4) Walther v. Metz in v. d. Hägens Minnesingern I, 310 b. Konrads 
Ton WUnbnrg Gold. Schmiede 181 fgg. Die deutschen OeseUschaftslieder 
von Hoffinann S. 266 fg. BoUenhagens Froschmeuseler I, 1, 10. VgL 
Uhlanda Volkslieder S. 15. 

5) Vridankes Bescheidenheit v. Wilh. Grimm S. LXXXVU fg. Schon 
Plinius HN. X, 11 „avidus ex natura". [Kuckuck auf dem Zepter Horas 
(Paus. 2, 17, 4), aber xoxxu^ wie cuculus ein Schimpfwort.] 

6) Ein Priamel des löten Jahrh. (Hoftuiamia Verzeichiiiss d. altd. 
Handschriften zu Wien S. 160) „Äff, esel und gauch — Ich wsen, das kein 
tor sei, Er hab die namen aUto drei". Igoueh, äffe, eati: Ges. Abent. 2, 
451. Brants Nanrenseh. von Zamcke S. XLVH. TorgL das Bild au Cap. 18. 
esel — gouch: Froid. 140, 9. Boner 99, 71.] 

7) J. Grimm vor Merkels Lex Salica S. XXXV. 

8) Nib. 810, 1. Haupts Zeitschr. VII, 379. Altd. Wälder I, 46, 

9) Gesichte Philanders v. Sittewald (Strassb. 1650) I, 24. 448. II, 
885. Simplicisiiimus 1, 5, 11. Trutz Simplex Cp. 14. Schluss von Shake- 
speaies Xoms UA<Mtn losf. In altfiranzOsiscIier Umfonnung coua, niittel- 
hoehdeutseh cAs gesciiiieben: ygL J. Grimms Sendsdireiben Aber Beinhart 
Fachs 8. 54. [Coeu n. s. tr. Hahnrei: Biei Wörterb. d. rom. Spr. 1, 147.] 

10) Mythol. S. 646. 949. Sehon bei Helbling II, 484 und IV, 800 
kukuk im fluchenden Ausruf. 

11) Paul. Diac de Gestis Langobard. VI, 55. 

14* 
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ständen auch soin RiifV) als ein böses Vorzeichen. Nur den 
Schweden ist letzt cror, wenn er von gewisser Seite lier ertönt 
(wir kommen später darauf zurück), eine Glücksverheissung^). 

Gewöhnlich indess verkündigen die Vögel an und für sich 
selbst und lediglich durch ihren Flug oder Ruf weder bloss 
Gluck der eine noch der andre bloes Unglück, sondern ein und 
derselbe Vogel kann bald Glücks-, bald Unglücksbote sein: der 
ales je nach der grossem oder geringeren Anzahl, in der er ge- 
flogen kommt, wie in der römischen Sage die zwölf Omr, mit 
denen es Bomulus über die sechse des Bruders gewinnt^), oder 
nach der sinnbildlichen Bedeuteamkeit der Handlung, in der er 
sich plötzlich den Augen der Menschen zeigt, wie dort in der 
Ilias'*) der mit der Schlange kämpfende und sie besiegende Adler; 
der oscen je nach dem Klang seiner Stimme, ob der Rabe z. B. 
hell und laut^) oder wie ein Gewürgter schreit"); namentlich 
aber, je nachdem ales und oscen zur rechten oder zur linken 
Seite fliegt und ruft. 

Es sieht das wie eine ganz willkürliche, nach Zufall und 
lAune so bestimmende Satzung aus, um so mehr ab von der 
gleichen Seite dem einen Volke die guten, dem andern die 
bösen Vorzeichen kommen. Wirklich äussert auch Qcero^ in 
sehier bloss verständigen Betrachtungsweise solch ein ürUieil. 
Jedoch nur für die Auspiden etwa, für den Aneganc kann man 
in der l^ntLfogensetzung von Links und Rechts eine Art von 
Willkür finden, für die Augurien nicht. Denn hier ist diese 
üntersclieidung immer zugleich eine Unterscheidung gewisser 



1) »hinre müezens beide esel und den gonch gebflsren, e ä enbinen 
sin" Waith. 78, 81, wo Lachinann Jas sinnlose „der ^^onch" zweier Hand* 
Schriften nicht hätte festhalten solk-ii. In Scliwedeu glaubt man, wer 
Kuckiuk oder Krähe oder Specht nüchtern höre, werde dadurch bethört: 
Arndts Keise IV, 7. 

2) Christian Gryi»liius hat eine ,Lob-Schrifft des Guckgucks" ver- 
fasst: Poet. Wälder I {llOl), 767 fgg. . 

8) Liv. I, 7. Pltit. Born. 9. Dionys. Halie. I, 86 fg. 

4) XII, 200 fgg.; naebgeahmt von Cicero in seinem ICarins: s. de 
Divin. I, 47. [Dias 8, 248 fg. Odyss. 2, 148 fgg. Aescb. Pen. 205 fgg. 
Dionys. Halic. 4, 63. Sneton. Octav. 94. 95.] 

5) Saga Olafs Tryggrasonar Cp. 28. 

6) Plin. HN. X, 15. 

7) de Divinat. II, 36 sqq. 
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festbestimnitör Himmelsgegenden und damit in einer Wirklich- 
keit des Glaubens und der Keligionsgebräuche begründet. Bei 
den Auspicien freilich maugelt solch ein Bezug, und es ist da 
gleichgültig, nach welcher Seite des Himmels die rechte oder 
die linke Seite des Menschen liege. Daraus folgt alicr nur, dass 
der ganze Unterschied erst von den Augurien auf die Auspicien 
äbertragen und dass jene Art der Vogelschau die ältere echtere 
und ursprünglich ebenso die einzige gewesen sei, wie auch ihr 
Name der ältere und ursprfingHch alleinige ist 

Das Bechts und Links der Augurien ist wesentlich eins mit 
den beiden Gegensätzen des Sonnenlaufes Osten und Westen; 
religiöse^ Anschauung nach stehn aber die Vorbedeutungen über- 
haupt und namentlich die zeichenbringenden Thiere in mehr- 
fachem Zuaammenhang mit der Alles sehenden, Alles wissenden 
Sonne. 

Träume, die man des Morgens oder gegen Morgen hat, 
sind vor allen wahrsagend^): ich denke, nicht aus dem Grunde, 
den Porphyrio angiebt^), „quia tunc jam mens et cibo et potu 
purior est^', sondern deshalb, weil da schon die Sonne herauf- 
leuohtet und etwas ihres Lichts auch in den Träumenden er- 
giessi Ebenso hat der Archipoeta ein Gesidit, das ihn bis in 
dsa Hinunel yerzückt, zu Ende der Nacht: „ortus erat ludfer, 
steUa matutina*)**. Die Perser opferten der Sonne, der sie 
dienten, Pferde^), und öfters wird bei ihnen heüiger wdsser 
Rosse, von Curtius eines grossen Sonnenrosses gedacht^); wohl 
von ihnen aus war auch zu den Juden ^) dieser Sonnondienst mit 
Ross und "Wagen gelangt: Darius aber ward König der Terser, 
indem sein Pferd zuerst bei Somieuau^aug wieherte und damit 



1) Plato Grit. 2. Moschus Idyll. II Anf.; Hör. Satir. I, 10, 33. 
Ovid. Heroid. XIX, 195 sq.; Ecbasis 227. Eracl. 3723. „Somnia, qu» 
nobis iu maue accidunt, magis videntur significare quam ea, quse aut in 
prindpio aat in medio noetis acddtmt* Theophilns in Breviario diTeis. 
artiiim: Lumen Aninue I, 72. 

2) zu Hör. Sat. I, 10, 88. 

3) Gedichte d. Mittelalters auf K. Friedrich I t. J. Grimm S. 58. 

4) Xcnoph. Gyrop. 8. Justin. I, 10. 

5) Herod. I, 189. VH, 55; Gurt. lü, 3. 

6) Kön. n, 23, 11. 
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das entscheidende Zeichen gab^). So werden denn auch die 
heiligen weissen Kosse vor dem heiligen Wagen, aus deren 
Wiehern und Knirschen die Germanen Weissagungen schöpften*), 
Rosse der Sonne gewesen sein. Hesonders nah jedoch ist der 
Bezug der Vögel auf die Sonne. Bei Homer heisst es "Op v.'rec 
— TCoXXoi uz' au^a? 'HsXioio ^o'.tööi*): es ist, als sollte damit 
die wahrsagende Kraft der Vögel aus dem Sonnenlichte hergeleitet 
werden; nach Ennius^) kamen die zwölf Geier, denen Bomulos 
das Ednigthmn Teidankte, zugleiGh mit dem Au^iaiig der Sonne; 
beide, die Somie imd die YOgel, effenbaren reiboigene Untbat, 
und wenn Wolftam^) von dem Tage sagt „81^ kl&wen duib 
die wölken eint geslagen^ und ebenao Ulrieb von Thflrbeim*) 
„daz diu wölken wftren grä und der tae gtne eUi bete geslagen 
durch die naht", so ist der Tag, ist die Sonne selbst als ein 
sich durchreissender Vogel aufgefasst. Von dem Adler, me er 
im Licht und Feuer der Sonne sich verjüngt und den Adel 
seiner Brut durch den Blick in die Sonne prüft, haben wir 
schon oben gelesen*). Auch der Phönix war der Sonne heiligt, 
. und wenn sein Vater gestorben, trug er dessen Leiche^) oder 
das Nest^) nach Heliopolis in Aegypten und bestattete sie dort 
im Sonnentempel, oder aber der Vater starb erst hier bei Sonnen- 
au^ng und die Priester bestatteten ibn^^). Ursprünglich jedoch 
ist kein wirklicher Vogel damit gemeint gewesen, der Phönix 
sollte nur ein chronologisches Sinnbild, wahrscheinlich der Hunds- 
stemperiode yon 1461 Jahren sein^^): also auch hier wie dort 



1) Herod. HI, 84—80. Justin. I, 10. 

2) Tac. Germ. 10. 

3) Odyss. II, 181. 

4) bei Cic. de Divin. I, 48. 

5) Lieder, Lachm. 4, 8 fg. 

6) J. Grimms Bechtsalterthümer S. 36. 

*) [Mane aatem facto a4 oHmkthm portam poniiiit aq«üam (SaebsNi, 
Heeneichen): Widnk. 1, IS.] 

7) Plin. HN. X, 2. Tae. Ann. VI, 28. vgL bid. 12, 7. [PhSnix und 
Sonne: Cod. Exon. S. 204 fg. 212.] 

8) Herod. U, 78. ^ 

9) Plin. u. Tac. a. a. 0. 

10) Horapollo II. 57. 

11) Idelers Handbuch d. Chronologie 1, 183—186. Vgl. Plin. a. a. 0. 
und Solinus cp. 36. 
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M den altdentsdieii Dichtern der Vogel eine Verbildlichnng der 
Sonne selbet; HorapoUo^) bezeichnet den Phönix lediglich als 
eine solche. 

Auf dem Grande nun dieses Zusammentreffens beruht der 
(Gebrauch, dass, wer die Augnrien beobachtet, dabei auf die 
Himmelsgegenden d. h. auf den Gang und Stand der Sonne 

Bücksicht nimmt. So die Schweden: Rufen des Kuckucks von 
Norden her bedeutet für das beginnende Jahr Trauer, von Osten 
und Westen Glück, von Süden Fruchtbarkeit: 
' Östergük är tröstegök, 

Westergök St bSsta gök, 

Norrgök ir aorggOk, 

Sorg5k Sr tmSrgOk*). 

W&lirend hier Jedoch allen Tier Sdten ihre Bedeutung und die 
schlimme Bedeutung dem Norden gegeben wird, kommen sonst 
als gut oder bOee nur Osten und Westen in Betracht*), und die 
zwei andern Himmelsgegenden bestimmen bloss die Biditung, 
nach welcher hin der Schauende sich wendet. 

Die Griechen kehrten bei der Vogelschau das Antlitz nach 
Norden, der Seite des Himmels, die allen TMkern des grossen 
Indogermanischen Stammes besonders " heilig war: dort lag flr ' 
sie der Berg, der ihnen als Wohnsitz der Götter und Mittel- 
punkt der Welt erschien^), den Indern der Meru*), den- Persern 
der Albordsch d. i. der Caucasus, eben dieser den Babyloniern'*), 
den Griechen der thessalische Olymp: liieraus erklärt sich, wes- 
halb avw zugleich s. v. a. nordwärts bedeutet. Auch die Italier 
dachten sich, wennschon eines Berges dabei nicht erwähnt wird, 
die Götter im Norden wohnend^). Vorzüglich aber und in der 



1) I, 34. 35. 

2) Ostgauch ist Trostgauch, Westgauch ist bester Gauch, Nordgaach 
ist Sorgengauch, Südgaach ist BnttergAiich: Axndts BcIm IV, 6. 

*) [Osten und Westen gnt und bSse: Kanjans Oed. d. 18. Jahrh. 
8. 28 fg.] 

3) Gcsenius Jesaia III, 316—326: Von d* Gütterberge im Neiden, 
nach d. Mythen d. asiatischen Völker. 

4) Bohlen, ^ alte Indien II, 210; Geergü, Alte Geographie I, 
326 fg. 

5) Jes. XIV. ISj vgl. Hesek. 1, 4. XXVIU, 14. 

6) Vano hei Festus Sinistrae avee; Servius in Vizg. Aen. 11,698. 
Vgl. 0. Müllen Etrosker II, 126 fg. 
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mannigfachsten Weise beleoft finden wir diese Heiligung des 
Nordens bei den gernKiii Ischen Völkern. Nordwärts schauten 
die Heiden, wie die Christen ostwärts, beim Gebet nordwärts 
\mm Gesang eines Zauberliedes^), nordwärts bei Eid und Opfer^), 
und wie jede Uiuricbtung eigentlich mir als Sühnopfer gemeint 
war, so bestimmen auch die liechtsbücher der alten Friesen als 
Qfllgen eiBeii nordwärts stehenden Baum^) und bei den Scan- 
dinaviem hatte der angeklagte Verbrecher seinen Fiats vor Ge- 
richt auf der Nordseite*). Dort wohnten eben auch ihnen ihre 
Götter: neben Island und Grönland ward von noch einer hoch 
im Norden gelegenen Insel des Namens Hälagland d. i. heiliges 
Land erzählt'), das Nordlicht oder auch der lange nachtlose Tag 
jener Weltgegend war den Germanen eine Giltteierscheinuug voll 
Glanzes und Klanges'), und die Lex Baiwariorum*') schreibt den 
Axtwurf, der die Grenzen eines Gehöftes bezeichnen soll, aus- 
drücklich nur für den Osten und Westen und Süden vor: nord- 
wärts wäre er gleichsam ein Wurf nach der Gottheit gewesen. 
Dahin also, betend und der Gnade des Gottes wartend, hielten 
die Griechen l)ei der Vogelschau das Antlitz gewendet: so war 
Osten, der AufL(un<^ der Sonne, ihnen zur rechten, der Westen, 
wo das Licht uns verlässt, zur linken Seite*), und je nachdem 
die Vögßl ihren Flug von dort oder von bie^ aus nahmen, 

bXt' i-nX SelC* ftdci Ttpö? 'Hw t 'H^Xiov xe, 
efi^ iK apiarepa To(Ye zotI C090V i^epoevTa*), 



1) J. Grimms Mvtln>l. S. .'30. [dai^'egen: Gott im Osten Ciuhiions 
Genes. 555. Gott im Surloston sitzoTHl: ebenfla ti67. Christus am jiiii^.stcn 
Taf?o wie die Sonne von Siidosteu, von Osten: Cynewult' 901. 907. — 
beim Gebet Verneigung nach allen vier Seiten: Dietrich ruas. Volksm. 
S. 20. 28. 42. 149. 164.] 

2) Tegtame Irrida Str. 9. 

8) J. Grimnifl Eechtsalterth. 8. 808. 
4) Bichthofens Frio«. Beehtsquellen S. 955 b. 
f)) Kechtsalterthttmer a. a. 0. [Norden die TeofelMeite: Bonterweck 
Cttdmon 1. 291.] 

6) Adam v. Bremen IV, 37. 

7) Tac. Germ. 45. 

8) XI, 6, 2. 

*) [oxatoc links und westlieh. Hades 'fompec dttf«: Sopli. Oed. 
Tjr. 178.] 

9) IL XII, 239 fg. 
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nach dem untencliied siob die Bedeutung: die rechten Zeichen 
waren gute, im Augurinm.und dann auch im Anspicium^), die 
linken, reohtshin gehenden hOee*). In Fblge hieven find Sc^i^c 

und euovufjLoc und aptöTfp^ Itberhaupt s. v. a. Glück oder Un- 
glück verheissend"'), die letzteren Ausdrücke beide euphemistisch: 
denn apicrepo^ kann doch nur eine neue Steigerung von ap'.CTOC 
sein. Auch exepa als Benennung der linken Hand ist violleicht 
ein Euphemismus, einer von der Art, wo nur dem eigentlichen 
Xunien ausgewichen wird, oder es soll einfach die rechte als die 
erste, die vorzüglichere bezeichnen. Denn in den mannigfach- 
sten Verhältnissen des thätigen Lebens selbst und des Alltags- 
lebens hat nun die rechte Hand, die rechte Seite*) den Vorzug 
vor der linken: Passows Wörterbuch unter d<$io( giebt davon 
genügende Beispiele. 

Denselben Unterschied iwischen Bechts und Links als die 
Griechen und aus demselben Grund und Anlass^) machen die 
Gennanen und die halbgeimanischen Völker des Mittelalters und 
der neueren Zeit, den Unterschied zwischen rechten und linken 
Vogelzeichen'^) und den des Rechten und des Linken überhaupt 



1) n. X. 275. XXIV, 812. 820; Od. XV, 160. 164. 525<. 

2) II. XII. 201; Od. II, 154. XX, 242. 

8) 7,. B. A.-=< h\i. Prometh. 489 f^. 

*) [rechtshin ^n-wendct beten: Theogu. 922. nicht gegen die äonne 
hin pissen: llosioil. op. et d. 672.J 

4) In eigenthümlicher Weise zeigt den Bezug noch der Auspicien auf 
den Sonnenlauf ein tou J. Grimm (Hythol. 1885, Anhang S. LXXIU, 158) 
angefahrter Abe^Utnbe: «Schreit eine Elster VormittagB anf dem &anken- 
hanse sitzend und man siebt sie von vomen, eo ist die Bedeutung gnt; 
Nchreit sie Nachmittags und man sieht sie von hinten, schlimm". Also 
Auf- und Niedergang der Sonne, und nimmt man die beiden auch hier 
als rorhts und links gelegen, s(» erscheint die entgegenschaueude Elster 
wie vom Norden her, von den Göttern ausgesendet. 

5) J. Grimms Mythol. S. 1083 u. Gesch. d. Deutschen Sprache II, 
985. Im alten Epoe vom (Hd Z. 11 fg. »A la ezida de Vivar orieron la 
comeia dieatra, E entrando i Bnrgos ovieron la sinSestra*. Eine hier ein- 
schlagende Erzählung, die 828te der Cento novelle antiche, erlaube man 
mir in vollständiger Uebersetzung mitzutheilen. „Herr Imberal von Balzo, 
ein gewaltiger C'astellan in der Provence, hatte narh spanischer Weise 
immer ;Lrr«iss Aclit auf die Vogelzeichen, wie es denn auch ein spanischer 
Philosoph Namens Pythagoras gewesen ist, der ein Buch über Astronomie 
schrieb, worin nach den zwölf himtnlischen Zeichen viele Vorbedeutungen 
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als des Guten und des BOten, des Bessern nnd des Qeringeren^): 
in letsterm Besag ward die eigne alte Ueberliefemng noch 

stärkt durch die übereinstimmende Gewährschaft der heiligen 
Schrift, die don t^leichen Gegensatz kennt Und wie die grie- 
chisclie giebt nun aucli die deutsche Sprache der Linken gern 
eine euphemistische Benennung: das altliochd. irinistar, mittel- 
hochd. irimfer, das auch sonst der vorwiegende Ausdruck der 
älteren Mundarten ist, kann doch nur, wieder als eine gehäufte 
Steigerungsform, zu der Wurzel von trtni, das den Geliebten, 
den Freund bezeichnet, gehören, derselben Wurzel, die im lat 
venia, in wneror, vielleieht auch in Venus und dam bloss ein- 
mal gesteigerten venuehts mliegt Der dgentlieh altdeutsdbe 
Käme der Beohten ist Ein Wort mit dem griechisehen hi^ukf 
dem lat dex^: im Gothischen taihevo, im Althodid. zeeawa, 
im Mittelhochd. zeewe, von teiha zeige an, griech. Se6evu(JL(., lat 



der Thiere stonden, wenn die Vdgel «ich beissen, wenn man auf dem Weg 
eine Wiesel trifft, wenn das Fener knittert, nnd Ten den Hähern nnd von 
den Elstern nnd von den Krähen, und so von vielen Thieren viele Vor" 
bedeotongen nach dem Wechsel des Monde«* Herr Imberal also ritt eines 
Tagen mit seinem Gefolge aus und ^nh immer auf jene Vögel Acht, weil 
er fürchtete auf ein Vorzeichen zu stoss»Mi. Da fand er ein Weib auf der 
Strasse und fra^,'te sie und sprach „Siit,--!' mir, Frau, hast du diesen Morgen 
jenerlei Vögel getroffen oder gesehen wie Kaben oder Krähen oder Elstern"? 
Da« Weib antwortete „Herr, ich habe eine Krähe anf einem Weidenstnmpf 
sitien «ehen*. «Nnn sage mir, Fran, nach welcher Seite hielt de dea 
Schwans gewendet"? Das Weib antwortete »Herr, sie MeH ihn gegen 
den Steiss gewendet". Da fürchtete Herr Imberal das Yoneichen und 
sprach zu seinem Qefolge «Behüte Gott! nach diesem Vorzeichen darf ich 
weder heut noch morgen reiten". Nachmals ward diese Geschichte in der 
Provence viel erzählt wegen der ganz neuen Antwort, die das Weih ge- 
geben hatte ohne sich dabei etwas zu denken". 

1) Beispiele aus dem deutschen Mittelalter Notker zu Pa. CXXXVI, 
5 „dextera daz ist letema vita, also ouh sinistra ist prssens Tita"; Hart- 
manns Erec 7905 (wo anstatt „tao der Tinstem want" in ie«en ist „tno- 
der winstem hanf); Walther 88, 82 n. 128, 22 (wo wiederom »Tinstem* 
in »winstem* zu bessern); Heinrichs Kfone 19110; Beinbot« Georg 2769 
(»Tinster" 1. „winstem"); Renner 8194 und 12431 fgg. [4aa icinster {Em» 
vinster) viur Singenb. 217, 14. daz ist iegelichemo daz zesewd, daz er 
gechitinet uiide trwelet: Notker Ps. 108, 6. Den Kindern die rechte Hand 
das schöne Händlein genannt. — tn'rsa JtantlY Ileliand 54, 3. 75, 9. 
romanische Benennungen der linken Hand Diez Worterb. 2, 317. J 

2) Mose 1, 48, 13 fgg. Pred. bal. X, 2. Matth. XXV, 33 fgg. Jon. 4, n 'i 
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dico; ent seit dem Jahre 1200 etwa kommt allmftlich auch 

rehi oder gereht auf: ea ward also die Bezeichnung des sittlich 
guten auf die Hand übertragen, der zur Seite das gute Vor- 
zeichen steht. Die Ausdrücke hez2:er hant und vordere hant^) 
mögen im gleichen Sinne auf den Vorrang der Rechten vor der 
Linken zielen. Alles das übereinstimmend mit dem Brauch der 
Griechen: darin jedoch weicht unser Alterthum von dem grie- 
chischen ab, dass, wenn der Vogel vorüberfliogt , nicht die Seite, 
von der er kommt, sondern diejenige entscheidend ist, nach 
welcher hin er dea Weg nimmt Auffallend, da es eigentlich 
in geradem Widerspruch zu der ganzen gläubigen und auch zu 
jener äbergläubischen Beachtung des Sonnenlaufes steht, die 
z. B. den aüs&hrenden Shetlftndischan Schiffer stets sein Boot 
von Osten nach Westen mid nur, wenn «r Unglück s^aften will, 
in entgegengesetzter Bichtnng wenden Iftsst"). 

So Griechen und Deutsche und schon zur BOmeneit noch 
andre Barbaren^). Die ROmer selbst dagegen kehrten bei der 
Vogelschau das Angesicht gen Suden*^), den Rucken nordw&rts: 
dort war ihnen die amaca, hier die 'po8Hca% ganz wie die Bai- 
rischCf hie und da auch die Schweizer Mundart hifiJter und himtm 
von der nördlichen, vorn von der Südseite braucht '). Diese 
Stellung nahmen aber die Kömer nicht sowohl deshalb ein, weil 
der Süden die sonnige warme Seite der Welt, als wiederum weil 



1) Geschichte d. Deutscheu Spr. Ii, 987. lleinke de Vos Gl. 1, 12, 16 
(2U Z. 939). to der lochteren hant 948. 

2) Vgl. die StellAn in der MythoL S. 1074. lOSff und der Qeeoh. d. 
Deutschen Spr. n, 984 fg. 

3) Arndts Nebenstunden S. 389—391. 455—457. 

4) ^Graiis et barbaris dextra meliora" Cic. de Divin. II, 39. Welche 
Barbaren Cicero zunächst im Sinne habe, ergiebt sich aus der wiederhol- 
ten Bezugnahme seiner Schrift auf den König Deiotarus und aus der 
namentlichen Äniuhrung I, 15: „Cilicibus, Pamphyliis, Pisidis, fcyciis". 

5) Liv. I, 18. Flnli. Niuna 7; Cfe. DIt. I, 17. 
. 6) Tuto de Liag. Lat. YII, 7. 

7) Sciiinellewi Bayeriscbea Wörterb. I, 218 fg. 704; StaldeiB Landet" 

sprachen d. Schweiz S. 234. [hinten im Norden Göthe Eleg. 1, 7.1 Aber 
den gleichen Baiern ist der vordere Wind der Ost, der hintere der West- 
wind (vSchnieller I, 219. IV, 109); ebenso in der Odysaee Xlll. 211 [XETorcialic 
uotI I;o9ov : in andrer Form wieder die natürliche Bevorzugung des Sonnen- 
aufgangs. 
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der Norden der Site der Qötter ist: sie wollten die Dinge gleidi* 
flsm anoli von dem Standpunkte der GOtter wob betrachten nnd 
die Richtung und Ordnung der Zeichen, weldie de von denselben 
erflehten, nicht menschlich verkehren: Und nun, wie Tarro 

sagt*), „A deorum sede cum in meridiem spectes, ad sinistram 
sunt partes mundi exorientes, ad dext^ram occidentes": daher, 
wie er fortfährt, „factum arbitror, ut sinistra meliora auspicia 
quam dextera esse existimentur": den Römern verhiessen die 
linken Vorzeichen Glück die rechten also Unglück: die linken, 
d. h. wie dort im Mittelalter nicht solche, die von der Linken, 
von Osten aus', sondern die hin nach Osten, nach der Linken 
sich bewegten, „oMtn a solis nitidos ad ortus*)**. Unzweifelhaft 
Jedoch hat bei den Bömem ausser der sfidlidLcn Bichtang des 
Schauenden ebenfUls die nOidliche gegolten, die den Untergang 
der Sonne nnd damit die bösen Zeichen links, die guten rechts- 
hin brachte^): der Unterschied beider mag ein nationaler, jene 
Richtung die Ton den Etruskern angenommene, diese die ursprüng- 
lich pelasgische gewesen sein. Derselbe Festus, nach welchem^) 
das linke ein „L-etum et prosperum auspidum", sagt ui^s^) 
„Dextra auspicia prospera'' : bei einigen Vögeln wenigstens ward 
es immer so gehalten*^), wie namentlich dem Raben und der 
parraO* Auch haben bei wdter ausgedehnter Anwendung toert» 



1) bei Featiu T. Sinirtra aves; derselbe de Ling. Lat. VII, 7 »siiiietn 
ab Oriente, dextra ab oeeasa". Flin. HN. II; &5 «InTa parte mimdi 
ortos est*. 

2) Festus V. Sinistruni; Servius zu Virg. Aen. II, 693. „Lseva avis" 
Eiinius bei Cic. de Div. I, 48; „sinistra cornix'* Viror. Eclog. IX. 15. [qmp 
sinistra sunt, bona auspicia existiniantur: V-«rro L. L. 7. 97. Sracram 
volgus quidein et in bona et in mala re vocat. cum aiuiit bonam et niulam 
sciBvam. At scriptores in mala ponere consueverunt, ut apud Grcecos in- 
WHitur poaüum: Feetnt.] 

8) Gic. DiT. I, 47; Plvt. Nnma 7. 

4) Serv. ka Tirg. Aeo. n, 54. 698. IX, 631. 

5) Epit. PaiiU Diac. 

6) ^aliis a la^va. aliis a dextra datom eet avibns, nt ntom am^- 
dum facere possint" Cic. Div. II, 38. 

7) -cornicem a hevu, corvuni a dextra" Cic. Div. I, 7. 39; ,picus et 
cornix al) l«va, corvns, jiarra ab dextera consuadent" Plaut. A.sin. II, 1, 
12. DasB mit der rechten hier ursprünglich auch die Oatseite gemeint ge- 
wesen, zeigt Horat. Odd. III, 27, 12 „Oseinem comun pieee soidtabo 
aoUa ab orta". 
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und «tNASfor^) niolit bloss den Sinn you gut und günstig^), 
sondern ebenso wohl, ja noch viel gewöhnlicher den gerade ent- 
gegengesetzten •^), denselben Sinn des Ungünstigen und Bösen, 
den euphemistisch wie sTepa auch das Wort uUer bezeichnet"*); 
(h'jier aber wird immer nur in gutem Sinne gebraucht, und die 
rechte Hand ist den Kömern nicht weniger als den Griechen 
uod den Deutschen eine Bürginn der Treue. 

Auguricn und Auspicien sind jedoch nicht der einzige Weg, 
auf welchem der Wille der Gottheit, ihr Befehl oder ihre 
Warnung, den Menschen durch Vögel kundgethan wird. Dort 
in Aeschylus Tragödie, wo der gefesselte Prometheus all das 
Gute, das er seine Menschen gelehrt, und darunter auch die 
mannigfiilügen Arten der Weissageknnst anMhlt, nennt er als 
erste derselben und noch Tor der Deutung der Yogelzeichen die^ 
Traumdeutung^). Und in der That gehören beide andi insofern 
allemäehst zusammen, als in den Träumen, die gleich den 
meisten der Vorzeichen von dem höchsten der GOtter selbst, von 
Zeus gesendet werden % es ebenwie bei den Vorzeichen vor allen 
andern Erscheinungen Vögel sind, die der Gottheit als Boten 
ihrer Vorherverkündigung dienen. Zuvorderst kommt auch hier 
der Adler vor, er allein') oder in bedeutsamer Verbindung mit 



1) SinisUr eine pohänft steigernde, in der Schlusssylbe comparati- 
viscIk» Bildung wie de.rtcr, nie f^etiTcpo'c und apiüxzpoQ und althochd. 
witiistur; vgl. neben dem hochd. recht daa mitteluiedcrl. »vcÄYgr; J. Griiinns 
Gesch. d. Deutschen Spr. II, 988. Das von Festns t. SinistrsB aves ange- 
führte ^nittimus hat etwas üngrunmatiBehes: der Ausgang dieser Form 
ist snperlativiseh, und doch handelt es sieh Mer überall nur um die Vm^ 
gleichunp zweier, [eomifia sinistt'ma: Varro L. L. 7, 97.] 

2) Virg. Georg. IV, 7; Cic. Div. II, 39. 

3) Es bedarf noch der Untersuclinng, inwiefern etwa bei dieser Wan- 
delung der Begrifle der Einflnss dis grieoh. Sprachgebrauches mitgewirkt 
habe. Oö'cnbar folgt letzterm z B. Horaz, wenn er Odd. Iii, 27, 15 sagt 
„Tequc nec Invus vetet ire picns nec vaga eomlz": denn nach römischer 
Anschauung ist der*Specht snr Linken ein rathendes, nicht ein abratben* 
des Aaspidnm: s. S. 220, 7. 

4) Fest US. epit. Pauli Biac. 

5) Z. 485 fg. 

6) II. I, 63. II. 6. 

7) Atbi mal 19. Leg. aur. 239. [im ags. Adler: Andrea« 865. Kabe: 
Lanib. Ami. 1U74.J 
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aDderen y()geln, mit Gänsen 0 oder mit lUken*); nflchst dem 
Adler der ihm verwandte l^e oder Sperber oder Habicht*); 
einmal ein Habicht, der ein Ptor von Tanben ans einander 

jagt*), und auch anderswo, aber in friedlicherer Weise, Tauben^). 
Königinn Ute träumt überhaupt nur „wie allez daz gefügele 
in disme lande wa,*re töt'*. 

In solcher Art, mit all solchem Wirken, Wirken bis in das 
Dämmerlicht des Traumes hinein, sind die Vögel die vertrauten 



1) Odyss. XIX, 536 fgg. 

2) Nib. 13; Wolfs nnd Hoftnanns Frimayera y Flur de Bpmances II, 
315. Der Falke ist neben dem Adler der geringere, der ihm unterliegende 
Voo-el: Dietrichs Kämpfe Str. 559. Krieg v. Wartb. Minnes. II, 5 b. 
Kunrad v. Würzb. ebd. S. 334 fg. Neidhart S. XXVI ( „joch ist iuwer 
trüt under valkcu uilit ein ar" : vgl, i-t cpvi?'.v aJcTOj Tind. Pyth. V, 105. 
„du bist ir aUer are** Qenesis, Fundgr. II, 77, 29). Dinun ftach lit du 
Ton Atoan (Aeteh. Peza. 205 fgg.) gesehene Yondehen, ein Adler, den ein 
Falke lerranlt, so erschreckend. Wenn ^leiehwohl dwt in den Nibelongen 
und in der altspaniscben Romanze der von Adlern erwürgte Falke gerade 
die höchsten aller Helden bedeutet, Siegfried und Koland, so sind das 
ebtMi Traumgcsichte von Jungfrauen und die Helden den-n Geliebte; Jung- 
frauen aber pHegten sich zur Lust gezähmte Falken oder Sperber zu halten 
(v. d. Hagen» Gesamnitabeiitouer II, 26), und solch ein „spilvogel" als 
Sinnbild des Geliebten kommt auch sonst in der Dichtung öfters vor: 
KOrenberg Minnes. I, 97 b. D. v. Alst ebenda 99 a. Heinr. t. Müglin 
Lied VI. H&tdeiinn 8. 47 b. Aach in dem Traume Ondruie Vdls. Sag» 
Cp. 38 enchmt Sigord als Falke: nnr fehlen hier die enneidenden Adler; 
die goldfarbigen Federn desselben erinnern an EHienhergs »de — ich im 
stn gcvidere mit golde wol bewant* und die Worte des Falken in der 
Fabel Altd. Wäld. III. 236 „unt wfcre von golde mir min gevidere durch- 
slagen": ebenso der Kabe K. Oswalds Z. 437 -heiz mir beslahen daz ge- 
videre min — aUez mit guoleui rütein golt " (vgl. Haupts Zeitschr. II, 
95). In dem V'olksliede bei Uhhuid 8. 52 geschieht das Gleiche einer 
Nachtigall, in einem Meistergesänge, der weiter unten mitzutheilen ist, 
xahUosen Vögeln ttherhanpt: denn anch der beidemal, hier gebranehte 
Anedmck hesthjMidtn ist s. t. a. mit Geschmeide beschlagen, entstellt ans 
iMdm^den. [Fkike über andere Vögel: Lindpr. ffist. Ott. 17. Gr. Rud. 
S. 46. Dietr. Euss. Volksm. S. 220. 224. 248. Talvj 1, 201 (215). Aesch. 
Plom. 857. Suppl. 22-1.] 

3) Güdrünar kvida II, 40. Völsünga Saga Cp. 33. Morolt 2879. 
liuother 3847. Guiraut v. Borneii bei iCajnouard, Troubad. III, 310. 
Bekkers Fierabr. S. XXXI b. 

4) Konrads Flore 1089 fgg. 

5) Gregor. Tuen, m, 15. 

6) Mb. 1449, 4. 
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Mitwisser der Götter, und ihre schnelle plötzliche Gegenwärtig- 
keit in deren Dienst und mit deren Botschaft vertritt und ver- 
anschaulicht dem Menschen die noch vollkonminere Allgegenwart 
und Allwissenheit der Götter selbst. Dieser enge Zusammen- 
hang der beiden hat es der dichtenden und noch mehr der bil- 
denden Kunst des Alterthums nahe gelegt, die besonderen Merk- 
male eines Gottes auch auf den ihm dienenden Vogel, namentlich 
aber das bezeichnende Eigent^um der Vögel, den Flügelschmuek, • 
auf, die Götter zu übertragen. Ein Beispiel des Erstem (man 
mag damit den altmexicanischen Gtebraudi Teigleiefaen, wonach 
der Priester die Eleidimg und selbst den Namen seiner Gottheit 
trug ^) ist die Eule mit dem Helm und dem Schild, Ja mit dem 
Kopfe der Minerva^, ein Bdspiel des Letztem vielleicht Heraaes 
mit seinen Flugelschuhen; vielleicht: wir werden diesen Gregen- 
stand gleich nachher noch anders zu &ssen suchen. Sonst pflegt 
die antike Kunst bloss unteren Gottheiten Flügel zu geben, 
solchen, die gleich den Vögeln nur Diener und Boten der höheren 
und eigentlich herrschenden sind, wie der Nike und mit ihr 
auch der Athene Nike') und vielen anderen jener Wesen, die 
wir gewohnt sind in den Nunion der Genien zusammenzufassen. 
An die geflügelten Genien des griechisch-römischen Alterthumes 
schliessen sich im Mittelalter die geflügelton Personificierungen 
abstracter Begriffe, wie des Rechtes*), der Ehe"*), der Untreue-^), 
zumal aber, aller Kunst und aller Welt geläufig, die geflügelten 
Engel an diese wiederum der Teufel mit Flügeln^). Ausser- 



1) Geschichte der Amerikauischen Urreligionen v. J. G. Müller 
8. 616. 649. 

2) 0. UflUers Handbuch d. Archäologie § 871, 9. 

3) 0. MtUler § 334, 2. 370, 7. [Geflügelte und fliegende Gottheiten: 
Aristoph. Av. 572 fgg. Sirenen: Pan^e Beal-Encycl. 6, 1215. 0. Müller 
§ 393, 4. Piper 1, 1, 878 ig, Eros (Ür^piiK): J. Grimm, kl. Schrift. 

2, 317.] 

4) Haupts Zeitschr. f. Deutsches Alterthum VII, 144. 

5) Reimer 4493 fgg. 

6) Mein Programm ftber die goldene Altartafel von Basel S. 14 fg, 
{= oben Bd. 1, S. 898 fg.). Die fliegenden Engel auf der Grablegung 

▼on Tilinann Ki< inenschneider IQ Maidbnum 1525 sind auch über den 

ganzen Leib befiedert. 

7) Beispiel eine Miniatur des lOteii Juhrhund. hei Didron, Histoire 
de Dieu pg. 163. heüe deöfol . . on lyft läcende: Eleue 900. 
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dem mag nodi an ein gescbmacUoseres G^nstäek jener Eule 
mit dem Minenrenkopfe, das hier (^rs yorkommt, ennnerl; wer- 
den, die ffinfiberziefaung der vier Evangelisten in die (Gestalt 
ihrer Zeichen nnd Begleiter, so dass z. B. Johannes mit dem 
Kopf eines Adlers eisefaeint^). Aus Aegypten branoht das nieht 
gekommen zn sein: wie ganz gew(rtmlieh aneh solehe Mischung 
von Menschen- nnd Thiergestalt in der Kunst der Aegyptor ist 
(Phtha z. B. trägt auf menschlichem Leibe den Kopf eines 
Sperbers, Thoth einen Ibiskopf-), es ist eben nur an beiden 
Orten aus dem gleichen Anlass die gleiche Wirkung hervor- 
gegangen. 

Aber das Alterthum verleiht seinen Göttern nicht allein den 
Schmuck der Flügel und das nur als Sinnbild und in Bild- 
werken: genug Sagen lassen auch Götter und halbgöttlicbe 
Wesen vorübergehend die vollkommene Vogeigestalt annehmen, 
ein griechischer Mythus z. B. den Zeus, da er um Heren warb^), 
ein polnischer den Zywie, ,,supremum hunc mundi moderatorem", 
damit er den Lenz verkünde^), die eines Kuckucks ; ebenso ver- 
wandelt sich Zeus um den schönen Qanyme^ su entfahren in 
einen Adler ^) (nach andrer Erzählung') war es sein Dianer der 
Adler, den er dazu aussandte), Here und Athene vor Troja sich 
in Tauben^, Athene 4n eine Schwalbe'), Leucothea in ein 
Wasserhuhn^, und Hypnos sitzt als Nachthabicht auf einer 
Tanne des Ida^'). Der Vogel, der im Emgange der Helga 



1) Münters Sinnbilder I, 45; Denkmäler der Malerei y<m SnoQX 
d' Agincourt, Ausg. v. Quast, Taf. XL VII, 2 u. CXXXUI, 3 u. a. 

2) Gemälde v. Aegypten nach Champollion-Figeac S. 422 fg. 

3) Pausan. II, 17, 4. 

4) J. Grimms Mythol. S. 643. 

b) Ovid. Metamorpb. X, 157 sqq. 

6) ApoUod, Biblioth. HI, 18, 2. Eiatoefh. Catasteriam. 30. 

7) n. V, 778. 

8) Odyss. XXII, 28«. 

9) Od. V, 337. 

10) II. XIV. 290. [Zeus als Schwan bei Leda; als Sperber, vgl. oben 
S. 203 Annioik^', 5; als Kuckuck bei Hera: Paus. 2, 17, l. Charos 
Schwalbe: Fauricl 2, 112. In der Bretagne sind jedem Haus zwei Haben 
als Genien der xwei Familienhfinpter eigen, deren Ted verkOndigend, mit 
dem Begraltnias daTonfliegend: SouTeetre, les deniera Bretona 1, 181. Elf 
in einen Habieht verwandelt: Schwed. Märchen S. 185. Biese in einen 



Digitized by Google 



EDEA nTEPOENTA. 



225 



kriöa HiorvaiÖs sonar dem jungen Atli guten Kath zusingt, ist 
auch ein Gott, nur in Vogelgestalt: denn er verlanü^t für seinen 
Kath Tempel und Opfer; und öfters kommen in ErzlUilaiigen 
des deutschen Mittelalters Vdgel vor, die eigentlieh Engel, l^gel 
als Boten Qottes sind^). In den englischen Qestis Bomanornm 
singt einmal *) ein Unheil yerkundender Dämon Heblich als Vogel, 
und wenn in Baiern die Nachteule auch Wichtlein oder H0I2-, 
wdblein oder Nachtweiblein heisst so ist damit gleichfalls eine 
Verwandlung dieser dämonischen Wesen in den Vogel aus- 
gedrückt. 

Gemäss dem schon anderswo*) von mir besprochenen Zu- * 
sammenhange, der in Mythus und Sitrache zwischen den IJe- 
^riffeu Leib und Kleid besteht, wird der Uebergang in die 
Vogelgestalt gern auf naiv anschauliche Weise als Anlegen eines 
Federkleides, gleichsam als Umkieidnng in den Vogel dargestellt. 
Oefters so in den Sagen des Nordens. Odin, nachdem er den 
Meth der Dichtkunst getrunken, fährt in ein Adlerkleid (amar 
kam) und fliegt davon und ebenso ihm nach der Biese Suttung^). 
Frigg^) und Freyia^ haben Falkenkleider (vds harn): Lpkl 
boigt ihnen dieselben wiederholendlich ab; das Anomal verfolgt 
ihn Thiassi der Riese in seinem arnar ham^). Die Tochter 
aber des Kiesen Hrimni, die als Oöins Botinn dem Könige Keri 
einen Apfel bringen soll, schwingt um zu fliegen ein Krähenkleid 
(kräku harn) an sich^). Und so mögen die Flügelschuhe, die 



Adler: cbeuda Ö. 13Ö. — Teufel als Vogel: Ev. Marci 4, 4. 15. Lucä 
8, 5. 12.] 

l)4}adnin 4666 fgg.; Lohengrin Str. 67; Leben der heil. Elisabeth 
in Qraffo Bintiska I, 468; Legende y. Bruder Felix in den Altd. WSldem 
n, 72—74, in Job. Pnvli Sehimpf n. Emst Cp. 488» Frankf. 1538, n. b. 

• 2) Gesta Rom. v! Grässe II, 239. 

3) Schmeller IV, 18; vgl. J. Grimms Mythol. S. 1088. [wOdtz wip 
lania, trihJhi inp tilulae Graffs Sprachsch. 1, 804.] 

4) Haupts Zeitschr. VT, 298 fg. 

5) Snorra Edda Ii». 

6) Snorra Edda S. 60. 63. 

7) Thryms kvida Str. 8 fgg. Snorra Edda S. 46. 

8) SnoiTa£ddaS.46; vgl. oben S. 222, Anm. 2 ftber Adler n. Falken. 

9) Yölsünga Saga C^. 4. [Heiland 171, 28 -von einem Engeh quam— 
faran an fetherhamon, wie 50, 11 («nd Cod. Exon. pag. 217 (Phönix 280) 
Ton den Vögeln farad an fbdarhamun» Cadmons Qenesis 670: geseö ie 

Waekenta^ Sobrfften. m. 15 

\ 

DigHized by Google 



t 



226 . nXEPOEIMTA. 

in den homerischen Gedichten Hernies, wenn es der Eile bedarf*), 
und die ebenso Athene erst eigens anzieht^), es mögen auch die 
Flilgelschuhe des Perseus^) nrsprnnglk:h die volle Verwandlung 
in den Vogel bedeutet haben: die Rücksicht jedoch auf die Dar- 
stellbarkeit im Bildwerk, die unbewusst schon der frühesten 
Dichtung der Griechen innewohnt, Hess das untergeordnete Ge- 
vandstäck, die Andeutung des Ganzen bloss durch eiudn Theil 
vorziehen, und zuletzt imterscheidet der nicht mehr am Boden 
haftende, sondern frei In die Luft gehobene Fuss den Vogel 
ebenso wohl und vielleicht noch mehr von dem Mensdien, als 
ihn die FlOgel statt der Anne unterschdden. In der That wird 
Hermes, schon um vieles Togelhafter, auch abgelnldet mit grossen 
SchulterflQgeln*), und selbst von dem Gotte des Nordens, den 
wir vorher im Falkenkleid haben fliegen sehen, heisst es ein 
andermal^) „Loki .hatte Scbuhe, womit er auf Luft und Wasser 
lief *S grade wie bei Homer von den Fiügelschnhen Afhenes und 
des Hermes: xa {xiv ^epov Tjpiev £9 uYp-Jjv rfi* iiz dcTce^pova 

Besonders häufig aber (denn es galt wieder die zwei zo- 
saranienhangenden Begriffe Wind uftd Vogel) haben Scandiiiavior 
und Deutsche den Wind- und Wetter jungfrauen'^), den Valkyrjen 
und ebenso den lialbgöttlichen Bewolinerinnen des Wassers, die 
mit denselben in nächster verschuitjlzender Berülirung stehn, 
solch eine Vertauschung der menschlichen Gestalt gegen die 
eines Vogels und zwar hier des Schwanes zugeschrieben, der 
von Natur beiden Elementen, der Luft und dem Wasser, an- 
gehdrt Am Ufer eines Sees treffen Völund und seine Brfider 



him kis mtglaa ymhe hreorfan miä fed^rkgmam. vom Teufel: mAf /'«fer- 
koman fle6(jan: obeiida 117.] 

1) 11. XXIV, 310 i^r^. (M. V, 14 fjrff. fZauber.srhuh.' zum Fliegen: 
Soniatleva 1, 19 fg. ptfusus aluttitn colciaineutiint : S. Galler Marc. Capella 
Ö. 12 CJraff. flugescuh: 8. 28. caduceus /iuyeyerta, 8. 12. 28. vgl. scrit- 
aeuoh GrafTs Sprachschatz 6, 419.] 

2) Od. I, 96 fgg. 

3) Heskxt. 8ent Htto. 220. Apollod. II,' 4, 2. 

4) 0. Müller § 379," 3. 

5) Siiorra Edrla S. 71. 

6) TgL die Walkyrien von Frauer S. 16 fgg. und Haupts Zeitechr. 

yi. 291. 
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drei Yftlkyrjen und bei ihnen liegend ihre Schwanenkleider 

(iUptar hamir): indem sie letztere, so miiss man die unvoll- 
ständige Darstellung ergänzen, an sich nehnren, zwingen sie die 
Jungfrauen, ihnen als Weiber zu folgen^). Eine viel jüngere 
deutsche Unigestaltung der Sage, die in dein Gedichte Friedrich 
von Schwaben vor uns liegt-), macht Wieland zu dem bloss 
angenommenen Namen dieses Helden, und die drei Jungfrauen 
kommen als Tauben zu einer Quelle geflogen. Im Nibelungen- 
lied^) die weisen Weiber, die Hageoe in einem Brunnen nahe 
der Donau badend überrascht, und die ihm Bede stehn müssen, 
da er ihnen ihr „wunderlieh gewant*^ genommen, werden aus- 
drücUich meneip^ in der entsprechenden Stelle der nordischen 
Dietrichssage ^) siohonor genannt; auch in Weibergestalt schweben 
sie doch „sam die vogele vor im üf der fluol". -.Und noch heut 
erzählt ein i^^iciisteldisches Märchen'''), wie eine verzauberte Jung- 
frau in den Bann eines Jünglings kommt, der unwissend, wäh- 
rend sie in einem See badete, ihr das Hemde fortgetragen. Der 
Schwanengestalt geschieht so wenig hier als dort im Nibelungen- 
liede noch Erwähnung, auch nicht in dem Fabliau Guerins von 
einem Ritter, dem die drei badenden Feen die Rückgabe des 
Gewandes mit Reichthum und Gunst bei den Mensclien und 
schmutzigen Wundergaben lohnen^). In ähnlicher Weise lücken- 
haft, so Jedodi, dass sie einander ergänzen, sind in den alt- 
deutschen Gedichten über Wolfdietrich die parallel laufenden 
Sagen von der rauhen Else, die aus dem Bad im Jungbrunneif 
als die schönste über alle Lande herrorgeht („dft bete st ctie 
rühen hüt in dem brunnen gelän''), nnd von der Königinn deS: 
Meeres und der Meerwuiider, die zuerst in einer Schuppenhaut 
nnd haaricht und vermoost und schleinibedeckt erscheint, dann 
aber die Schuppen auszieht und nieder aufs Gras wirft: „si 
lühte üz allen wiben als diu sunne übt, aller meide schöne was 



1) Kincrnng der Yölundar kvida. [Drei Jungfrauen in Taubenhemden, 

abgelegt ontwendot: Sohwod. March. S. 176 fgg.] ^ 

2) W. Griiiinis Deutsche Heldensage S. 401 fg. i 

3) Str. 1473 fgg. 

4) Saga Thidriks konungs af Bern Gp. 364. 

5) Br. Grimm 198. 

6) Fabliaux et Gontes par Barbaian et Mton in, 412 fgg. 

15* 
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gen ir gar enwiht''^. Endlich noch, ohne dass auf Meer oder 
Brunnen lungedeutet würde, Sagon des Nordens von Yalkyrjeu 
im Schwanenkleid oder in Gestalt von Schwänen^). 

Auch in einer Geschichte der 1001 Nacht ^) kommen zehn 
Jungfrauen von übermenschlicher Art zu einem See geflogen, 
legen ihie Federideider ab und baden, und eine von ihnen, die 
schönste und vornehmste, muss Weib des Mannes werden, der 
ihr Kleid entwendet hat; nach einiger Zeit aber bringt sie das- 
selbe wieder an sidi und entflieht zusammt den Kindern, die sie 
geboren*). Die ganze Erzählung trägt jedoch so viel Merkmale 
des nordischen Ursprungs, dass sie durchaiis nicht bewdst, auch 
in Arabien seien dergleichen Sagen zu Hause gewesen: sie ver- 
mehrt nur von Arabien her die Zahl der scandioavisch-deutschen 
Belege. 

Oft in den Märchen wird Menschen die Vogelgestalt an- 
gezaubert, aber so, dass der Zauber lösbar ist: in solcher Art 
wird Juiiiidt^ zur Nachtigall^), der schon in einen Löwen ver- 
zauberte Königssohn zu einer Taube'''), wird eine Königstochter 
und werden sieben Brüder durch unbedachte Verwünschung der 
Eltern zu Raben'), wird eine von der Seite ihres Gemahls ver- 
drängte Königinn zur Ente^). Aeltre edlere Erzählung mag 
hier anstatt der Ente den Schwan gehabt haben: wenn in dem 
einen dieser Märchen die Ente allnächtlich herzuschwimmt und 
•wieder in Gestalt der Kön^n ihr Kindchen s&ugt und besorgt. 



1) Y. il. Hägens Hcldcnhuch I, 208 a. 136. Haupts Ztschr. 4, 440l 

2) J. Grimms Mythol. S. 398 ff,'. 

8) der Geschichte Hassaus aus Bassora und der- luseln Wak-Wak, 
N. 889—430. 

4) Vgl. im Eingange der Völundar kvida „Thau bioggu siau veter: 
th& flugu thsnr ftt vitja viga ok kvftma eigi aptr." [älmliche serUsche u. 
irische Sagen: Volksm&rch. der Serben 4. Hubers Skizzen aus Lreknd 
S. 277 fgg. — Menschenkleider des Werwolfs: MythoL S. 1050.] 

5) Br. Grimm 69. 

6) Ebd. 88. vgL Apul. Metam. 5, 2a fg. Statt Taube Babe: 

March. 3, 153. ' ^ ' 

T) Ebd. 93 u. 25. 

8) Ebd. 13 u. 125. Schwed. March. S. 146 fgg. 169 fgg. [zwölf - 
Prinzen zu Enten; EntenflUgel des einen: Konreg. Tolksmärch. 2, 20 fgg. 
27. Zauberhand die Gestalt einer Gans gebend und ^eder nehmend: 
Schwed. Mirch. S. 146 fgg. 169 fgg.] 
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so ist das ganz wie iu der Geschichte Melusiueus, die auch, 
nachdem sie schon den Gemahl hat verlassen mnssen, jedes 
Nachts zu ihren Kindern zurückkehrt*); MelusiBa aber gehört 
mit in den Bereich d^r Sohwanenjangfranen. Und wirklich 
kommt auch anderswo die Verzauberung in Sehwftne vor, wieder 
in einem M&rchen der Deutschen in der niederl&fidischra Sage 
Tom Schwanenritter^) und in einer damit meist zusammen- 
üülenden dentschctn Prosaerzählung des fSnfzehnten Jahrhunderts^). 
In dem Märchen wird es sechs Brüdern durch Ueber\verfuiij]f von 
Zauberhemden iiiigoUiaii; llenideii von Sternblumen <^ebou ihnen 
die Menseliengestiilt zurück: aber da an dem einen noch der 
linke Ermol fehlt, bleibt dem, der es anzieht, Zeit Lebens statt 
des linken Armes ein Schwanenfiügel: es vergleicht sich damit 
von selbst die griechische Eraählung von Pelops £ltenbein- 
schulter^). In der Sage vom Schwanen ritter sind es silberne 
Halsketten, durch deren Wegnahme die sieben Kinder König 
Oriants zu Schwänen, durch deren Euckerstattnng sie wieder 
Menschen werden; die altdeutsche Pros^rzählung, worin die 
Mutter ein „?runschelwyb** ist^, das dn Edelmaim badend an- 
getroffen und durch Wegnahme einer goldnen Kette in seine 
Gewalt gebracht, hat be! den Kindern goldene Halsringe. Und 
Ringe, wie sie überhaupt mehr der allgemeinen Art der Sage 
entsprechen, müssen auch in solchen Schwanensagen das übliche 
Mittel für den Wechsel der Gestalt gewesen seiu.^): nur so 



1) Simrocka Deutsche Volksbücher VI, 80. 

2) Br. Orimiu 49. 

8) Deutsch« Sagen d. Br. Grimm II, 291 fgg, 

4) Haupts u. HoißanaimB AHd. BlStter I, 128 fgg. 

ö) Schol. zu Pind. Olymp. I, 26. Servius zu ?irg. G«org. HI, 7 

»Iniineroqne Pelops insignis eburüo*' u. a. Aehnlichcs weiter unten, [vgl. 

Tbietinar 6, 49. Stier, ungarische Sagen und Märchen 8. 107.] 

6) Zu vergleichen osktttfi/ Wunschraädchcn , im Altnordischen ein 
andrer Name der Valkyrjon, worüher Frauer a. a. 0. S. 1. [Die Kette in 
dem schwed. Märchen von Swanhwita S. 171 — 173.] 

7) Treffend vermuthet W. Grimm (Deutsche Heldensage S. 388), daas 
in der Ydlsünga Saga Cp. 12 die Goldringe Sigmunds und Sinflötlis Bezug 
auf deren Verwandlungen in die Wolfegestalt haben. Aueh der Bing am 
Soliluss des Kardiens (25) von den sieben Raben kann nrsprünglieh kein 
blosser Erkennungsring gewesen sein: denn sowie er zum Vorschein kommt, 
werden die Kaben entzaubwt; und ebenso, denke ich, steht der King, der 
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erklärt sich dio Verbindung von Schwan und Ring," die uns in 
Genealogie und Heraldilc mehrfach entgegentritt: die Herren zu 
Flosse haben ursprünglich die Schwanringe gelieissen, einer der- 
selben hatte den Beinanu'ii Schwanenflügel, und in ihrem Wappen 
führten sie SchwanenÜügel und King^); der Helmschmuck aber 
der Grafen von liapperswil waren zwei Schwäne mit Bingen in 
den Schnäbeln^). 

Selbst und freiwillig in Yogelgestalt können sich Menschen 
wiederum nur durch Zauber, den sie braudien, wandeln: es 
müssen das Zaubrer und Zauberinnen sein, Menschen, die in 
unheimlicher Weise iibornienschlich wirken. So in einer alt- 
nordischen Sage der larl Fränniar, der sich m einen Adlersleib 
geU^det hatte („hafdi hamazk t amar liki**) um Wache su 
halten, den aber, da er eingeschlafen war, Atli zu Tode sohoss^; 
im Gedicht von Wolfdietetich die Heidenjungfran, die dem 



saiiiint dem daraaf gelegen Flache von Andvari an Fafhi, vt)n Fafni an 
Sif^urd kommt, in Zusammenhang damit, da«8 Andvari dio (}cHtaU ein»»» 
Fisches, Fafni die eines Drarlicn (Sij^rurdar kvida II u. Fatiiis uiül), Sigurd 
die König Gunnars annehineu kann (Sigurdar kv. I, 37 fgg. VöIm. Saga 
Cj). 36). [Bing der in einen Werwolf verwandelt: Mythol. 1049. 1050. 
In einem bdhm. MSrchen wird ein Zanberer, da ihm der letzte der drei 
eisernen Beife nni seinen Leib serspringt, ein Rabe: Weiudgs westshiw. 
Mftrchenschatz S. 139.] Solch ein Dahingeben der eignen Gestalt ist, 
anders aufgefasat, ein Unsichtbarwerden : im Nibelungenliede hilft auch 
Siegfried seinem Freunde nur, indem er sich unsichtbar macht; als Mittel 
dazu dient liier aber nicht sein Ring, sondern seine tarnkappe (Str. 410 fgg. 
602 fgg.). die tanihüt (Str. 337). Und diese bedeutet doch eigentlich 
nichts anders als die an* und abgestreifte Gestalt des Freundes: so hangen 
in der Völs. Saga Gp. 12, sobald die Werwölfe wieder Menschen sind, 
ihre Wolfsbälge über ihnen, und im 144iten Hftrdien kann ^ der Kdnigs- 
sohn, der ein Esel ist, iÜber Nacht die E.selshaut von sich thun und sein 
SchWaher sie verbrennen (vgl. III, 228). (Igelhaut verbrannt: Märchen 
108. Scli];ingfnhe?nde verbrannt: Volksni. d. Serben 9 u. 10. desgl. Wolfa- 
haut: Ksthn. March. 20» lg. 363. J Die Tiiidriks Saga Cp. 229 lässt 
Guunar und Sigurd nur die Kleider wechseln: ein Kationalismuä wie jener 
Herodot-8, wenn bei ihm (1, 9 fg.) Gyges nicht nnsiohtbar Tennittdat 
seines Zanherringes (Plato db Repnbl. U, 8. Cic. Offic. IH, 10), scpdem 
hinter die Thüre versteckt die nackte K5niginn helanscht. 

1) Deutsche Sagen II, 316. 
" 2) V. d. Hagens Minnesinger IV, 92. Titelbild %\k Graf Wemher 
V. Homberg (von (i^org v. Wyss), Zürich 1860. 

3) Helga kvida Hiörvarda souar Str. 5—6. 
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Helden vom Pferde sich als Elster auf die Ziiine des 
Schlosses schwingt^): die schwedischen Hexen fliegen in der 
Walpurgisnacht als Elstern nach BlUndle*); in dem Märchen 
von Jorinde und JoringeP) eine Hexe, die sich in ehien Uhu 
yermrandelt, nnd ebensolche schon bei Ovid^), bei Lncian^) und 
Appiileius*'): st rix oder stri(/a, der lateinische Name dieses 
Nachtvogels, ist zugleich s. v. a. Hexe'). 

Wohl hievon zu unterscliciden sind diejenigen Fälle, wo 
sich kunstreiche Men^^chen durch Geschick und Arbeit ihrer 
Hände Flügel schaffen, bei den Griechen Dädalus®), im Norden 
Yölund^): aber ganz wie dort, wo die Götter und Göttinnen 
sich in Vögel verwandeln, ist auch in letzterer Sage von einem 
Federkleid (fiadrham) die Bede, gleich dem abgestreiften Balg 
eines Greifen oder Geiers oder Stranssen. 

Die bisher besprochnen üebertmgangen der Yogelgestalt 
auf übermenschliche, heilige, göttliche Wesen haben etwas im 
Sinne aller Menschen liegendes und kehren deshalb in allem 
Heidenthnm und Aberglauben wieder: die Kunst des Mittelalters, 
die bildende und mit ihr die dichtende, fügt denselben auf 
biblischen Anlass noch einige neue, ihr besonders eigene hinzu. 
■ Bei der Taufe Christi hat sich der lieilige Geist als Taube 
sehen lassen^"): die Kunst nun versinnlicht die aus einer Pro- 
phetenstelle") entnommenen sieben Gaben dos heiligen Geistes*^) 
als ebenso ¥iele Tauben ^^), und die dichterische Naturbetrach- 



1) V. (1. Hagens Heldenbuch I, 244. 

2) Arndts Wcho lU, 49. 

3) Br. (trimm 69. [Zarin Heieue Schwan: Dietr. russ. Volksm. S. 38.J 

4) Amor. I, 8, 12 sqq. 

5) Asin. cp. 12. 

6) Hetamorph. III, pg. 138 Blrnenh. 

7) Fetti» StrigM: »qnod malefids mnlieiibiu nomen inditnm «st, 
qvas ToUtku etiam voeant.* 

8) Ovid. Ars am. II, 31 sqq. n. a. 

9) Völundar kvida 27 fgg. Thidriks Saga Cp. 77. 

10) Matth. III, 16. Luc. lU, 22. Job. I, 82. 

11) Jes. XI, 2 f^'. 

12) vf?l. Deutsche Gedichte des XI u. XIT Jahrh. v. Diemer S. 70, 
22 fgg. u. S. 335—337, den Kanzler in v. d. Hagens Minnes. II, 389 a, 
UhlaiidB YoUnl. S. 874 und die ErkUiw tob Dantes Pargat. XXIX, 50. 

18) Fensterg^milde ta S. Eoniberfc in X5hi; Miniaturen 'd«8 18 n. 14 
Jahrb. bei Bidron, Hiatoiie de Dien pg. 123. 488. 
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tung findet schon an dem Vogel selbst eine Siebenzahl aus- 
zeichnender Eigenschaften Von verschiednen Heiligen, unter 
andern schon im achten Jahrhundert von dem heil. Grcgorins, 
erzählt die Lff^ende, wie sich der Geist als Taube ihnen auf 
Haupt oder Schulter gesetzt und Worte der Weisheit zugeflüstert 
habe^); die Taube auf der Schulter ist nun auch in der bild- 
lichen Darstellimg die stetige Beigabe und das Merkmal jenes 
heiligen Pabstes'). Und die L^eude hat noch weiter gewirkt: 
die Mftrchendichtung*) weiss von einem Grafen, den die Car- 
dinUle zum Pabst erwählen, weil ihm beim Eintritt in die Kirche 
zwei Tauben auf die Schultom fliegen, und dem diese Alles in 
die Ohren sagen, als er Hesse lesen muss ohne doch ein Wort 
davon sn verstehn;* die altsäehsisehe ETangelienhannonie des 
neunten Jahrhunderts') aber Iftsst die Taube auch Christo auf 
der Achsel sitien. Barin liegt nicht sowohl eine Ahweichung 
von den Worten der Evangelien als eine vielleioht sogar zulässige 
Erklärung derselben: an die Baben auf den Achseln Odins®) hat 
der Dichter schwerlich gedacht, es mösste denn auch z. B. 
Gregorius von Nyssa, der von einer Taube auf der rechten 
Achsel Basilius des Grossen erzählt 'j, daran haben denken und 
davon wissen können. 

In der Geschichte der Sündiiut^) sind Taube und Kabe 



1) Haupts Zvitscbr. I, 155. Benner 19589. Gm. Ueisterb. 8, 86. 

Spec. eccl. 8. 41. 

2) Münters Sinnbilder 1, 107. J. (Jrimnis Mytlml. S. 135. vgl. 
Harff S. 105. [tircg. Tur. 10, 2Ü. Taubu auf der iSchulter des heil. Patricius: 
Hüben Skinen ans Ireland 8. 309. In dem ni Lyon 1508 gedruckten 
Bnehe: divi Thome AquinaHs . . aeripium primtm htculmH»8imum ist 
aof dem Titelholzsrchnitt S. Thomas Aq. mit Bnch nnd AbendmahlAelch 
dargestellt, auf der linken Schulter ihm ins Ohr sprechend eine Taube: 

• IJntenchrift boie scripsisÜ Thuma. vgl. Fischarts Dichtungen ven Enrs, 
1, 135. Bienenkorb 59 a: sondtrlicli den h. Doctor Thomavi von Aquin, 
dem allzeit ein Taub ins Ohr will flieyvn, und iat ir das loch zu ciki. — 
.Taube („indicium prctsentiw apiritua sancti^'J die Sacrauieute vom Aitax 
nehmend nnd wiederhringend: Cäs. Heisterb. 2, 5.] 

8) Mflnter 8. 106 fg. Christi. Knnstsymbolik (y. Hehnsdöilin) 8. 182. 

4) Br. Grimm 33. 

5) Heliand v. Schmeller 30, 1. 

6) Üben S. 202; vgl. Mythol. S. 135. ' 

7) Miiiiter I, 107. vgL üartf fci. 105. 

8) MotMi 1, b, 7—12. 
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önander enii^fegeiigesetEt wie Gut und BOse: enfgegengesetKt der 
Taabe des höligen G-dstes, erscheint nun auch in der filieren 
christlichen Kunst der bOse Geist, der Teufel, als du Babe^) 
und sitzt so den heidnischen Dichtem des Alterthums*) oder 

Zaubrern^) auf der Schulter und raunt ihnen in das Ohr. Ueber- 
liuupt denkt sich das Mittelalter den Teufel gern in dieser Ge- 
stalt und benennt ihn so*); in der Kaiserchronik^) heisst es „die 
tiufele komen dar mit einir niichiln scar in swarzer vogele 
bilide", und in Reinbots heiligem Georg*"') ist von dem schwarzen 
.Gefieder des Teufels die Kode. Vielleicht aber soll er damit in 
früher besprochener Weise nur als schwarzgeÜügelt bezeichnet 
werden: f/cvidrre hat auch diesen Sinn. 

Der heilige Geist den Christen eine Taube, der böse ein 
Kabe: auf dem gleichen Weg Ii » ut die allgemeiner verbreitete 
Anschauung, nach welcher auch das Geistige im Menschen, das 
Stuck von Göttlichkeit, das er in sich trägt, und diese oder 
jene hinaus und hinauf sich erschwingende Begung • seines D&- 
moniums als ein Vogel gefosst wird. Dem altnordischen Hftva 
mdl ist die Trunkenheit ein Yogel (der Dichter nennt den übel 



1) Müiitcr, I, 98. \rof;/rt (fem ttirarzen rahen niht, den man in husen 
siien siht: (Iii man ich iuch alle hx. ir siilt daz i/riutw ölzic't mit der 
turteltüben ncmen: Strickers Karl 1657 fgg. Abr. a S. Clara 19, 108. 

• Br. Bcrthold 362. Höllischor Kahe: Puppensiiirl von Faust S. 29 fg. 
Himmelstaube und Höllenhuhn: Mciuert 1, 14 (vgl. oben Bd. 2, S. 405). 
Baben nnd Taube: Cfis. Heiaterb. 11, 16. eorvi ae eornicea: 11, 41. 
eorvi 55. Teufel ala Babe: Lamb. Ann. 1074. als kohlschwarzer Yo^I: 
Alaatia 1860 S.^253. „meruUi" Vita S. Bened.: Gregor M. cap. 2; Leg. 
anr. 49, 2. Die Besessenheit eines WeihcH in Ingolstadt fängt damit an, 
(lass ihr zwei ViSg'el wie Schwalben (guter und Löser Engel?) um den Kopf 
tliegen, und endigt damit, dass ihr ein schwarzer Vogel in Gestalt einer 
Amsel (der Teufel) aus dem Munde entweicht: Ingolstädter Bericht von 
1584 bd Frey tag, Bilder ans d. d. Vergaugunheit (18Ü3J 1» 364. 374. — 
Bruno de Belle Sax. 86 von Heinrich lY: peüieiam nan eorvinam eogUavit 
indu9re, ut 09tm9ione pietatts et Juatitiae deeiperet quaa crueMitate viotenta 
iupet'are non 2)osset.] 

2) Engelhardts Herrad v. Laiidsperg Taf. VllL 

3) Didron, Histoire de Dien pg. 477. 

4) Mythol. S. 949. 

5) Massuiauus Ausg. Z. 4314. 

6) Z. SS94. 
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angesehenen 'Beiher'), der über dem Gelage ransehend aehweht 
und die Besinnung raubt und Vergessenheit bringt, sp&teren 
deutschen Dichtem ein im Bopfe selbst Iftrmender oder singen- 
der Yogol ^: am Ende kommt auch unser Ausdruck Rausch 

nur von jenem Rauschen seines Gefieders her. Anderswo ist die 
Freude ein Vogel, der frölilich in seinem Nest dem Herzen mit 
den Flügeln sciilägt-^), oder der Vogel enttliegt, die Freude 
schwindet*). Das griechische luy^ scheint zuweilen den Sinn 
von sTüt^'jfJifa anzunehmen''); Gottfried sagt von dem Stn'l)en 
und Sehnen des GemüthcH") „hie wahsent uns die vederen van, 
von den der muot in vlücke wirt" und Steinmar^) ,,daz ir tu- 
gentlicher lip htidiot mtnen senden muot, als ein edeleii valkon 
wilde sin gevider iu lüften tuot.'^ Besonders aber wird von der 
ganzen Seele so gesprochen. 

Du arme seel, duck dich! du rauest schwimmen" oder „Duck 
dich, mein Seel! es kommt ein Platzregen" ist eine Kedensart, 
die seit alt^ Zeiten einen festen Trunk zu begleiten pflegt^): 
schon bei Helbling*) heisst es „Treu s61e, stt ir dinne? — idi 
r&t itt, sd ich beste kau (wand ich bin inwer sippe): tretet df 
ein rippe, weit ihr niht ertrinken.'* Dass hier die Seele als 
Vogel gedacht sei, scheint aus einem Ausdrucke Stdnmars zu 



1) 8tr. 12. Der Koihcr «'in unsauberer Vogel: a. Kellers Erzählungen 
aua altd. Haudschriftcu Ö. öö4 u. 673, 22. Schmeller III, 524. Logaus 
Sinngediciltte I, 8, 53. 

2) ein Wiedehopf: Benner 9474. Behmeller lY, 201; Naditigallen, 
Ealen, Knckncke, Finken: Benner 9874-; vgl. Altd. Lesebuch 738, 8 tgg. 
Tauben: Fischart, Leseb. 2, 135, SO. Simplic. Keller 2, 1098, 88. 

« ,'}) Burkard v, Hohenfels in v. d. Hafrens Minnes. I, 208 a. 

4) Konrads v. Würzb. Knj^elhard 1800. Tlartniaiins Amier Heiiuicli 
149 nach der Heidelberger und der Jvoloczaer Handschrift, [od fliuget 
minne tingerne üf hant durh die toUdef ich kan tntnn wol locken: Wolfr. 
Tit. 64. hffge — gielled Anfioga: Otein Eibl. d. ags. Poesie 1, 248, 62. 
PfeiiFer Myst. 1, 299, 89 fg. feeit et humano corde wiiare deum (amoremj: 
Prop. 3, 12, 6. 15.] 

5) Schol. zu Find. Ncm. IV,» 35 Ivrt^ CXxoifc« ^TOp. 

6) Tristan 16964 = 426, 6. 

7) Minnes. II, 154 b. 

8) Schmeller I, 357. III, 226. „duck dich Säl, es kommt eyn Platz' 
regen: der vdrd dir dae HöUimk Feur,will Ugm**: Garg. J 6 rw. 

9) I, 850 fgg. 

10) lünnes. II, 154 b. 
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erbellen: „min sele üf eime rippe stat, wäfen! diu von dem wiue 
drüf gehüppet hat.'* Ernster, edler, bedeutsamer ist es, wenn 
Predigten des Mittelalters die Liebe Gottes und des Nächsten in 
allegorischer Weise die zwei Flügel der Seele nennen-'); wenn das 
Iläthselgespräch zwischen König Tirol von Schotten und seinem 
Sohn Friedebrand') die Christenheit einem Walde ans grünen 
und dfirren B&umen vergleicht, auf deren Aesten VOgel sitzen, 
die einen firOUich singend, die andern in Trauer, und es sdbet 
diese YOgel auf die Seelen der Christen ausdeutet; wenn ein 
ehaldftisehes Orakel *) auf den geistigen Theil, den der Mensdi 
vom Vater her d. h. vom höchsten Gott empfange, wiederum 
den Namen der lynx überträgt, jenes Vogels, der mit Liebe 
Wesen zu Wesen zieht; wenn endlich eine angelsächsische Dich- 
tung von den Seelen der Gerechten, die nach dem Tod in den 
Himmel entschweben, als lauter Phönixen spricht"*). Namentlich 
wird eben die Seele, die von dem sterbenden Lei]>e scheidet, gern 
als ein Vogel, der davon fliegt, dargestellt '"^j, und zwar, wo die 
Art des Vogels näher bestimmt wird, die Seele, die von dem 
heiligen Qeist erfällt, die ohne Falsoh^)^ ohne Galle ^) gewesen 
und gereinigt dahingeschieden ist, die heilige gerechte gerecht* 
fertigte Seele als weisse Taube '^); ob die verdammte, dem Teufel 



1) Hiiupts Zeitschrift VIJ, 144. 

2) Miirncs. I, 5. 

3) gegen Ende der unter Zoroasters NMnen gehenden Orakelsprüche. 
[Seelen geflQgelt, die Flügel vextfarand, neue bekommend: Plate Phfidr. 55 
(246 c) fgg. Gestorbene wie YOgel snm Hades entfliegend: Soph. Oed. 
Tjrr. 176.) 

1) Cod. Eion. S. 237 ff?. Vgl. ol.eii 8. 188. 

5) Servatus Lupus in der Vita S. Wigbcrti cp. 11. Deutsche Mär- 
chen u. »^ageii V. Wolf 8. 174. [Apotheose der römischen Kaiser; symbo- 
lischer Leichenbrand: izzoz agU-^OLi auv tw TTjpl avtXEjadjjLevo? ef? tov 
aiiJ^a, 9£p£iv dr.b y^? ii oupavov ttjv toO ßaaü^; "^"X^^ TCtOTCueTat 

*Pu)jLoc((i)v: Herodian. 4, 2.] 

6) Matth. X, 16. 

7) Sdion TertuUianos de Baptiemo cp. 8 »qnod etiam eorporaliter 
ipso feile careat columba*. Ifittelalterlieb^ SteUen Ton der GaUenkeig- 
keit der Taube in W. Grimms Freidank S. LXXXVI. 

8) Von der heil. Eulalia Prudent. rep\ 0Te9av«v III, 161 sqq. n. das 
Gedicht in den Altroman. 8prachdenknialen von Diez 8. 21, Z. 25. Vgl. 
J. Grimms Mythol. iS. lüfi. Die das Krens umgebenden oder auf dem 



236 BnEA nTGPOENTA. 

Terfallene gleieh diesem als ein Habe? Belege dafür sind mir 
nicht bekannt. Ein cbrtstliclies Gedicht des alten Nordens^) 
Iflsst da, wo es die Hölle schildert, die Seelen noch in dieser als 
y<igel umherfliegen, als verbrannte TOgel, versengt nämlich an 
den Flanunen des ewigen Feuers: eine w^tre Bezeichnung der 
YOgel gewährt es nicht. Und auch wenn Seelen ans dem Jen- 
seits wieder auf Erden erscheinen,* thun sie das wohl in Vogel- 
gestalt: so nach Holsteinischer Sagc^) zwei Hexen, deren eine 
mit Veraweifelung an Gottlos Gnade, die andre mit aufrichtiger 
Reue gestorben: diese zeigt sich nachli«;r einmal als weisse Tauhe, 
jene dagegen als Krähe wieder; mit der Krähe mag doch eigent- 
lich ein Rabe genioint sein. 

Hier überall verlässt die Seele als Vogel den sterbenden 
Leib fortan ni(^ht mehr auf P^rden, um nur jenseits vielleicht 
noch ferner in Vogelgestalt zu weilen, vielleicht nur geleg(3ntlioh 
80 von da zurück zu kehren. Darin beruht der Unterschied von' 
den zahlreichen, sonst allerdings sich hier anschliessenden Fällen, 
wo ein Gestorbener mit Leib und Seele zusammen zum Vogel 
wird und so auf der alten Erde fortlebt, wo sogar über einen 
Lebenden ihm zur Strafe solch eine Verwandlung veirh&ngt und 



Kreuze sitzenden zwölf Tauben altcliristliclier Bilder (Münters Sinnbilder 
1, 107 fg.) meinen auch die Apostel nur, insofern dieselben bereits zur 
Seligkeit eingegangen sind. [S. Polycarpus: Eii«henlex^ 8, 574; auch St. 
Blasius nach der Bheinauischen Legende. Tgl. CSs. Heisterb. ^, 05. 11, 
28. 12, 46.] 

1) das Solar liod Str. 53. [Tgl. Dante Inf. 5, 40 Igg. Purg.2, 124 fgg. 

Parad. 18, 73 fgg.] 

2) bei Müllciihoir S. 211. 227. [Hcipio Ciculu 1, 3S: Wenn du ein 
"Wunder sehn willst, — so brauchst du nur an einem Soiiiiabfinl an den 
Avernersee zu gehu. — 80 wie die Sonne niedersteigt, heben sich abscheu- 
liehe YOgel mit Menschengesichtem aus dem Sumpf empor und schwirren 
wie- Fledermäuse herum. Bas dauert so fort Us mm Moigen des zweiten 
Tages, und die Luft ist manchmal ganz durch die entsetzlichen Thiers 
verdunkelt. (S. 39) Bricht nun der Morgen des zweiten Tages an . • so 
kommt ein ungeheurer Voißel i^eHofjen, man weiss nicht woher. Kr hat 
die Gestalt und das Geschrei eines Haben und verfolgt die andern Vö^'el 
so lange, bis sie sich alle wieder in den stinkenden Sumpf zurückgestürzt 
haben. Am nächsten Sonnabend kommen sie dann wieder zum Torschein, 
und so geht es das ganze Jahr fort, duge Leute halten sie für arme 
Seden sus- dem Fegfeuer, denen zum Buhm der Auferstehung des Heilan* 
des diese tJnterhroehnng ihrer Leiden gegOnnt sei.] ■ 
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damit TieUeiebt eia ganzes neues, vorto nicht dagevesones 
Yogelgesehlecht erschaffen wird. Von Erzählängen dieser Art 
ist das Altertbum und ist das Mittelalter und noch die neuere 

Zeit und ist die Sagendichtung aller Völker voll. Zwar der 
Schwan, in welchoii Oriiheus, die Nachtigall, in welche Thamyris 
übergegangen gehören nicht hieher: denn dieser üebergang ist 
auf dem Wege der Seelen Wanderung, tausend Jahr nach dem 
Tode beider und in Folge ihrer eigenen Wahl geschehen; wolil 
aber die Weissagung Homzens, dass er dereinst als Schwan 
empor und dahinschweben werde und mehr noch als dieses 
Dichterwort die Sagen von Picus, dem König Au^oniens, den 
Gurce im Zorn Terachmfthter Liebe zum Spechte macht ^); von 
Coioqis, die Pallas durdi Umgestaltung in die Erfthe Tor den 
Nachstellungen Poseidons rettet^); Von lynx, dner Tochter der 
PeithOt die; weil sie Zeus durch Liebeszauber zu ihrer Gebie* 

* terinn lo oder auch zu sich selber hingezogen, von Hera in den 
Zaubervogel, der nun lynx heis^t, verwandelt wird^); von den 

. nenn Töchtern des Pieros von hiniathia, deren übormüthiges 
Wagniss eines Wettgesanges die Musen mit der Verwandlung in 
Vögel strafen, die y.0Ai)|xßa? (Taucher), die hy^ (Wendehals), 
die x£Yx.pt(;, die xicaa (Häher), die )[\(o;>ic, die axaXav^t? 
(Distelfink), die v^caa (Ente), die tcixw (Baumhacker) und die 
SpaxovTt; *'•) 5 von Aedon, die statt des beneideten Erstgeborenen 
der NioUiden irrthümlich den eigenen Sohn Itylus ermordet und 
immer seitdem als Nachtigall dessen Tod beklagt^); dieser ahn- 
lich und auf Anlass einiger zusammenklingenden Namen auch 
damit sich vermischend'') die Sage von Phüomele, P^ne, ^ 



1) Ptoto de Bepnbl. X, 16. 

2) Odd. n, 20. 

3) Yir<r. Aen. VII, 189 sqq. Ovid. Metaraorph. XIV, 320 sqq.. 

4) Ovid. Metam. II, 569 sqq.: wahrscheinlich eine nicht ganz echte 
Ueberlieferung,^ da sonst die Götter zur Strafe, nieht «ar Kettimir so 
verwandeln. 

5) Schol. zu Nom. IV, 35 u. zu Theoer. Idyll. II, 17; Tzetzes 
zu Lycophr. Cassaudra 31Ü; Nicephorus Gregoras zu Sjuoaius de Insomuiis 
pg. 360. Vgl oben S. 204, Anm. 6. 

6) Antottim Libeialia Transfonnatt. cp. 9. 

7) Odyss. XIX, 518 fgg. PherecydiB Fragm. ed. Stun pg. 137 sq. 
S) Antoninus a. a. 0. Cp. 11. 
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Terens, liys^): Pioene und Phflimiele, die Töohter FSandions von 
Athen, schlachten zur Bache dafür, dass der Gemahl der ersteren, 
der Thraderkönig Tereue, Fhilomelen geschftndet, seinen nnd 
Procnes eigenen Sohn Itys und beraten ihn zu einer Speise fnr 
den Vater selbst: da wwden alle vier zu Vögeln, Philomele zur 
Nachtigall, Piocne zur Schwalbe, Tereus zum Wiedehopf*), Itys 
zum Fasan ^): eine Geschichte, die des heimathlichen Bezuges 
wegen von den Tragikern Athens wiederholendlich ist bearbeitet 
worden*) und auch aus den Vögeln des Aristophanes, in denen 
ja der Wiedehopf eine Hauptrolle spielt, beständig wiederklingt. 

Nicht minder zahlreich sind die neueren Beispiele, und 
wiederum kommen liier der Specht oder Baunihacker und die 
Nachtigtill vor: in jenen hat nach norwegischer Erzählung der 
Heiland ein Weib Namens Gertrud, die gegen ihn und seinen 
Apostel Petrus unmilde gewesen, verwünscht, und die Norweger 
nennen deslialb diese Vogelart noch Gertrudsvogel"); als Nach- 
tigall Hess sich eit^e verdammte Seele zur Zeit der Kirchenver- 
sammlung in einem Wald bei Basel hören, und sie sollte da 
wohnen bis •zum j&ngsten Gericht^. Die Mdwe: bei Schleswig 
auf euier Insel der Schlei nisten unablfissig zahllose MOwen, ob- 
wohl ihnen allXährli6h die dritte Brut genommen wird: es ist die 
Nachkommenschaft der Leute König Abels von Dftnnemark, die 
demselben seinen Bruder Erich ermorden halfen: zuerst diese 
sind an den Ort ihrer Schandthat als Möwen festgebannt worden^. ' 

1) Siehe Yoes zu Virgile Edogen VI, 78; Weleker, die Aetehyliache 
Trilogie PrometheoB 8. 502 fgg. und die Qriedi. Tragödien mit Bflckeicht 

* auf d. epischen Cyclus S. 374 f^'^(. 

2) Abweichend Hygin. Fab. 45 »Tereum antem aocipitrem facfcnm 
dicttut". 

3) Servius Erzählung zu Virgil. Ecloj^. V^I, 78 hat einen Schluss, der 
an die übliche Auslegung der Ificea KTepoevra erinnert: „Quidam tarnen 
eoB naviboB efhgiaee perieolom et ob eeleritatem fugae ayes appellatos 
yolnnt". 

4) Sophocles Pandionis hat Weicker a. a. 0. mit Gelehrsamkeit und 
Dichtersinn wieder aufzubauen Tenncht; den Tereus des Philocles ver- 
apottet Aristoph. Av. 281 fgg. 

5) J. Grimms Mytliol. S. 689. Norwcf?. Volksmärch. 1, 8 fg. 

6) Wolfs Deutsche ilärcheu u. Sagen S. 176. 

7) MOllenhoir a. a. 0. 8. 187. [Die Enle war eines Blekers Toehter: 
Shakesp. Hamlet 4, 5. Bohidoiumel und Wiedehopf: MSrch. 178. Kibitx: 
Stalder I, 448.] 
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Ferner der Kuckuck: den Deutschen ist er ursprünglich ein 
Bäcker- oder Müllerknecht gewesen, der die Leute betrog den 
Serben eine Jungfrau, über die ihr langes Klagen um den Tod 
des Bruders zuletzt diese Verwandlung gebracht hat: aber die 
Klage hörte damit nicht auf: denn die Serbon und sonst die 
Slaven verstehen den Kuf des Kuckucks als einen Klageruf*). 
In Polen giebt es ein Geschlecht, aus dem jedes Glied nach 
seinem Tode ein Adler, ein andres, dessen neugeborene Töchter, 
wenn sie als Jungfrauen sterben, zu Tauben, wenn aber verhei- 
rathet, zu Eulen werden^). 

Wohl aber das schönste, dnreh Flille und Bedentsamkeit 
und den Reiz der Darstellung anziehendste Beispiel, das an- 
ziehendste nicht bloss nnter denen der neueren Zeit, ist das 
Mftrchen vom Wacholderbaum, das in ganz Deutschland ver- 
breitet und ebenso in Schottland und im Budlichen Frankreich 
bekannt ist es wird ihm zur Empfehlung dienen, dass es sich 
auch in GOthes Dichtergemüthe mannig&ch bewegt hat. Der 
Inhalt ist nach der niederdeutschen Form seiner Ueberlieferung 
in trockener Kürze folgender. 

Eine Frau steht Winters unter dem Wacholderbaum im 
Hofe und schält sich einen Apfel; indem sie dabei sich in den 
Finger schneidet, tropft das Blut in den ScIhkm;, und S(!ufzend 
•spricht dit? Kindtirluse ,, Ilatie ich doch ein Kind so roth wie 
Blut und so weiss wie Sciinee!" Gott erfüllt ihre Bitte: es wird 
ihr ein so schönes Kind, ein Sohn; aber sie stirbt an der Geburt, 
und der Mann begräbt sie nnter dem Wacholderbaum. Nicht 
lange, so hat der Knabe eine Stiefmutter und bald auch eine 
Schwester. Einst lockt die neue Muttei^ ihd vor die Aepfeltruhe 
und heisst ihn sich einen Apfel herausnehmen: da scblfigt sie 



1) Mythol. S. 641. Abergl. 197. 

2) Volkslieder d. Serben t. Talvj I, 274 fg. 65. 148. 164. 2. 64. 
Litt. VoUnl. Newelmann S. 805. Weangs SU?. Yolktl. 189. Tgl. J. 
Qrimms IfytlioL 8. 646 fg. 1088 ttnd, wenn maa aieh noeh danuif be- 
rufen darf, die Koniginhofer Handschrift v. Hanka u. Swoboda S. 174. 
[ Auch den AogelsachMU ist Kackttckarof klagend : Grein . 1 , 248, 58. 
247, 22.] 

8) Mythol. S. 7S9. 

4) Br. ürimm 47; vgl. Iii, 77 fgg. 
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den schweron Dockol /u, dass es ihm den Kopf alischncidot \). 
Um die Tbat zu verlieiinlicljcn, bereitet sie aus dem Kind eine 



1) Kbon (b'rgleiihon scheint in der Völunflar kviil.v Str. 22 j^nieint, 
wo der Solnnied die Söhno (1<'S Könij^s in seine offne (i<'.sclnneitletruhe 
blicken läsat und unmittelbar darauf jresa^^t wird „sneid uf hüfud hüna 
theirra." Eine Le^jende vom heil. Franci.scu.s, die Abraham a S, Clara er- 
zählt (Abrahamisches Bescheid-Esseu S. 513 fg.), verbindet nicht die 
Todtung eines lebenden, sondern die Wiederbelebung eines getödteten 
Kndes mit Aepfeln in einer Trabe: «Ein Vornebniw ^on Adel ladete 
Frsndscnm zu der Tafel: Frandsens sagts ihm zu, doch Torbero woll er 
predigen. Der Edelmann erfreute sieb dessen sehr, .^chafit der Köchin, 
sie solle nach Mögliibkeit die Kuchl versehen; der Herr samt der Frau 
gehen in die Kirche zur Predigt. Die Küchin dachte „Die ganze Welt 
lauft ^'leichsam zu de.s Franciscus Predigt: ich mag auch nicht allein 
zu Haus bleiben", setzt einen grossen Kessel Wasser über das Feuer, und 
laofk das Mensch ancb in die Kirebe, Usst das KnSbl sn Hans. Wie sie 
wieder naeb Hans kommt, sucbt sie das S3nd und findto nicbt, gebt 
onterdessen in die Kuchl und. o des grossen Unglücks! findet das Kind in 
dem siedheissen Kessel, und indem sie es wollte herausziehen, war es ganz 
versotten, kein Glied war an dem andern. Das Mensch vidier Schrecken 
nimmt das Kind in das Fürtuch, trägt und legt es in eine Truhe hinein, 
•klagts dem Vater und der Mutter. Was da für Schmerzen und Leid sich 
in beider Herzen ereignet haben, lasse ich ein mütterliches Herz er* 
acbten: niebts desto weniger, wie JFhmdscos kommt, setzen de dcb zu 
der Tafel gans traurig. Unter wabrendem Essen begebrt Franciscus von 
dem Edelmann einige Aepfel: der entschuldiget sich, dass er dermalen' 
keine hätte, aber alsobald wollte er um solche schicken. „Nein, ich will 
nicht" sagt Franciscus; „dort in der Truhe ^ und zeigt darauf, \v»> die ge- 
sottenen Glieder d( s Kindes lagen, „dort werdet ihr Aepfel linden." Der 
Edelnumn voller Glauben geht hin, macht die Truhe auf und siebet, o 
wundertbätigc Macht Francisci! das kleine und versottene Eiud liegt 
Arisch und gesund in der Truhe, lacht den Vater an und bUt zwei rotbe 
Aepfel in den Händen." . Eine niobt bedeutungslose Abweichung: auch der 
Apfel im Beginn un.sers Märchens und der des nachher anzuführenden 
Märchens der Walachen ist Sinnbild der Befruchtung und Belebung; in 
der Völsiinga Saga Cp. 4 schickt Odin einem kinderlosen Ki>nigspaare 
einen befruchtenden Apfel zu, und <lie Götter selbst werden durch den 
Gcnu&s der Aepfel, welche Iduuu besitzt, immer aufs neue verjungt und 
80 fort bis lur GStterdXmmenmg: Siiom 8. 17. [Bei derNengeburt 
des Phönix snerst ein Apfel in der Asche des Terbranntenr Cod. Bioo. 
8. 218 (nicht aus Lactantius). Schwängernde Zauberftpfel: Sehwed. Hireb. 
S. 79. Verjüngende Aepfel: ebenda S. 192. 199. 201 fgg. Aepfel in den 
Uiindcn B<grabcner: Talvj 1, 68. als Liebeszauber: Lucian. Tox. 13. 
Hotlnianu Munatschrift von u. für Schlesien 2, 754. als Geschenk an die 
Geliebte: Hob. Lied 2, 5. Talvj 1, 10. 2, 90 fg. 96. äkimistör 19 fg. 
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Speise und setzt dieselbe ihrem Mande vor, und er isst mit Be- 
gier, aber doch unter beständigem wehmuthsToUem Fragen nach 
dem Sohne*). Marleenken aber, die Schwester^, die in tiefer 
Betrnbniss weiss, was mit dem Kind geschehen, saomielt all die 
EnOchlein, die der Yater unter den Tisch geworfen, windet sie 
in ihr schönstes seidenes Tuch und legt^sie darin unter den 
Wacholderbaum. Da geht durch den Baum ein Nebel und ein 
' Feuer, imd aus dem Feuer fliegt ein schöner herrlich singender 
Vogel auf; das Tuch aber mit den Knöchlein ist verschwunden. 
Der Vogel fliegt spfort auf das Haus eines Goldschmiedes und 
singt •"*) 

„Mein Mutter, der mich schlacht, 
Hein Vater, der mich asa; 
Hein Schwester der Harlenichen 
Sacht alle meine Benichen, 

Bindt sie in ein seiden Tuch, 
Legts unter den Machandeibaom. 

Kiwitt, kiwitt! 

Wat vör*a schoeu Yagei büu ik!" 



angebissen als Liehf^szf icluMi : Tah j 2, 41. Zwischen linterelbe und Unter- 
"weper wird nach <i<r kirclilicln-n Tranuncf eines Braut paares von oiiu'ni 
der älteren llochzeitjfäste ein rother Apfel auf den Altar golei^t und von 
den nachwandelnden Uebrigen eme SilbermOnse hinein<(edriickt, al8 „Opfer* 
für den Geistlichen: Ziehen, norddeutsches Leb^ B, 298.] 

1) Göthos Iphijjenie 

„Und da Thyost an sciuem Fleische sich 

Gt'sättitft. eine Wehtnutli ihn evi^reift, 

Er nach den Kindern frai^t, den Tritt, die tStiniiiie 

Der Knaben an des Saales Thüre sdion 

Zu hören glaubt, wirft AtrcuB grinsend 

Ihm Hanpt nnd FOsse der Erschlagen hin.* 

2) Harleenken niederdevtsch ans Haria Hag^alena. 
8) Gretchen in Göthes Faust 

„Meine Mutter, die Hur, die mich un»<(ebracht hatl 

Mein Vater, der Schelm, der mich geasen hat! 

Mein Schwesterlein klein 

Hub auf die Bein 

An einem kühlen Ort: 

Da ward ich ein schönes Waldvögelein: 

Fliege fort, fliege forti* 
Bas Lied des Härchens zwingt sich nnschto nnd sprachwidrig in eine Art 
von Hochdeutsch hinüber. 

Wtuiktrtutgel, SehrUten. TO, 16 



Digitized by Google 



242 



BIIEA nXEPOENTA. 



Und wie er hier zum Lohne für den Gesang eine goldene Kette 
erhält, so ersingt er sich noch bei einem Schuster ein Paar 
rother Schuhe und bei einer Mühle einen Mühlstein. Mit all 
dem kehrt er auf das Dach des Vaterhauses zurück und singt 
anch da sein Lied. Nach längerem Zaudern, da die im Hause 
tbeils Angst, theils neu erwachte Wehmuth zurückhält, tritt der 
Vater vor die Tbüre und schaut nach dem Vogel hinauf: der 
lässt ihm die goldene Kette um den Hals fallen. Als der Vater 
zurückgekommen, geht Marleenken: sie erhält die rothen Schuhe. 
Indlieh nach den beiden auch die Mutter, und auf sie wirft 
der Vogel den Mühlstein, dass sie zerschlagen daliegt. Und als 
Vater und Schwester wieder hinaustreten, da geht abermals in 
dem Baunie Dampf und Feuer auf, und da es verweht iöt, steht 
vor ihnen neu bulobt der Knabe. 

Die Umgestaltung des geschlachteten und gekochten Kindes 
in einen Vogel hat auch die vorher angeführte griechische Sage 
von Procne und Itys, das Sammeln und Wiederbeleben der 
Knöchlein die von Tantalus und Pelups die Legende vom er- 
trunkenen Kind in Wilhelm Meisters Lehrjahren das Märchen 
vom Fitchersvogel*) und ein nordischer Mythus vom Gotte Thor, 
wo es aber dessen geschlachtete und verspeiste Böcke sind, die 
wieder Leben empfangen"*). Unser Märchen verbindet stufenweis 
beides: das Gebein wird zuerst m einen Vogel, der Vogel zurück 
in das Kind verwandelt. Wirksame Kraft aber bei dieser zwei* 
maligen Wiedeigeburt (Wiedergehurt auch insofern, als sie gleich- 
sam auB dem Grabe der Mutter heraus geschieht) üben der 
Wacholderbaum und das Feuer. Der mythische Bezug der Bäume 
auf die Menschenschöpfung ist uralt und weitverbreitet^); in 
einem Walacluschen Mardien ^ wachsen an der Stelle des Hofes, 

1) oben S. 229, Anm. 5. Ealewäla. 15, 278 fgg. 

2) VIII, 9. Die nach uiul nach zuBamniengeleaenen Knochen werden 
hier ebenfalls in ein Tu<h gehüllt; nnr ein Fingerknöchclchcn hat sich 
Dicht wiodci^atunden und fehlt nun auch dem viederbelebten Kinde. 

3) Br. Grimm 16. 

4) Suorra Edda S. 28. Einen Schenkelknochou hatte ein mitspeisen- 
der Bauerusohu des Markes wegen mit dem Messer zerhauen: davon hinkte 
nan der eine Bock. 

ö) YgL meine Abhandlung Uber die Antbiopogonie der Germanen in 
.Haupts Zeitschr. VI, 15 fgg., und oben Bd. 2, S. 361, Anmerkiug 190. 
6) Wahichische Märchen v. Schott S. 121 fgg. 
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wo eine eifersüchtige Mas^d die ermordeten Zwillinge ihrer 
Herriiiii vergraben hat, zwei Apfelbiiuine, und auch naclidpm 
diese uiugeliautMi, auch nachdem die aus ihnen gezimmerten B(^tt- 
stelh3n verbrannt sind, gehn doch aus einem ihrer goldenen 
Aejifel durch nudirfaclie Wandelung zuletzt die Kinder neu be- 
lebt hervor. Insbesondre aber bezeicbneu den Wacholder schon 
die Terschiedenen Namen, die er trSgt, als einen mythisch be- 
deutsamen Baum des Lehens und der VeijAngung: angelsäch- 
sisch cm(Mm und mittelhochd. queckolter^ beide gehörend zu 
([ueck d. h. lebendig, Wacholder, entstellt Wachandd und 
Mathanäd, das zu waekf lateinisch jimipenis, das zu ßmnh, 
junior* jnnfji und pario gehört*). Das Feuer sodann. Möglich, 
dass jenem, in dessen Seele zuerst das Märclien entstund, nur 
der feurige Busch Moses -) vorgeschwebt: aber auch vielfach 
sonst und allgemein wird das gottentstammte Lebenselement im 
Leibe des Menschen als ein Feuer aufgetasst Oder soll man 
mit Jac. Grimm'*) in dem Baum und dem Feuer lediglicli eine 
nd&rchenhafte Umgestaltung des germanisclien Leicbenbrands er- 
kennen, weil berichtet oder vielmehr nur behauptet wird, der 
alte Norden habe sich zum Verbrennen der Leichen des Wach- 
olders bedient? Allerdings fli^ auch die Seele der heiligen 
Eulalia aus dem Brande des Scheiterhaufens als Taube empor 



1) Das — ter in queckulter uud wechalter, wie der Wacholder ge- 
wöhnlich im Altdetttschen heiast, ist atif belcannte Weise aus dem goth. 
triu d. h. Baam entstanden. Ein Adj. queehcl, althochd. etwa queehaH, 
ergiebt si<}^ aus dem Sübst. quidiüunga oder qwietilunga, womit im Alt- 
hochd. die lat. Worte f Omentum und fomes übersetzt werden (Graffs 
Sprachschatz IV, 636). Dem queehal ist dami wichal naefageMldet [wechal 
vgl. rigil]; Nachbildung von noch einem dritten Stamme, dem Zeitw. 
rcck-Pii, zeig-t reckal in clor sclnvabisrlien uml alt'nmiinischon Benennung 
UeckoUler, altdeutscli n ldlft r, n htjlti r (Sclnncllers 15;iir. Wörterb. III, 42). 
[über den WachoKler vgl. auch Üchiilors Thier- und Kraut erbuch 1, 19.] 

2) Mose II, 3, 2. 

8) Mein AufiBata aber das Lebenslioht in Haupts Zeitsohr. VI, 280 fgg.. 
[«Du must diesen einzigen Sohn tödten- und all sein Fleisch im Feuer 
opfern: wenn Deine Gemahlinnen den Duft dieses 0])fers riechen, werden 
sie alle Söhne erlangen" (und so geschieht es): Ind. Märchen Somadera 

1, 138.] 

4) Ucber das \'erbreimcn der Leichen S. 54. 

5} Die iStclleu oben 235, Auiu. 8. [Die in einen Fruscli verzauberte 

16* 
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i€h fardite aber, dem Märchen wfiide mit solcher Auslegung 
ein schöner Theil seines tieferen G^alts entzogen. 

Der Vogel, in den das ermordete Kind zunächst fibergeht, 
ist aber nicht allein die Umkleidung von dessen Seele: er ist 
zugleich durch das Ided, das er von Haus zu Hause trägt, in 
noch vollerer Weise als dort die Kraniche des Ibycns der an- 
klagende lind riiehendt' Vorkündif^er des Mordes und «gleichsam 
die Verk9rperunt( der Klage und der Kache. So fliegt auch in 
eint'iii westt.ilischen Märchen M jeilesmal, wo die neidischen 
Schwestern einer Königinn ein neugehorenes Kind <lerselben ins 
Wasser werfen, ein singender Vogel in <lie Höhe, und zuletzt 
singt wiederum ein Vogel, und wieder wohl der gleiche, dem 
Könige von der ünthat der Schwestern; die Seelen der drei 
Kinder, die ohnediess nicht ertrinken, sondern gerettet werden, 
sind mit dem einen Vogel natürlich nicht gemeint. 

Halten wir Inno und blicken rfickwftrts. So viel Beispiele 
von mythischer und sagenhafter Verwendung der Vögel wir 
haben kennen lernen, fest ebenso vielmal hätten wir auch den 
Namen befiederte Worte brauchen dürfen: die Vögel, die Ifit- 

wisser und Boten so der Menschen wie der Götter sind, die dem 
wachen wie dem träumenden Auge Vorzeichen geben, die Wan- 
drern den Weg und die Ruhestätte weisen, die eine Unthat he- 
zeuii'eii. die einer Unthat anklagen, die selber erst zu beständig 
warnender Strafe solch eine Gesbilt enii)täiigen haben, sie alle 
sind nur Worte in Vogelgestalt, })eliederte Worte. Mitten aus 
dieser /.iisaiiimengeschlossenen Reihe der mannigfaltigsten An- 
schauungen ist denn auch als ihr einheitlicher Inbegrill' als der 
kürzeste Ausdruck für die mjfthische Wechselbeziehung der Be- 
griffe Wort und Vogel jenes homerische sTrea ^zr^::6^y-lx er- 
wachsen: es sind die Worte, die. sobald sie aus der Seele hervor 
auf die Zunge treten und der Wand der Zähne entfliehn, zu 
Vögeln werden, zu Vögeln wie jene, die Götter und Menschen 
als Boten senden, zu Vögeln, die nun davon geflogen sindj die 



Königstochter wird im Feuer des iSoheitorliauUiis zurück verwandelt: 
Schwed. Mftrehen 8. 816.] 

1) ,De drei Vügelkens" 6r. Grimm 96. 
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man nicht zurückrufen, nicht wieder einfangen kann, die viel- 
leicht fliegen, wohin sie nicht sollten, und wohin sie sollten, 
dahin nicht gelangen: „Wie ein Vogel daliin fähret und eine 
Schwalbe flenget, also ein unverdienter Fluch trilft nicht"*). 
An Schnelligkeit wird dabei weiter nicht gedacht, so wenig als 
Sophocles an deren (iegentheil denkt, wenn er von dem Hemmen 
der Fittiche scharftouender Klagen spricht^). "AxTspoc aber ist 
Wi [1.0^0^, den der Angeredete nicht unbeachtet an sich vorbei- 
rauschen und zu den übrigen Worten auf die grosse Weide 
fliegen Iftsst, den er vielmehr fest hält, dass er bei ihm bleibt 
und nistet. 

Das Wort ist befiedert: so auch wird l\una, die personi- 
fiderte Bede der Menschen, nicht bloss gleich andern Personen 

solcher Art mit einem Plügelpaare, sie wird von Virgil^), so 
scheint es wenigstens, als ganz bedeckt mit Federn, im fia^r/iam, 
wie ein Nordländer gesagt hätte, dargestellt; so viel sie aber 
Federn hat, so viel auch Augen und Ohren und Zungen. Eine 
Darstellung so ganz im Sinn auch (h^r unclassisuhen Kunst, dass 
Hans Sachs für zwei seiner Gedichte, Fama und Naclired, sie 
mit Begier ergriffen und durch beigefügte Holzschnittbilder noch 
sinnlicher hat veranschaulichen lassen '^): Fama ist da ein ganz 
befiedertes, die Nachred ein nur geflügeltes Weib. Und Abra- 
ham a S. Clara giebt dem Geschrei, dem verlästernden Gerüchte, 
sechs Flügel*). Ovid in seiner Schilderung der Fama und ihres 
luftigen Schlosses®) gewährt von der Art nichts: aber Konrad 
von Wfirzburg. in einer auf Ovid beruhenden Stelle semes Buchs 
von Troja^ zieht sogleich die Befiederung und die Yogelgestait 



1) Spriehw. Salom. XXYI, 2. [LittaitiMhes 8priehwort: .Das Wort 
fliegt als Sperling aus und kehrt als Ochse zurück" Schleicher H. 186. 
q^tod semel emissum rolat irrerocabile rcrbum: Hör. Kpist. 1, 18, 71.] 

2) Electra 234. <x-xztpo; 9^x1; : Aoyi'h. Aj^ain. 271. 

3) Aeil. TV. 173 si(i|. \Fai>i<i rulat: Afli. 3, 121. Fama rolitus: eM. 
11, 139. Ad. V. Brem. 2, 58. vulilaua pinnata — ttuncia Fama: Aeii. 9, 
478. Tgl. Argus und Offenb. Joh. 4, 6. 8.] 

* 4) Hans Sachs im Oewande seiner Zeit Becker) Taf. XVII n. 
XVm. Fama: H. Sachs von Hopf 1, 116—119. 

5) .Tiidas d. Erzschelm I, 155. 

6) Metaiiioqih. XII, 39 «(]<[. 

7) Z. 24<i()2 i'gg. Albrecht von Ualberätadt nicht: Bartsch XX^UI. 
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mit herein. Hier überall, das ist der Sache oder doch den Uin- 
Htaiideu gemäss, unUr dcnan hier Fama und der ,,Liumet" auf- 
troton, kommt denn amli di** Sclinöllii^koit in Betracht, und die 
Federn und di»' Flüu^'d ziei«Mi wesentlich mit auf diese. 

Die Ausle_i,ninj^, die der Redensart ersa rrepOcvTa ül)er die 
bloss stylistische Bedeutung hinaus eine mythologische zu geben 
sucht, wird noch besonders bestätigt durch die zahlreichen Fälle, 
in denen das deutsche Mittelalter ebenso von fliegenden Worten, 
noch häufiger aber, auf Grund einer Anschaaung gleich jener 
ri^mischen der Fama, von einem Fliegen des MsBres, von dem 
Msere als einem Vogel spricht, und zwar mit solch einem Wechsel 
der mannigfaltigsten Wendungen, he! aller Kürze des Ausdruckes 
mit so lebendiger Sinnlichkeit und beinah durchgehends so ganz 
ohne Bezug auf die vogelähnliche Schnelle, mit Bezug nur auf 
die weite Ver])reitung des Wortes und des Mjvres, dass hier der 
mythische Anstoss vollends unzweitelliaft, die bloss stylistische 
Auffassung aber gar unnir»glich wird. Es sind der Stellen so 
überaus viele dass ich mich gern auf eine Auswahl beschränke, 
welche theils durch Zufall, theils mit Absicht ist getroffen wor- 
den. Der älteste Beleg gehört bereits dem neunten Jahrhundert 
an; die ßeihe der übrigen nimmt ihren Anfang da, wo überhaupt 
erst unsere Litteratur voller zu strömen anfilngt, im zwölften 
Jiihrhundert. 

„Man sol gedenken an ein loort, daz was wflent tiüeke: 
durch liep sd sol man leit bewam" (ein Sprichwort) Frauenlobs 

Spruch 58, Z. 11. „In dem lande vlouc zehant niht wan daz 
eine Idof/etrort" ^ Gottfrieds v. Strassburg Tristan v. d. Hag. 
5486 = Massiii. 139, s. 

„Von rlochtvorden^' von Flugworten, von Hörensagen, in 
einer westfälischen Urkunde des 15. Jahrb.: Haltaus Glossarium 
Sp. 466. 

„Ut — fafMtf malnm, qno non velocius ullnm^), de mi- 
nima meisa super ogtciJortim magnitudinem excresceret, ut ne- 



[Springen und Laufen des mmrui MjthoL S. 850 fg. gen ff es nmre: 
Iwein 3371.] 

1) Eine Anzahl derselben schon in J. Grimms Mythol. S. 850 fg. 

2) Vgl. die -T£p\>Ya; ö^utovwv yowv bei Soph. Electra 234." 
8) ana Virg. Aen. IV, 174. * 
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qnaquani jam celari potiiisset" Monaclii Sungallensis Gesta Ka- 
roli l, 2-). [Meise und Adler auch Leseb. 1, 979, 15. (Jeier 
uud Meise Hiit/lerin 'iwlh. Adler. Tauben, Meisen: Schleicher 
S. 202. Kaum mnvr meiern redeni schtnrr: Hätzl. S. IjXXV. 
— Das Gerücht war auf Adlersfittichea vor ihm hergeflogen: 
Musäus S. 644.] 

,,Daz nusre d6 vedere <jou-nn von der fronen wol getän; 
witen faor ez ze gazzen" Wemhers Maria in Hoffmanns Fund- 
gruben II, 187, 32. 

„Yil sehi^re t^MM: daz mart, daz dft b! were ein rfcbez 
hüs, dft gienge michü ronch Üz" Eaiserchronik 957. „Daz maere 
scbiere vloue ubir al heidensc volc" ebd. 8415. ,,Daz msere 
flouch dö wtten, daz der herre chomeo solte" Wemb. Maria 
159, 12. „Dö daz ma're chom getieften , daz Henxies was l)e- 
trogen von den kunigen drien, vor leide began er schrien" ebd. 
207, 40. „Harde snel nnde halt flouc ze Ivonie dat niere, wi 
deme dinge were" Pilatus 399. „Do tlouc daz mere über niere 
harte witen in die laat" Herborts Liet voji Troye l.'>704. 
„Do fingen disiu maere von lande ze lant" Nibelungen 1302, 2. 
,,Dö flugen disiu msere von schare baz ze schare** ebd. 1530, 1. 
[„ob diz msBre iht verre flöge?** WoUr. Willeh. 170, 20. „Sus 
flugen disiu nuere von lande ze lande** j. Tit.'2720.] „Schier 
vlouc ein msere', erschollen Ton einem garzüne, daz ein iumei 
Tor ^) Jaschüne über drl tage solde sin** Heinrichs von dem 
Turlln Ordne 3208. „Diu miere vlugen dräte von kneht ze 
ritter über al'' ebd. 10357 „Schiere vlugen diu maere, wie** 
u. s. w. ebd. 1089S. „Dur siner (des Liumetes, der Fama) 
wende vensterlin \il manic ma?re Hinget" Konrads v. "VVnrzbnrg 
Trojan. Krieg 24707. ,,Wä der arzt da were, von dem so wite 
mdre vlugen in dem lande" Passional 86, 9 Hahn. „Diu leidigiu 
mm fingen in dem hüs umb** Ottocars Oesterreichische Chronik 
41 b. „Ze hove kom daz mair geflogen, daz" u. s. w. ebd. 
121 b. In Yridankes Bescheidenheit 136, 3 das Sprichwort „Sd 
daz msre ie verrer vliuget, s6 man ie mdr gelinget**; weiter 
ausgeführt im Benner Hugos von Trimbeig 4471 „Sd fi^mdiu 
m»re ie verrer fliegent, sd die liute ie mir geliegent: wan daz 



1) Die HaiKlschriften haben ro)\. 

2) vgl. »Ditz vlouc vom ritter zuo dem kneht" ebd. 2826. 
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ein meiisclie nie gesach, und daz vÜ Ithte euch nie gesdiach, 
das videri ez und machete ninwe" [fiderm Steiders Idiotikon 1, 
368. B. Waldis üsop 3, 88, 56. Grimm, Wörterb. 3, 1627] 
und 18208 „Mane msero maefaet oft herzen swsere, daz doeh sd 
gar niht freisllch wsere, der ez ze dren bringen wolte mit der 
warheit, als er soltc, der ez ') mit sichten Worten widerte und 
ez mit lügen etswa niht viderte: wan so diu miere- ie verrer 
fliegent, so die liute ie nier geliegent. Ein bcese m.iire \Nirt gar 
schier fliickc: e dann man ^) hin und her geziicke daz guot, so 
wirt ez mh'r)) har, so ^) daz sin nieman wirt gewar." Dazu ein 
lateinischer Spruch des 13. Jahrhunderts in Mones Anzeiger für 
Kunde der teutschen Vorzeit VII, 506: „Fama boni lente volat 
invidia prohibente; fama plena malis volat pernicibus alis"'*). 

„Owi laidiu nümOre, di nu pignit in die laut" Buolandes 
liet 258, 33. „Dit hadden si sö langhe ghedaen ende der 
minnen sö langhe gheploghen, dattie niemftre was ghe?loghen 
ende ment seide openbftre^* Biderios Tan Assenede Floris 358. 

Flugkmire s. t. a. Gerficht in einer Sächsischen Staats* 
schrifl des 15 Jahrb.: Haltaus Glossarium Sp. 466. Auch in 
SchmeUers Bayerischem Wörterbuch II, 606 wird d<iz fingmasr 
angefahrt, [fiiujrede Agricola no. 183.] 

Für mssre das gleichbedeutende Wort schal. ,,Diser jsem- 
ricltcher schal kom geflogen in die stat" Ottocars Oestr. Chronik 
71b*). 

Gegenstände des Ma?res als Subjecte des Fliegens. „Ihr 
(cliti' fioHc in die laut" Kaiserclironik (MTO. „1)6 breitte sich 
des kniiigis <rhf<\s(tf, sie vlouc ubir aP' el)d. 0405. ,,Ja \i(3c des 
bfibeses hau allenthalben in die kristcnheit'' ebd. 16sGh. ,,1)6 
was von Rome ein starc (/ebof üz gegangen und geflogen' ' Kon- 
rads V. Würzburg Silvester 857. „luwer lop ist fliicke üf erden 
alsö söre, daz man siht luwer ire alumbe und umbe sireimetif* 
dessen Engelhard 694. „Des vlouc sin lop fiber velf' Erzählung 



1) Die Baiiibergur Ausgab« hat ez hinteir wnrim, 

2) liamb. Ausg. man ez. , 

3) Bainb. Ausg. so (jar. 

4) „penücibus alis" aus Virg. Acii. IV, 180. 

5) Verschieden davon im Rolandsliedo 215, 7 „der scal flonc in die 
lant* : denn hier iat der Sehall dnes Homea gemeint. 
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Yolrats in Haupts Zeitschrift VI, 497. „Doch 86 vlög stn lü- 
munt unde s!ti pria obir alle furstm in ddtschin landin** Leben 
des hcdl. Ludwig von Friedrich Eödiz 15, 15. „Sin wme an 
$ren wite tIouc** Ftoional 157, 20 EOpke. „Sin name fleug 
dz yerre** Leben der heil. Elisabeth in Graifs Diutiska I, 346. ' 
„Spot — di^^het iimbe und umbe entwer von dem ze dem alsam 
ein suaV Winsbecke 27, 6. ,,Alsus vloiic Morgaiies tut mit 
maneger bände klage not, als obe er rUlrke waere; er scite 
leidiu miero üf die biirge und in daz lant" Gottfrieds Tristan 
5481 = 139, 3. [tiiU'k berühmt: H. Sachs 2, 270.] „Der 
töt des herzogen über al daz ^) lant kam geflogen** Ottocar 
590 a. [„Mein iic}MU floh überweit" F. Fleming in seinem 
letzten Sonett.] 

Als letsster Beleg mögen noeh einige Strophen aus einem 
Mästeigesange dienen, der Ton Martin Schleieh „wol in dess 
Speten Thon" gedichtet und im Jahr 1605 hier zu Basel ist 
gedruckt worden^: ein Beleg nicht ohne Werth, weil er uns 
das Fliegen des Mseres auf allersinnlicbste und eigentlichste kxi 
bewerkstelligt zeigt. Es muss dieses an den Namen des Alber- 
tus Magnus geknüpfte Abenteuer auch in England bekannt ge- 
wesen sein: Shakespeare in seinem Hamlet spielt einmal sichtlich 
darauf an'). Bereits neun Jünglinge, so or/ahlt das Lied, hat 
eine verbuhlte Königinn missbraucht und dann sie tödten lassen; 
das zehnte Opfer soll Albertus sein: aber er entgeht ihr. 

„Er blickt sie an und thet mit werten sprechen, fraw kö- 
nigin nun Jüngling will ich thun rechen, also lass ich mein red 
gehn euch bleiben, behüt euch Gott ich fahr dahin, in einein 
waldt staht mir mein sinn, darinn ich euwer vogler bin, als viel 
ich &ch die will ich euch zuschicken*). 

Der Student schwang sich bald hlndan, ihm ssthen nach 



1) Bei Pez zwischen und daz noch in. 

2) Offener Bogen von Joh. Schröter unter dem Titel „Pir Fiilsrlic 
Koni^''in. Wie sie neun schöner Jünfrlinj; mit jlirer falschen Bulsi haflt, 
vmb jhr Leben gebracht hat, etc." Ambr. Liederb. 322 fgg. Wuiiderh. 
2, 245 fgg. 

3) III, 4 nimpeg the basket on thc houses top, let the biids Üy." 
[vgl.: Buridan nnd die Königin Yon Frankreich, in Haupts Zeitschr. 2, 
362 fgg. Mumers Geuchmatt: Scheibles Kloster 8, 1065 fg.] 

4) Lies zu8eheihen, ' • 
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vil woil) und mann, er satzl sich iuu des waldes plan, darinu 
fieng er viel vöpel niorckend eben. 

Kr salzt sich in dess waldos liaiul, viel vögel flogen ihm zu 
band, sie bleiben all obn netz und bandt, als viel er Heng die 
* liess er all bey leben. 

Mit ihn schwang er sich hoch in die lüfften, mit seiner 
knnst thet er gros«? wunder stiü'ten, auflf einem thurn hoch liess 
er sich nieder, mit ihm die Tögel manigfolt, die er da hat ge- 
fangen in dem waldt, sie bleiben all inn seinem gevalt, er band 
sie da und beschnit in ir gefieder. 

Oer Student was von herzen fro, ieglichem vogel schreib 
er da, ein briefflein klein das sagt also, item die koenigin ist 
ein mdrderinne. 

Die Vögel blieben trasertrant, ieglichem in sein schnabel 
bant, ein briefflin klein gar unverwandt, er schuff sie hin wol 
von des thurnes zinne. • 

Wol für die königin theten sie sich neigen, auflf die vöcjel 
ward man mit fingern zeigen, man hub ir etwan mengen auflf 
bey der erde, man lass die zetel all zn band, auflf git^ng ein 
oflfendlicho schand, keiner dprflfts thun zum ersten bekaudt, man 
wolts nicht lassen kommen für die werde. 

Mim scheuchet hin die vogelschar, dess nam der student- 
eben war, erst liess er andere fliegen dar, der königin gut gar 
eben für die äugen. 

Bfi was dner in Sonderheit, balieret für die andere gemeyt, 
die königin het ab im ein frewd, sie greiflf nach im er thet sich 
SU ihr nahen 

Er flog ihr anff die hend mit klugem lis.te, den zedel feit 
er zwischen ihre brüste, sie greiff nach ihm der TOgel was ge- 
schwinde, er flog gar schnelligkliöhen hin, zn seim meister stund 
ihm sein sinn, dann sie zerriss mit irem kinn, den zedel gut 
als wir nuhn klerlich finden." 

Und hiemit endlich wollen wir der langen Abhandlung ein 
Ende machen, jedoch nur indem wir den ganzen Chor der Vögel 
noch vernehmen, den Chor der Vögel des Aristophanes, wie auch 
dieser sich zum Schluss bereitet. Lassen wir aber, damit sein 



, 1) Lies taugen. 



Digitized by Google 



EHEA UTEPOENTA. 



261 



Wort boni ominis sei, die Art des Mann e^^, <1pii der hochzeitliche 
Jiihelf^rosanii^ begrübst, ganz ansser Aclii und Inilten nns als 
Grammatiker bloss an den gastlich-coUegialiscben Wortlaut seiues 
Namens Pisthetairos. Wohlan denn! 

aur&v xol tt)v BaaUeiav. 
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(Zuerst als Proijramm zu der Promotiousfeier des Pädaijotjiums in 
Baad ItiGl, öii Seiten in 4". in zweiter verbesserter Ausgabe 1H03, 6^ Seiten 

in 4\) 

T)ie (i ermanischen Völker sind in "Zeit und Kaum Nach- 
folger der Körner, Nachbarn der Romanen. Ihre Neigung aber 
sich allem Fremden zu er.scLliessen und nocli mehr die Art, in 
welcher sie all das Fremde sich aneignen, hat sie aus Nach- 
folgern zu Erben werden lassen und sie, die vordem in den 
äussersten Umkreisen gestandep, hoch auf den Mittelpunkt der 
neueren Geschichte hingestellt: noch immer ist Deutschland das 
schlagende Herz Europas, das von überall her Leben empfängt 
und überall hin Leben spendet, wo nicht in anderen Dingen, 
doch in Bingen des (Geistes. 

Die Einflüsse, die von Born, dann von der Bomanischen 
Welt aus. den (Germanen berührten, Ünd die er nicht zurück- 
weisen konnte ohne zugleich jegliche Bildung stumpf zurückzu- 
weisen (denn auf ihrer Strömung kam ihm der christliche Glaube, 
kamen Wissenschaft und Kunst und Bitterthum und sonst noch 
wie viele und reiche Veredlung und Ausschmückung des Lebens), 
sie hätten doch nicht so befruchtend und erhebend zu wirken 
vermocht, wenn nicht bis tief in das Mittelalter herab der 
Deutsehe Geist es verstanden hätte das von aussen ihm gebotene 
alsobald selbständig fortzubilden, zu entwickeln, zu vollenden, 
das Undeutsche allmälich in ein Deutsches umzugestalten. Bei- 
spiele giebt, um nur in naheliegende Gebiete den Blick zu 
werfen, die Ijeschichte unserer alten Baukunst in den Fort- 
schritten von den Basiliken Koms bis zum Dom von Köln, die 
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der Verskuiist in dem Gange des Strophenbaues von der einfach 
kirdilichen Form, die Otfried nachabmt, Ins zu den TJeber- 
künstelungen der Meistersänger, und in der ümdeutschung antiker 
Maasse' durch Sylbenzähluug und Beim, die noch dem sechzehn- 
ten Jahrhundert natürlich schien: eines der augenföUigsteii, frei- 
lich uns jetzt störend, ist die Naivität, womit Malerei und 
Poesie sich über alles geschichtliche Costüm hinwegsotzten, 
Alexiiuder und Cäsar und Jesuni Christum ganz den Helden 
und Königen der eigenen Zeit und ihrer Uoniane gleich und die 
Göttinn der Liebe zu einer Frau Minne nuichteu. 

Seitdem sich aber diesem unablässigen Fortleben und Fort- 
wachson die Kenaissance mit plötzlicher Hemmung in den Weg 
gestellt, von dieser in Wissenschaft und Kunst und allem Leben 
entscheidenden Wendung an die ganze nachmittelalterliche Zeit 
hindurch verhält sich der deutsche Geist nicht mehr so schöpfe- 
risch gegen das Vorzeitliche imd Fremde: an die Steile selbst- 
thfttiger Aneignung ist die Nachahmung getreten, die sich des 
Selbst und seiner Thätigkeit möglichst entäusaert, die mit ge- 
wissenhafter Objectivitftt in fremde Form, fremde Anschauung, 
ja, sogar hier auf die Fortentwidkelnng verzichtend, zurück in 
die eigene Vorzeit wie in ein Fremdes sieh versetzt. Die Kunst, 
die dichtende wie die bildende, ist gelehrt geworden: die Ge- 
lehrsamkeit aber in ihrer Entfremdung von der Kirche steht 
ausserhalb des Volkes und wirkt auf dessen organische Lebens- 
entwickelung öfter störend und verfälschend als fördernd ein. 

Dieser Gang und Stund der Dinge tritt uns namentlich 
auch da und besonders klar entgegen, wo die Geschichte unserer 
Sprache, dieser Hauptausschnitt unsrer Volksgeschielite, die Be- 
ziehungen zwischen Deutschland und Ausland, zwischen Gegen- 
wart und Vorzeit darzustellen hat. 

Indem ich somit von dem sprachlichen Verhalten gegen- 
über der Fremde handeln will, denke ich nicht sowohl an das, 
was die Stylistik Barbarismns neni\t, nicht an jene ganz mecha- 
nisch äusserliche Sprachenmischung, die zum Schaden der Lati- 
nit&t unsre ältesten Bechtsaufzeiehnungen ävaak den Gebrauch 
deutscher Wörter mitten im Latein verschuldet haben, dann 
noch anhaltender und mannigfacher zum Schaden der Deutsch- 
heit die Gelehrsamkeit des zehnten, des elften, des sechzehnten, 
des siebzehnten Jahihunderts durch lateinische, die höfische 
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Schönihuerei des dieizehnten und des siebzehnten durch welsche 
Wörter in sonst doch dentsdier Rede. Denn alles das sammt 
der halb bewussten, halb nnbewussten Ironisierung, welche die 
Lieder aus abvrechselnd lateinischen und deutschen Verdln und 
die 8. g. macaronischen Gedichte dagegen wandten, alles das 
• war eben nur Sache des Stiles, nicht der Sprache selbst. Zwar 
kann sogar innerhalb dieses Ungeschmackes das Verfahren des 
Mittelalters als ein noch gesunderes deutscheres und das der 
späteren Zeit als ein pedantisch ganzlich undeutsches iinter- 
scliieden werden, wenn z. B. um das Jahr 1000 Sanctgallische 
Schriftsteller die lateinischen Worte, die sie einmischen, in dem 
Geschlecht der entsprechenden deutschen verstehn und deni- 
gemäss construieren, dagegen Schriftsteller des sechzehnten und 
siebzehnten Jahrhunderts um der lateinischen Worte willen auch 
die damit verbundenen deutschen sich lateinisch denken, wenn 
also jene dero mmero und demo pM>€ sagen, weil zala weiblich, 
Hut männlich ist, diese dagegen ohne Christo, hei Canuas, weil 
ohne auf Lateinisch sine, bei apud heisst. Aber den Kern des 
Sprachlebens und damit das Leben des Volkes berühren solche 
Aussendinge nicht: sie hängen sich an, sie fallen ab mit den 
wechselnden Zuständen der Litteratur und der Gesellschaft Was 
ihn beröhrt, ist die wirkliche und eigentliche Aufnahme fremder 
Wörter in den Kreis der deutschen, die Veipflanzung solcher in 
deutschen Boden, die Einverleibung in den deutschen Sprach- 
organismus. Allerdings jedoch stehn, wie wir gleich gewahren 
werden, jene Barbarismen der Litteratur und diese Aneignungen 
der Sprache jedesmal in einem sehr natürlichen Zusammen- 
hange. 

Die Wanderung durch Finnisches Gebiet, dann die Nieder- 
lassung mitteninne zwischen Gelten und Slaven hat schon in den 
frühesten und tlieilweis noch in späteren Zeiten die Sprachen 
dieser Völker auf die der Germanen einwirken lassen, doch 
überall nur mit Abgabe weniger einzelner Wörter wie die der 
finnischen kulta Gold und miekka Schwert, die nun auf Gothisch 
guUh und mUd lauten 0, der slaviB<dien Amu^ Knute mdsmohfa 

1) Ut'bcr noch andre vgl. J. Griiuni in Höfers Zeitschrift für d. - 
Wifiseimchaft d. Sprache I, 19 fgg. und deu Uliiias von Gabelcutz u. Lobe 
n, 2, 4. [Deuttches ans dem Lappisclieii: Dietrieh in Haupts Zeitschr. 
Bd. 7, 177 fgg.] 
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Feige, auf Gothisch hmdkd und maikka^)^ der litthauischen 
pata Herr und sUklas, slavisch stldo Glas, auf Gothisch fath 
und sHH Becher des cellaschen ainbacHta Diener und hrace 
Malzgetreide, auf Gothisch andbaht, auf Althochdeutsch ampakt . 
und prinwan brauen. Denn es waren das zum Theil nicht ein- 
mal Cultiirvölker, und jedesfalls kam diejenige Cultur, der das 
Güiuüth d(3r Germauoii sich ahniinf]^svoll entgegensehnte, von 
ihrer keinem. Ich meine die Bildung durch das Christenthum, 
dem man das eine Verdienst doch hissen wird, dass es unsre 
Väter mit dem Lateinischen und Griechischen näher > vertraut 
und mit einem ht^sseren Anbau des liodeus und mancherlei 
Gewerben bekannt gemacht hat. 

Der ruhig dauernde Bezug, in welchen der neue Glaube 
die germanischen Völker zu den Völkern des Südens und Westens 
brachte, öffnete sofort auch ihre Sprache einer breiten, tiefen, 
nachhaltigen, bis auf den heutigen Tag noch andauernden Ein- 
wirkung der Sprachen jener, der lateinischen, die zumal noch 
in den Büchern und den Schulen lebte, der romanischen, die für 
das Leben ausserhalb an den Platz der lateinischen r&ckte, der 
griechischen, soweit deren Einwirkung durch das Latein ver- 
mittelt ward: denn unmittelbar ist das alte Griechisch kaum an 
irgend ein nachrOmisches Volk Europas gelangt, kaum selbst an 
die Gothen trotz ihrer Bibelübersetzung aus griechischen Texten, 
und unsre Philologen thun ein Unrecht, wenn sie z. B. in der 
Aussprache und Schreibung griechischer Namen bemüht sind 
die alten Spuren jenes geschichtlichen Ganges auszuwischen. 

Ein breiter, tiefer, naclihaltiger Einfluss: denn im Geleit 
und in weiterer Nachfolge der Bekehrung, im Verlaufe des 
Mittftl;ilt(!rs und noch der späteren Zeit trat eine je und je nocli 
waclisende Fülle neuer fremder Hegriffe und damit auch neuer 
fremder Worte in den Bereich des deutschen Ijehens ein, Worte 
der Kirche, der Kunst, der Wissenschaft, des Bodenbaues, des 



1) Vgl. J. Grimm in der Vorrede zu Wuks Stephaiiowitsch Serbischer 
Grammatik S. II; SchafTariks Slaw. Alterthümer I, 429; Ullilas II, X. IX. 
Später im Mittelalter, als deutsche Anjitianzungen neu gegen Osten drangen, 
ward auch die Sprache diesem und jenem slavischen Wort aufs neue ge- 
ütt'uet, und man vertauschte z. B. dort zuerst das deutsche nutrke gegen 
grenize, auf Polnisch granica. 

2) [vgl. jedoch über 9tm Dietrich in PfeiiTers Germania 11, 208.] 
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Gewerbes, des Handels, des KiiegswesenF; ; und Irar auch ein 
Begriff nicht völlig neu, so empfieng und lernte man doch jetzt 
die Sache in einer vordem nicht so gekannten Vollkommenheit 
und durfte deshalb wohl nehen das gothische Uki, althochdeutsch 
lächi und allgemach an dessen Stelle das griechisch- lateinische 
arzM d. h. arckUtUr stellen, nehen goth. vreitan althochd. rizan 
nun Bcribere »cripan, nehen trota nun auch ealcatorium cakatürä 
Xelter und pressa und torcular torhd. Oder war auch der Be- 
griff ein altgewohnter, so schmeichelte sich doch das Wort durch 
seino Nqjiiheit, durch d<'n ungewohnten Klang und Wohlklang 
ein, und luuiiontlich gerieth in das Deutsrhe derer, denen der 
häufige Gebrauch einer fremden Sprache Beruf oder Liehhaberei 
war, von da her manch ein unnützes Fremdwort und gerieth 
dur(rh ilir lieispiel auch noch weiter. <Tnd all diese Einführungen 
hielten Schritt mit dem vorlier schon ])ezeichneten Stufengan^ 
des s. g. Üarbarisnms : denn im früheren Mittelalter war es die 
Kirche und ihre lateinische Bildung, im späteren das französisch 
gestaltete Rittorwesen, in der neueren Zeit Pedanterei und Hof- 
dienst neben einander, was mit Lateinischem, mit Französischem, 
mit Lateinischem und Französischem unser Deutsch zugleich 
verderhen und bereichem sollte. 

Und dabei ist es nicht so gar selten geschehen, dass man 
zumal dem Französischen Wörter entnahm, die firOher in diese 
Sprache aus dem Deutschen selbst gekommen waren, dass man 
unbewusst eigenes Gut von Fremden wiederboigte. Beispiele 
der Art französ. und neuhochd. Balcon Tom althochd. baleho 
Balken; mittelhoehd. haniere banner, franz. ha/mih'e von band 
(den Langobarden s. v. a. Fahne); Bresche, fr. breche, altd. 
hrechd; mhd. hriu Weib, fr. bni , alid. hruf; bosch busch, ital. 
bosco, ahd. bihcisc IJauholz, Holz, von batran (J. Grimm über 
Dii»hthonge S. 12); Furricr, fr. fourricr von fcurrc, ahd. fuatar 
Futter; hantieren, fr. hauter, altnord. hcinifa heimfordern, heim- 
bringen (Diez Wörterb. U, 328); Uellehan/e, mhd. haUenbartc, 
fr. liallebarde , ndid. helmlnirte Helme zerhauendes Beil; Lotto 
und Loterie, goth, hlaut, ahd. hl 6z und hluz Loos; Marschall, 
fr. markhal, ahd. marahscalch Pferdeknecht; Rang, ahd. hring 
Kreis; mhd. srhmexchJant und mit Bezug auf schalten seneschalt, 
fr, setu'c/i((f, ahd. sinisc(dch Altknecht; Schmälte, fr. smalte, ital. 
sfnalto, ahd. smelzan; Spkm, ital. spione, fr. espion, ahd. apeiiön 
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spähen; Suppe, fr. soupe, altn. sup Brühe, von sfljxt saufen; 
mild, tanz, it. danza, fr. dame, ahd. dansdn ziehen; mhd. 
tartoehe, fr. targe, ahd. eargd Band; ahd. tascd Tasche, fr. 
tasque tache, ahd. zasc&n an sieh nehmen; mhd. walap, fr. u. 
nhd. Gahp, ahd. göhhuf SchnelUauf ? 

Auf ganz eigenthümliche Art aber hat das dreizehnte und 
hat wieder das sechzehnte Jahrhmidert die Bereicherung durch 
fremdes Gut getrieben, indem jenes zu der Uebertrai^ung fran- 
zösischer, diess zu der Uobertragung lateinischer Bild ungs weisen 
auf deutsche Worte den ersten Ton anschlug, Töne die beide 
heut noch fortklingen, jenes mit Ausdrücken wie jeycne und 
wandelicrcn y dieses z. B. mit den lateinischen Endungen deut- 
scher Namen, so dass noch wir jetzt Frobm und BeucJdin und 
lutherisch sprechen, weil man vormals Frohmlns und Reuchlintts 
und Lutherus gesprochen bat. Ich weiss nicht, ob dergleichen 
Mischung deutsi^n Beginns und fremden Schlusses stets mit 
Bewusstsein und Absicht ist geübt worden: dafür sind die Fälle 
beinah zu zahlreich und hat die ganze ünart sich auch zu weit 
und zu mannigfaltig gerade in der niederen Bede ausgebreitet'; 
wenn jener Prediger von einem treuen Bekenner des Christmthi 
sprach, so war wenigstens er sich keines Unterschiedes mehr 
zwischen Deutschem und Lateinischem bewusst. 

Auf dem deutschen Standpunkt der Betrachtunff, auf Seiten 
des Volkes hat ein Bewusstsein, das in diesen Dingen unter- 
schieden hätte, jedesfalls Jahrhunderte lang gemangelt. Vom 
Gothischen an das Mittelalter hindurch und noch jetzt in der 
halbmittelalterlichen Sprache des gemeinen Mannes gilt gegen- 
über den fremden Worten jenes Verhalten, das ich mir erlaube 
Umdbutbohüno zu nennen: das heisst, es werden die fremden 
Worte in Yocalen und Gonsonanten eben den Gesetzen fort- 
schrdtender Entwickelung unterworfen, die fOr deutsche bestehn; 
sie werden betont wie deutsche, werden mit deutscher Mexion,* 
deutscher Ableitung bekleidet, werden durch Zusammensetzung 
mit deutschen Synonymen verständlicher goniaclit, werden end- 
lich durch bald leisere, bald stärkere Aendernng ihrer Gestalt 
in den Anklang an wiiklicii deutsciie Wurzeln und in deutsche 
Begriffsanschaulichkeit hereingezogen: zum Theil das die gleichen 
Wege, welche die Sprache einschlägt um auch ältere deutsche 
Worte, deren Sinn unkenntlich geworden ist, wieder aufzu- 

Wa^trmagOf Bdurlften. nt 17 
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frisdion. Wie da z. B. Luthers Sindfiiit ganz treffend sich in 
Sii}i(/ffnt^) umgeformt und Mal sich neu verdeutlicht hat durch 
die Zusammensetzung Mabcicfien, so verdeutlicht sich im Munde 
der Thüringer das französische lavoir durch die Zusammensetzung 
Waschlavör und das griediisGh-lateinisehe marfarita formt sich 
althochdeutsch in marikreoz, angelsächsisch in meregre(ft d. L 
Meerkies um. 

Derartige Erneuerung alter und An^jgfnung fremder Worte, 
beides ist .auch anderen Spradien wohl bekannt: s. B. jene, 
wenn auf Lateinisch die Schlftfe tempora heisst, wfthrend das 
Wort ursprünglich eine .Zusammensetzung aus einem AdjectiTum 
wie tetiuis und einem Subst. wie griedu icapeta muss gewesen 
sein (vgl. den althochdeutschen Namen duiUwangt), und wenn 
im Altfranzösischen und Spanischen aus hisdmola'roisignor und 
ruisennor hervorgeht; diese, wenn die itaUänischen ümbilduugou 
biciiiostro und achiavino dem griechischen eyxauöxov einen Be- 
zug auf chiodro Kloster, dem deutsch-lateinischen scahitius auf 
schkivo Slave, Sclave geben; wenn das Lateinische gleichartig 
mit den Worten pictura und scu/pfura auch ein architectura 
von apyiTsV.Tov bildet, aus cpsi'/aXxo? aurichalcum imd im 
Mittelalter aus pascha pascua macht; wenn ebenso der Grieche 
das hebräische Jeruschalajim als '^Iepoa6X\>[Jt.a, das Sanhedrin 
als ovvtöpiov und Scipio als ^xtjtc^wv sieh zurechtlegt. 

Aber der neueren Zeit und trotz so classischen Beispielen 
gerade den Gelehrten derselben ist solch ein fortarbeitender 
Lebenstrieb der Sprache nur ein Aeigerniss: unser Schriftdeutsch, 
wo es selber frisch aus der Fremde entlehnt, ändert an dem 
Entlehnten bei Leibe nichts, und der ümdeutschungen, die Ton 
Alters her auf uns gekommen sind, sucht es wo möglich wieder 
los zu werden, sucht wo möglich im Laut, im Ton, zum mindesten 
doch in der Schreibung die fremde Urform wieder herzustellen. 
Wie es indess jenen Pedanten geht, die mit halbangeflogener 
Keuutniss des Altdeutschen unser Neudeutsch meistern, die uns 
wieder eine Sindfliä aufdrängen wollen und dabei übersehn, dass 
auch dieses noch nicht die echte rechte Form ist, sondern SInfiut 
{sin s, V. a. übprall oder immer), nicht anders den gelolirten 
Gegnern der Umdeutschung: es ist meistens doch nur Stück- 

1) Sogar in Süudflusz; vergl. den Titel oben S. 67, Anmerkang 181. 
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verk, was de uns liefern tmd geliefert haben. Allerdings stehen 

Dom und Grieche und Märtyrer und Päpat in Laut oder Buch- 
staben wieder näher bei domm und Orrrms und (laprup und 
papa oder ndr.oLC^ als die älteren Foriiien I'hum und Kriech 
und Märtcrer und die andre Schreibung 7 VW denselben stellen: 
aber immer noch ist Do)tt ein Maseulinum und hat (irnrlte ein 
unlateinisches iecJi, hat J\ipst einen uni^riecliisclien Ausf^an^ und 
Märtyrer ausserdem noch einen Umlaut, der uiii^riechiscli ist. 
Es dünkt dem Pedanten ein Grosses, wenn er ausfindig macht,' 
man dürfe nicht Ärdber betonen, weil es ja auf Lateinisch 
'Anibs 'Arabis heisse: von Hunderten ganz gleichartiger' Fälle 
und neben all den andern, welche diesem zunächst liegen, sticht 
er sieh den einen allein heraus und betont 'Araber und betont 
dennoch ardbkek und nennt sich selbst auch nicht Phüäoffe, 

Es soll mich freuen ^ wenn der bisher vorgetragenen oder 
besserer Gründe w^gen die Umdsutbchukg xikbmdbb Wöbtbb 
auch Anderen als ein Gegenstand ersdieint, der sowohl fftr die 
Gesdiichte der Spradie selbst als durch seinen parallelen Bezug 
auf die Oultuigeschiehte Ton Bedeutung sei. Die nachfolgenden 
Blätter werden eine Erörterung desselben versuchen, oder viel- 
mehr nur den Entwurf einer Erörterung: denn die Fülle des 
Stoffes uöthigt mich die Schranken en^^er, als ich eigentlich 
sollte, zu ziehen und die Belege allein aus dem jü^othischen und 
unsrem hochdeutsclien Gebiete zu entnehmen, nötiiis^t mich auch 
zu einer oft mehr als lexieographischen Küi/.e und Dürre der 
Darstellung. Der Polemik aber, die wiederholendlich in aller 
Weitläuftigkeit Anlass fände, würde ich auch unter anderen 
Umständen mich enthalten. 



L Die Cousonanteu. 

Als unsere Sprache von der Stufe des Germanisch-GofJiischen, 
einem Standpunkt, auf welchem die sächsischen und die scan- 
dinavischen Spiachen sich heute noch befinden, zueirst in das 
Hochdeutsch übeigieng, wurden die stummen Consonanten dem 
Gesetze nach in der Art umgeindert, dass für die Tennis eines 
Organs dessen Aspirata, für die Aspirata die Media, für die 
Media die Teuuis eintrat: das goth. sU^an lautete nun tsldfun, 

17* 
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fiman zeman, kuni chnnni, af aba, thaunius dorn, ahana agana, 
blöma plmmo, dail teÜ, Uugan Uitkan. So im Allgememen: die 
Abweidimigen davon, die es in Einzelheiten giebt, werden zum 
grosseren Theile gleieh auf den nächsten Blftttem berührt 
werden. 

Diese durchgreifende Wendung hat sich im Verlauf des 
siebenten Jahrhunderts entwickelt Gregor von Tours (f 594) 
schröbt noch Hisi f^c. IX, 36 und X, 16 Strakimrgum 
Strakburgwm mit t, mit h, mit g, eben wie die Pn>Tinzen?er^ 
leichnlsse bei Bouquet n, 2 u. 9 Straidmrgo; die Wessobrunner 
Glossen des achten zeigen bereits Strazpuruc, also z und j> und 
c: mitten inne im siebenten bei dem Geographen von Ravenna 
'231, 7 u. 232, 2 hat Stratishurgo noch die vorhochdeutschen 
Laute, und das z in Brezecha Breisach und Bazela 231, 9. 10 
ist noch das säuselnd weidie der Gothen, die Vemiittelung 
zwisclien « und r; aber schon auch aspiriert derselbe 232, 5 
Taherna in Ziaberna, 232, 11 Turicum in Ziurichi, 231, 6 
Farta in Forza^). 

Es besitzt aber unsere Sprache durch Urverwandtschaft 
zahlreiche Worte gemein mit der griechischen und lateinische, 
und diese machen den Parallelismus der Lautverschiebung voll, 
indem sie derselben noch eine Stufe mehr hinzufägen. Der 
pela^gischen Tennis 'soldier steht im Gothischen u. s. f. die 
Aspirata, im Altiiochdeutschen mithin die Media gegenüber, der 
Media die Tennis und die Aspirata, der Asj^ta die Media und 
die Tennis: z. B. tacere, goth. ikakm, slthochd. dagSn; tribus, 
g. ihaurp, ahd. darf; t^yo<;, tego, altnord. ihak, ahd. dach; dens 
dentis, d5ouc Mvro^, g. tunthua, ahd. za$id; Tpe'xeiv l^ps^a, 
irakere, g. dragan, ahd. frakan; bekre, ßaTov, angelsächs. ^ab, 



1) Die Schreibungen Ziaberna und Ziuriehi weisen darauf hin, dass 
auch im Anlaut der Uebergang des T in Z von (l(r Beimischung^ des 
Vocales sei begleitet g'ewesen, der inlautend im lat. lecti'o, im deutschen 
satJan sazjan setzen^ skap/an scafjan schepfeii , rakjaH warhjan wechrn 
die schärfende und verhärtende Wirkung übte: das griechische Z geht an- 
lautend wie inlautend aus hervor: ^a- aus 8ia-, Treloc aus uÖSios, in 
der späteren Latinitfit steAiäua ans SiaßoXoc, z§ta aus 8(atTa. Und so ist 
wohl auch das althochd. zaiarra meretriz ans tkeatriea, in dessen Glos- 
aiernng es eimnal dient, entstanden« 
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ahd. phad; 9'')Y0c, fagtts, ^. hdka, ahd. puocha; 9paTMp, f rater , ' 
g. bröthar, ahd. j)ruodar ; hrrdus, g. gaifei, ahd. keiz. 

So bei Worten, die der deutschen Sprache aus dem gleichen 
Urquell mit den beiden pelasgischen zugeflossen sind: nicht so 
bei denen, die sie erst später aus letzteren entlehnt hat. Hier 
hält das Gothische, hält das alte Hochdeutsch grundsätzlich wie 
das neuere den fremden Laut, der ihm vorliegt, fest, und die 
Tenuis z. B. geht nicht in die Aspirata noch die Media über, 
sie bleibt. Abgewichen davon wird nur, wo die Spiache zur 
Abweichung nöthigt. Das Gothische besass wohl aaeh ein ^, 
aber kein 9, kein x*' es rertausohte gleich der niederen und der 
• alten Latinität jenes gegen f, diess gegen k oder ein&ch h: 
praufHus, drakma, ^puxif awrahß. Es besass kein z mit dem 
harten Laute wie U: wo in lateinischen Worten e und t diesen 
ZiscUant hatten (nnd sie hatten unter denselben UmMftnden wie 
später ihn schon damals), da ward er entweder in ta aufgelöst, 
cauHo in kavtsjö, oder noch Eeber folgte man bloss dem Buch- 
staben und sprach und schrieb wie die Griechen auch Tor e und 
i ein k, auch vor j ein t: also acetum akett, uncia unkja, lectio 
laiktjö. Uunöthig, da (/ dem Gothischen nicht fehlte, scheint 
die Aenderung von Fpaixö? Grcecus in Krek, von fi.apYapcT7j^ 
in niarkreitiis: hier mag sich g nur auf Anlass des folgenden c 
und t verhärtet haben: der Gothe liebte und übte die Assimilation 
in mannigfachster Art: machte er doch selbst aus aXaßaaTpoc 
alahahiraun , aus ' ApTa^ep^Tj^ Artarksairkaus. Sonst dagegen 
bleiben die griechisch- lateinischen Consonanten, bleiben p und f 
und b, t und th und d, und c und g unangetastet, und es heisst 
wie pondus, fascia, cubittis, (jocßßaTov, ^u(iia(J.oc, StaßoXoc, carcer, 
^YY^^o^ so nun auch im Gothischen ^ind, faskja, kubüm, 
sabhahis, ihpniama, diabidus, karkara, aggüu». 

Gleiches Verfahren im Hochdeutschen, wo zuerst diess ein 
.fremdes Wort in sich aufnahm: also gradus wiederum grdd, 
et^nkde eapikd, und da nun auch das Deutsche den Z-Laut 
hatte, lecHo leezA, cdla edla, umtx mems mtrz. Nur ward im 
Althochdeutschen ea u. dgl. noch lieber gegen cha, das G^gen- 
Mld auch des gothischen Jea^ yertauscht: h stand im Hoch- 
deutschen selbst nicht fest genug: es wechselte, wie es auf ein 
gothisches g gefolgt war, auch jetzt noch gern mit diesem Con- 
sonanten ab, kankan z. B* mit gangan: also capdla diappdla, 
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crux cruds dirüsti, Z aber war die- Aspiration von t, ein 
eigenes ^ daneben kannte die deutsche Zunge nicht mehr, im 
Griechisch-Lateimsehen selber fuste man jetzt th als ein blosses 
t auf, fär siruHo dl i. stntihh schrieb man sogai; strudo: auf 
Deutsch also wiederum strüz. 

Waren jedoch die fremden Worte schon in der vorhoch- 
deutschen Zeit, schon auf der Stufe des GothLschen in die 
Sprache herübergenommen, dann wurden sie auch im Hoch- 
deutschen ganz so behandelt, als ob sie überliefert deutsche 
wären, und unterlagen derselben Lautverschiebung: weil bereits 
der Gothe aus tä-kolq sein pajxi, aus ridua viduvo gemacht, 
machte man nun wieder hieraus phaffo und wituwä, wie aus 
den schon ursprünglich deutschen hiaupan und dauhtar hioufan 
und to/Uar, Hiemit denn endlich war die volle ^Aneignung und 
Umdeutschung des Fremden eingetreten, und verschont davon 
blieben höchstens die Personennamen,, deren Urform in bestän- 
diger Gegenwart vor Augen lag. 

Es möge nunmehr ein Yeneiehniss von Beispielen ffir diess 
swiefoche Verhalten zusammengestellt werden, mit der Bevor- 
zugung der althoehdeutsdien Worte und Formen vor den mittel- 
und neuhodideutsdien, die sich gebührt. Ich beginne bei den 
Lil^penlauten und hier wie überall mit denjenigen FäUen, wo 
das griechische oder lateinische Wort bereits im Gothlsehen vor- 
kommt und deshalb, wenn es in das Hochdeutsch übertritt, seine 
Gestalt verändert. 

Lippenlaute. 

Griechisch lateinisch gothisch P wird auf Hochdeutsch im 
Anlaut ph d. h. pf^ ebenso lüuter Consonanton, hinter Vocalen 
dagegen in dor Heitel einfach /'; derselbe Wechsel des verdickten 
und des reineren Lautes, dem wir wiederum bei z und bei ch 
begegnen werden. Kapilldn von capiüare 8. v. a. xefpeiv hat 
nur das Gothische; auch hochdeutsch geworden sind zunächst 
ioLTzoLt; papa J^affo, pondns pund phunt, caupo Jcmpön choufön 
und a^va^t sinap amaf. Nur im Hochdeutschen nachweisbar, 
aber, wie die Form uns zeigt, schon firfiher entlehnt (ich über- 
g^e all die vielen Beispiele, die weiterhin noch sonst ihre An- 
führung fordern) paetim phaht Gesetz nebst dem bloss mittel- 
nnd nenhoehd. Zeitwort pfehUn pftMm visijBren» pdlw pM 
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penicum phemieh, pipare mitteilst, pipa phiß, pipUa aiu(^ 
piHiUa (Diez Wörterb. I, 323) phiphiz^ pilum phil, iziiLTZTt\ 
nihd. phinztac Donnerstag, ps^or phifite?-, planta phlanzd, por- 
ticus phorzich, postis phost, propago phrofa Pfropfreis, capsa 
chafsa, campiis champh, cuppa choph Becher, cuprum chuphar; 
in apium epphi ist das regelmässige f nur durch das / so ver- 
härtet. Bekanntlich aber gieht und gab es Mundarten, die pf 
überall in f zu vereinfachen lieben, und so erscheinen denn die 
meisten dieser "Worte auch in solcher Umgestaltung und pressa 
fressa Druck, mittellat. punga fung Beutel allein so: gothisch 
. lüess es pugg. Wenn aber aus piscina der Ortsname Fischme, 
ans piscatio fischenze wird, so ist damit das fremde Wort piscis 
geradezu in das nahliegende deutsche übertragen. Wieder andere 
Handarten halten übemll und so auch hier das gothisehe p fest 
ohne Ms zum ph fortzuschreiten: Otfried sagt z. B. porzih wie 
päd; neben ctgppa chuppha Mütze tritt dmppa, neben phma 
pflütnfedera audi pivmaHum piiimaz Federkissen auf, neben 
porrum phorro auch porro, neben ^j/a^a pläga erst im Ifittel- 
hochd. und seltener pfläge; phdkt ist im Neuhochdeutschen 
gegen PadU, phiphiz gegen Pips aufgegeben. Zu unterscheiden 
von solchen mundartlich begründeten oder durch mundartliches • 
Beispiel veranlassten Nebenformen sind nun diejenigen Fälle, in 
denen sich niemals ph, stets nur p zeigt: das sind dann Worte, 
deren Entlehnung nicht über die hochdeutsche Stufe zurückgeht, 
wie pes pedis peda, wie prosä, capital, chappella, oder die, wenn 
auch schon früher entlehnt, doch wieder in Vergessenheit ge- 
rathen waren, wie purpura goth. paurpura ahd. purpuräj scorpio 
goth. skaurpjo ahd. scorpjo scorpo, Tcpo^iirrjC g. praufUus und 
eist im Mittelhochdeutschen wieder (vorher hatte man iHzago 
gesagt) prcphäe, Hauptmerkmal dessen, dass solche Worte jetzt 
erst angenommen worden, ist das in ihnen wie in rein deutschen 
ganz gewöhnliche Schwanken des Anlautes zwischen p und b, 
zwischen dem streng althochdeutschen Oonsonanten und dem, 
der im Gothisohen ihm vorangegangen war und wieder auch .im 
Ifittelhochdeutschen folgen sollte. Also populus pappula und 
hapiUa Stockrose, paradisus paradU und mhd. auch baradis, 
pix peek und heth, pmda roman. perla (Diez Wörterb. I, .313) 
p&rM und hercAA, pkm mhd. ptndmm und hinthaum, pirum 
pirä und birä, poUis mhd. poUe und ahd. hdUt, portus port 
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mhd. poti( und hnie, jnnnix juanlz und nihd. hiinr. Und end- 
lich. Mehrere Wörter mit ]> sind sclion auf der ^othiscben 
Stufe in unsere Sprache eingetreten und haben dann auf der 
hochdeutschen statt des jt ein p/i oder f erhalten und sind noch 
einmal eiogetareten auf der hochdeutschen und haben da den 
Oonsonanten etwa nur gegen h vertauscht: icapotxta parochia 
pharra und parrech<ere PfarrangehOriger; tciraXov pekUumfedd' 
gdd und pedM beddd; pinm zUarphin ziterfin und zidarpm 
Heciamm; pcma pina Mna mit dem Zeitworte phMn mdpMn 
' Unon; 2xxiri9m8, JDhA.pf€tter und batepate; (phressa) fressa und 
das Zeitw. pressen hressdn; puteus phmzi fuzz$ und pmza 
huzza; TcXaruc XAareia platea, franz. plat, goth. platja oder 
platt Strasse, abd. fi<(:: und mhd. ]}lat hlaf flach, fla::2i geebneter 
Boden und j)hi(fi'f hhiftn Platte; iupa (japJiä caffä und chappa; 
vapo rappht) und r/i(ij)j)o. Die Möglichkeit solch einer zwei- 
maligen rjinführung und des Nebeneinanderbestehens zwiefacher 
Formen wird bestätigt, wenn wir zu fl^zzi nooti unser Matz 
kommen sehen , vom franz. place d. h. wiederum iilateaf oder 
zum ahd. phalanza fdanza palinssa Yon palatium das mhd. 
palas Ton palaia* DtiSB aber p&po (phebeno) Ffeben bloss das 
erste p verschiebt, wird Sache des WohUautes sein wie in 
phepis, einer Nebenform zu phiphiz; ausserdem auch hier die 
Festhaltung beider p in pepano luheno. 

Griechisch lateinisch gothisch F: faule ja, jyrnußtus. Statt 
der Media h, die im Althochdeutschen liiorauf folgen sollte, 
zeigt dasselbe in eignen und ebenso in fremden Worten als In- 
laut meist nur ein erweichtes f, ein v, als An- und Auslaut 
dagegen unverändert f^): faska oder phJd, falco falrlio, fcvm- 
cidum feriarhal^ filiolus fillol , ccerefolium chervola, grapjhio 
hrtirjo Graf, Stephanus mhd. Steven. Verleitet aber durch jene 
mundartliche Vereinfachung des pih in f, springt zuweilen von 
dieser Seite her f m ph hinüber: (td Fines giebt den Ortsnamen 



1) Notker nnd sbine Schule branchflii « neben f Mßh im Beginn der 
Worte, aber nicht wie die mittelhochdeutschen Schreiber nur ale andre 

Bezeichnung des F-Lantee: f and v sind ihnen ebenso verschieden wie 
ph und seine Schwächung f, wie p und h, t nnd d, k nnd //: der härtere 
Laut stellt hinter Interpunctionen nnd vollen Consonanten, dar weichere 
hinter Yocaleu und Liquiden. 
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Ff in; es heisst ancb phiniekal, cophinus chovina ehofina und 
diophenna, mhd. auch philol^) und pfi pfin pfuch pfech neben 
fl fiu franz. fi lat. pJii/ phul gr. 920, 7;////« neben fhi fr. /?w 
(lat. finh, fuiHuH), pJutmvt neben rasant fai<dn lat. phasianus, 
phlnni neben //^Ime lat. fluwoi. Ebenso kommt unser F(mf lat. 
Favonius, althochdeutsch als Phonno vor, und opharön von 
Offerte ist gebräuchlicher als offarön. 

Griechisch lateinisch gothisch .B: ctimhere hmihjan, mhHus 
kubiUts, aaßavov saban. Wenn aber ans ßa(n) der Qothe nicht 
haiiki, sondern pmda macht und sofort der Hochdeutsche pheit 
d. i. Bock oder Hemd, so haben hier bdde CSonsonanten die 
Acoentuierung austgetauscht: mit derselben Umstellung ist im 
Mittelhoehd. biever aus fMter lat febris, im Neuhochd. ibgm 
aus f/oszen (rahd. diezen d6z), im Griech. iceSa aus {xera ge- 
worden und ähnlich phedeitio aus pheheno, hideincn aus hibenen, 
Kfxg'/r^h6'^ aus Carthayo. Im strengeren Althochdeutschen rückt 
an die Stelle jenes b ein ji: doch gilt auch hier daneben und 
gilt im Mittelhochdeutschen allein der weichere Urlaut, neben 
sapon saban, neben cdpdri albdri wie ital. albaro; ebenso chorb 
lat. corbiSy clmrbiz Cucurbita, bidh Pilz botet ks. Das b vor t 
im ahd. lat. subtd d. i. ^ talo (nach Papias s. v. a. 

ima pars pedis) mag doch als p gesprochen worden sein: die 
-Ableitung suftMre') lat mbtaHaris zeigt dessen regelreefate Ver- 
schiebung in f, 

Zungenlaute. 
Griechisch lateinisch T bleibt im Gothisehen, verwandelt 
sich aber, wenn die Worte von der gothisehen Stufe weiter 
rücken^ althochdeutsch in z; Anfangs der Sylben und nach Con- 
sonanten wird diess wie noch, im Neuhochdeutschen, nach Yocalen 
dagegen wie sz ausgesprochen, das wir denn auch schreiben. 
Bloss dem Gothisehen eigen ist kubüua; auch ins Hochdeutsche 
gekommen sind catinua oder axtiüus katü ehezzü, acetum akeit 



1) Und schon im Althoehdeiitschen ninss ans filius und fih'a phillo 
und philld o:cworden sein, da nur durcli ^^ol(3lle Vermittlung das altsäch- 
BiflChe pillo und pilla (tiliaster, filiastra) sich erklärt. 

2) Das üuwort fustilare in Graffs Sprachschatz III, 727 ist außilare 
zu bessern. 
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tzzich, nmgestellt ans iekiz% mäUan g. müUiin und mües 
miUHs ahd. mäiz, odSßßarov tabbaiuB sambaz in sambiuiae*); 
dazu straia (nfimL M) StrMburg, alid. tiräaa Sträs^purw:. 
Nur mit hociidentBcliein z Torliegend noch andre deigleiebon 
Namen: Tarodwmm Zartuna, Tidbiaam Zidpicha, Turieum 
Zurieh oder wie der Oeographns BaTennas schnibt ^urkki, 
nnd ' Jfeto 3kH8 Mdtis Meea. Ferner 'eatus ehagzd, baUeus 
palz, ghdiüs sMz, trilmtum trihüz: das erste t wird hier nicht 
verschoben, da zr unaussprechbar wäre: aucli die gothischen 
franan trauen, irlgt/v treu, trimpan trampen, tnidan treten 
ändern im liochdeutschcii ihren Anlaut nicht. Jüngeren Alters 
in uusrer Sprache, da sie kein z, auch wo es möglich wäre, 
zeigen, sind tunica tunicha und tunichon tünchen, turris turri 
turra turn, hdorinm lecfor, manfellum mantal, chrotta Art 
Harfe rotiä. Zweimal entlehnt, da sie sowohl mit z als mit t 
vorkommen, tcibula zapal und tavald nebst tabeUd, tabema 
Ziabema Zaherna als Ortsname und tavernd, talea zelga zdla 
und zunächst auf franz. taüle beruhend das landschaftlich neu- 
hochdeutsche 'feile Abgabe, tegula ziegoi nnd tegd Tiegel, evHs 
ecUa (Dies Wdrterb. I, 144) ahd. (^tozzd eta^ und mhd. kuUe, 
midare miiz&n nnd muia g. m&ta ahd. müta Manth, und sptUa 
und apdza. Ans porta schon bei dem Geogr. Bayennas der 
Ortsname Porza, mit p, nicht vie auch sp&ter das Appella- 
ÜTum mundartlich zwischen phorze und porze wechselt; daneben 
gftnzlich unverschoben p&rta horta und beide Behandlungsweisen 
misdiend der gewöhnliche Ausdruck phorta. Kurt aber ist nur 
mitteldeutsche Nebenform von churz, lat. curtus^). % 



1) Doch könnte in ezzich das z auch aus dem c, das ich aber ebenso 
auä U (acetum acüumj entutauden sein, wie aus tapetum tepit und tepich 
geworden ist. Das sltBäehs. eetd, angdaSeha. mmI mnss auf aeidum be- 
rahen. 

S) Einschaltung der Lippenliquida vor eine Lippenmnta wie in tm/bta 

tremhil und wie noch öfter dor Liquida der Zunge TOr deren Mutas: 
charadrius ital. cahiudra mhd. galander, chamwdrys germandrde ga- 
mandre, rrddere rcndre ahd. rentön; andere Beispiele, anch von nz für 
Zf werden später in Cap. VI gegeben werden. 

3) Die ältesten Denkmäler gewähren übrigens scurz and 8curt mit 
ebeowlehem Yonchlag einei • wie in liwrula mitteUat. m^Iim ahd. wmM, 
in j^arHeua tporiieh und Öftere auch in urverwandten Wdrfcem. [ekurz 
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Griechisch gothi^^clies TU sollte im Hochdeutschen zu d 
werden: doch liegen uns ausser fJii/niiama keine gemeinsamen 
Worte vor, und diess eine, frisch entlehnt und Pflanzenname 
geworden, lautet ahd.- finiiäm. Denn das Hochdeutsclie nimmt 
solche th als f, thraclns panther cUhara als fradsk panfel zitard ; 
ja diese x\uffassung muss schon früher begonnen haben: sonst 
hätte nicht aus ^psßiv^oc arau i:;, aus mentha winzä, aus thyrms 
auch zers werden können. Ebenso scheint chre::zo, unverschoben 
chraäo, nicht von crafes, aondern Von calalhus zu kommen: 
darauf führen die alten Glossare, die es mit letzterem zusammen- 
stellen. Thesaurus altsächs. tresur trem ahd. trew triso ent- 
geht dem z diiieh diese TeraetKung seines r*). 

Grieehisch lateiniseh gothisch D, hochdeutsch t: hidficiko^ 
diabulus tiiwal, vidua viduvd uiüuwd, *p<mdus pund phmt. 
ffiezu nodi die hochdeutschen UmUldungen lateinisch- celtischer 
Ortnamen auf dumm d. L Burg und Berg, wie Tarodunum 
Zartuna, Lugdumm Idutana, Verdumm WirUm; femer dd- 
pMnm loman. ddißn mhd. talfin, dama ahd. ^mo, dictare 
Uhtön, discus Ose, domus tuom, draco tracho, durare mhd. iüren, 
Carduus charto, candda dient da, modlus muUi, radix vAtich, 
Liliodamis Roten, sedüe sattd. Mit beibehaltenem d und sonach 
jünger damnare firdanmön, gradus grdd, kalendcp kalend, mo- 
dfd}(s }iiodid, jHü'dns pardo, pcs pedis peda. Zweimalige Ent- 
lehnung: dec'nna derlmarc fechamon und dezemo dezvnidn, hd- 
xT^jAcr daäijlus mhd. tattd und nhd. Dachtel Ohrfeige; ebenso 
werden sich decanus techän terhanf und dechän declieut ver- 
halten. Der Padus heisst ahd. Pfai, ich weiss nicht wie im 
Genitiv u. s. f.: das Mittelhd. bildet denselben Pfddes, wohl 
auf Anlass von pfat pfades, • 



8cheint die cig^entlich deutsche Form: teurz sn euirtw wie «Mran BU 
xcCpCtv, scard zu xaipo;.] 

1) In erocoilUus mhd. kokodfille kokatrille kocheldrille ist das r 
nach hinten versetzt; der ToUstäudigeren Form ireaur vergleicht sich ahd. 
dbloiMMslU« ans «loitoeMa lat. cciuev^. 



4 
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Kehllaute. 

Griechisch latehiisch JT. and C. Wie schon hemerkt and 

erklärt worden, giebt das Gothische überall, auch wo auf das e 
ein /-Laut tolpft, diesen Consonanten mit /• wieder, also nicht 
bloss kdtH, kaujMni, kavtsjo, kuhlfHs, (irluy lalUJo, sakkus, Gr<p- 
cufi Krek, sondern auch acctum akt it , b/rmia lukarn, urceus 
aurki, fasda faskja, mittellat. caläa Strumpf kaUcjo Hure? 
unn'ff unkja, vicis viko, wie xaliap oder crrsar kaisar» Im 
Hoehdeuischen sodann tritt erstlich an die Stelle des c vor a 
u. s. f. und vor Consonanten ein eft; das Mittel- und Neuhoch- 
deutsche pflegt, wie mundartlich auch schon früher geschehen, 
im Anlaut und nach •Consonanten daf&r hloss k zu setzen. So 
heisfit es nun chezzil, ehmifön, archa, sach, Chriaeh, weehä; 
lekzä kommt nie mit rh geschrieben vor. Von gleicher Art 
mix r/ni(rh, rarnarhun charnäre, cotwha ital. cocca ahd. rhocho 
Art Schill", formtx furnache, grammatira gramatlch (die Schwa- 
ben sprechen noch so), laiclts leich, manlca menicMf imtiacus 
psitich, seairus sichur, soccus sock; vor « und vor t wird diess 
ch in h vereinfacht: buxus buhs, pyxisptthsa, exulihsU, frudiis 
fmht, didare tiMn, tractare trahtdn. Folgt dagegen dem lat 
c ein i oder e, so bleiht der Kehllaut, bleibt das eh nur dann 
in Geltung, wenn die Worte schon auf jener früheren Stufe 
deutsch geworden sind, wo das Deutsche selber noch kein z be- 
sass, springt aber auf die Zange über und wird ein z, wenn sie 
erst auf der hochdeutschen sind entlehnt worden. Also wie im 
Gothischen raner rluirchany ffhki oder fäska und vielleicht 
noch f'chiz es zieh ; ebenso mit ch ceratum oder cerata charz und 
rlierza, c(erefoliuin chervola, xypiaxov chirichä, cerasunt r/iirm, 
cista chista, camer chanchar, hacca hdn'nm ^) peclun Becken, 
hyacinthus mittellat. jacintvs jachani, hjnx linch. Aber die 
überwiegende Mehrzahl solcher Worte ist von jüngerer Einfäh- 
rang und zeigt deshalb ein z: cedrus Marpoum, ceniaurea zenr 
ter, cmtmarius zentanäri, cymbdkm zimbala, qtM»qu$ cmque 



1) JHm Wdrterb. I, 42. Die Schmhnng bacd^mus hatkinut (Giegw 

von Tonn a. a. bei du Gange) soll wahnehc^eh dai Wort mit Baedm$ 

in Verbindung bringen. 
» 
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zinco, cmsus zim, incensorium zinser i, ci/parissus ziperbomn 
neben cupressus ruprrspouin, cwpulla zipnlhi , cithnrn zitara, 
cancelli chanzella, merx mercU merz, matr.Uarius mefzeh'r, nux 
nucis nnz peUiceum pelliz, pumex fmt)ucis pumiz, Sararmm 
Sarz und Serzo (altnordisch hiess es Serk) und neben jenen 
goth. aurk'i und kalkjo nun urceolHs iir^fol und calcem holze. 
Dazu kommen noch diejenigen, die eigentlich ausgehn auf und 
thi und te, in denen aber diese Lautverbindungen auch wie d 
ausgesprochen wurden; LkrnsUuUia Chostatiza, piscatio fiachenze, 
focits focaria foeha$V8a Art Gebäck, Urtio lekzd, martitts marceo, 
palatium phalanza, projihetia profesfie, poUo puzzä, puteu^ phuzzi 
und puzea, Baetia Riez, struihio sir^, terüua terze Fklkenart, 
BarbetomaguB WortnaHa Wormaza. Wenn endüdi mehrere 
Worte mit beiderlei Lauten des e abwechseln, so werden damit 
auch Iner verschiedene Zeitstnfon der Aneignung kenntlich ge- 
macht: cheUar wie goth. ktmar ist das ältere, BwcUara mhd. 
Porztser d. h. Porta CkBsaris, Name eines F^nftenpasses, erst 
das jüngere Wort; so femer cdlarium tkeüäri und cdUi zdla% 
der Ortsname Wmkela und mit Auffrischung des Sinnes (vini 
cella) Wifizella, Winkelried und Winzelried; rirndus chireh in 
der Redensart nmpi in ckircli, entstellt umplrliiir unibikirf/, wo- 
mit circuintpiaipie übei^setzt wird, und zirc Kreis, umhizivf^, zirke, 
zirkil, circare zirkön (im 15. Jahrb. einmal kirke/ Mones Quellen 
'und Forschungen 1, 118); den- oder riretd cJilchurd mM. kl eh er 
und zisa (zixdrd?) mhd. ^/.sv;/-; rrucea ahd. chrucha und crux 
cnicis cliru:i'\); decimare ierliamon und dczeuwn ; deciimi de- 
zemo (Sprachschatz 5, 237) und techewe (Maurers DoriVerf. 1, 
265, vergl. 269 ig.). Das Mittelhochdeutsche sagt luzeme (goth. 
lukam war vergessen) und nennt die Insel Cypem JTtjjjper und 
2üper: Jenes ist Kuicf diess das lat Otfprus, 



1) [nux: nuz wol nicht daher: ags. hnut, altnord. hnyt; auch ahd. 
mit h knuz: giiech. xvCCu.] 

2) FuHMli nnd witekdU, üebenetnmgen ron pe$$&tilum uid por^ * 
tieuBf Bcheinen anter Einwirkung des irisclien kiU ^lle und Kirche) ge- 
bildet: statt de» ersteren findot sich auch vurichilli. 

3) Der fremde Nanio dos Kreuzes ist sp.iter au die Deutschen ^;e- 
kommen als das Christenthum: die Gothen sa^'ten dafür (jalfja, und noch 
im Althochdeutschen und Altsächsischen sind (jalyo und rnodä d. i. Gal- 
gen, hoHtn und treo d. i. Baum nicht minder geläufig als chrüzi. 
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Das griechische CH mnsste der Gothe in k abstumpfen: 
z. B. Kristus^}^ Akaja, drakmn, jmska; oder vereinfachen zu h 
wie iD öpux^ aurcüijö. Im Hochdeutschen folgte ordnungs- 
gemäss wieder ein ch, also Christ, und während aus mattachuB 
der Gtothe etwa munakua gemaolit hUke wie der Angelsachse 
munee, sagte man ahd. mwUeh; so auch x>P^ dunnm chdmo, 
aurichaleum trehaUch and nnr mundartlich KrUlt, kämo, Areale 
Das Mittelhocfadeutsehe, das nidit mehr chraneh, sondern kraue 
aussprach, kehrte in eben diesen und anderen Wwrten an der 
gothischen Tenuis zorflck: keruh'ui, kör, patriarke. 

Griechisch latHinisch gothi^^ch (t in si/nayoye, ri.y{i\Q^ rt*/^'- 
Im, pyiufti j'^ff/ff, siffilhim si(jlJ6 und in Eigennamen wie (hibriel; 
die Abweichungen Krek und viarkreitus sind schon früher er- 
wähnt* Jenem Kr^k entspricht im Hochdeutschen Chriach; im 
üebrigen gilt Ä- oder wieder (j: anf/il, fung, sigillA, ea8tigar$ 
castik^, mittellat. galida Geföss kellüa und geiUda, gmma 
Idmma, graphio krätjo, gurgulio gurgula, bulga pulga, mguUm 
segcdy strigäis gIrikU, tegula ziegal und tegd. Der diphthongie- 
rende üebergang von 9agma in soum ist wie der aus goth. bagm 
in hochd. potm ; dem ähnlich tauschen augiisto Augustmonat und 
Aufiusthurg ÄHijiu^hurk in den niittolliochd. Formen omcesf und 
OutcesbHrr das (/ in //' um; vorgl. auch zu Vogt die Nebenform 
Faut, Fand (bei SchmeÜer 1, 511). 

Halbconsonanten. 

Die Halbconsonanten beriihrt keine Lautverschiebung: vida 
ffinum lauten auch im GK>th. viko trhi, im Ahd. wechf) irh}, 
vannu8 vdum piUa pavo pervinea puhmar vivarium auch ahd. 
watma iffil wÜa pMwo perminka pktdum uftwdri; wiara Gold- 
sdimuck könnte aus viria umgestellt sein. Nur 8 giebt zu 
einigen Bemerkungen Anlass. SaJtanas geht im Althochdeut- 
schen auch auf z und, mitteldeutsch weiter geführt, selbst auf 
t aus^ mit derselben üchoii so frühzeitigen Vermischung von ^ 



1) Unzweifelhaft so, nicht Christus: das griechische X, das aller- 
dings die Handscbfiften diesem' Namen geben, gehört nnr za der über- 
lieferten Abkfln ong, in welcher derselbe sngleich stets erscbeint: X8 d. i 
KriHus, XAUS Krittans n. s. f. 
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und sz scheint hochd. faz aus lat. vas entstanden ^) und haben 
die Niedeideatachen aus der Münzbenennung grossus gros ihr 
gHH, aus franz. eseone ieom von exeuHare (Diez Wörterb. H, 
256) das nun auch hochdeutsche Scheie (siMU schon mhd.: 
Georg 4694), die Niederlftnder ans der fflassa oder glöse des 
Sachsenspiegels ^nen <dmt oder ehä gemacht. In umgekehrter 
Richtung tritt öfters s ein, wo z stehn sollte: cinnamomum sin- 
mmiii, ])eninlli<y pemil, cicera zisard, herbitum herbis, nwttar 
Hum morsäri, jpipita phiphiz und j^fipfis, 

0 __________ 



n. Die Vocale. 

Die Vocale sind von Natur flussiger und flüchtiger als die 
Consbnanten: deshalb auch unterli^ bei ihnen, wo die Worte 
nicht selbst aus elnheimischei: Wurzel gewachsen sind, weder 
Bestand noch Aenderung so durchgreifenden Gesetzen, als bei 

den Consonanten das der Fall ist. Vorzüglich gilt das von den 
im Accente zurückgesetzten Schlusssylben: wir werden späterhin 
sehen, durch welchen bunten Wechsel der Farben das Deutsche 
da die überlieferten Formen spielen lässt. Um vieles fester 
stehn die betouten Vocale, und auch für sie darf man als Grund- 
satz unserer Sprache doch bezeichnen, dass sie nur da und nur 
so yer&ndre, wo und wie das eigene Wesen dazu nöthigt. 

Hauptbeispiel hievon ist die fidiandlung der kurzen E und 
0. Beide Laute sind dem Gothischen selbst noch unbelEannt: 
seine eigenen « und o sind sftmmüich gedehnt Wo ihm nun 
• und 0 vorliegen, da treten, sobald die Sylbe tonlos ist, die 
zunächst stehenden kurzen / und u ^) oder für i auch j an deren 
Stelle: z. B. rx.yyg\o^ acßjihi.'i , tzkoltzIol platm platja; bei Be- 
tonung des Vocales wird nur Ein Wort so verwandelt, das schon 
ganz der Sprache eigen geworden, nämlich pondm pund. Sonst 



1) Innerhalb des Deutschon selbst ist dieses Wort ohne Wurzel, wie 
es auch dem Gothischen noch gänzlich abgeht. Die Casseler Glossen ge- 
währen mit IV die wieder verschwundene Umdeutschung in ivahs. 

2) Im goth. Alphabete nimmt auch u den Platz von griech. o ein. 
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aber, wo e und c betont sind oder wo auoli unbetont, doch durch 
die luindre Geläufigkeit des Wortes in einem gehaltneren Vor- 
trag ihres Lautes sicher gestellt, sucht und findet sich das Go- 
thische' einen anderen Amweg. Bekanntlich ist ihm Gesetz, dass 
die betonten i und u, wenn ein h oder r diunaf foJgt, durch 
den in diesen Halboonsonanten enthaltenen Yocal diphthongiert, 
also in at und au yerwandelt werden, w&hrend unbetonte wie in 
fih (que) und nih (neque) bestehen bleiben: demgemikss nun 
auch nrceus aurki, purpura pavrpnra. Nun konnte dem Gothen 
nicht entgehn, dass diese Diphthongen in mehr als einem Wort 
den griechisch-lateinischen r und o entsprachen: fmirau ^spetv 
fcrrc, fifilniii hiy.t (h rt-ni , saUts e| sex, haitrn rornu U. s. W. ; 
noch konnte ihm unbekannt sein, dass ebensolche (• und o auch 
in Mundarten anderer Deutschen vorkamen, aber da so wenig 
als in 5ixa und decem gebunden an ein nachfolgendes h oder r, 
ja dass auch vor anderen. Gonsonanten ein und dasselbe Wort 
da bald ein d aufwies, bald ebenfiillB den Diphthongen ai: nicht 
allein gewfthrt Dio Cassius Xlpoumot, Ptolemftus aber Xaipouot- 
xo(, bei Strabo VII, 1, 4 wird sogar für Sefear^c &uch 2ai- 
•Y^öT»!?, för Se-yi'fxirjpo? auch 2at7{fj.Y]poc, von den Byzantinern 
theils Vir.ihz^, theils VLr.oL'.hzc oder Vr^r.rx.ihzc geschrieben. Und 
das Gothisohe selbst sclion sagte /V////.S jener, nicht ./V//s, sagte 
vaila, nicht viht. Durch diesen mehrfachen Fingerzeig geleitet, 
dehnte es denn seine (ü und (tu, gleichviel welcher Consonant 
auch folgte, auf alle betonten oder schwebenden ('t und o fremder 
Wörter aus, der hebräischen, die in der griechischen Bibel, und 
• der griechischen und lateinischen, die auch sonst vorkamen : also 
BoavepT^ Bauanairgais, 'lepoo^Xu^xa lairugaulyma, Moxöicoc 
alpiskaupus, inacktidoL ailddSsß, atpeoic hairaisis, Xe^etW laigaUin, 
spectdator spa/üenUftur , P<mti/U» PaunHus, Zuweilen, wo ein 
Wort über die Schrift hinaus noch weiter ins Leben eintrat, 
schwankte sofort die Sprache zwischen dem fremdartigen und 
dem heiinuthlichcn Liuite, zwischen dem mf und jenem in pun^i 
gebrauchten n: es lieisst aipistatile und aip/.stu/e, aindistaidus 
und ajjaustiduis, diabaulus und diabidm, diakaunm und kürzer 
diakun. 

In diesen Diphthongen, die also aus / und u hervorgegangen 
sind (es heisst auch 2iY£)iH)poc und Figm^ec) und denen in an- 
drer und späterer Sprache kurz e und o g^enüberstehen (ahd. 
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zehan, lioni, jetu'r, irela)^ miiss gleichwohl das a sehr stark her- 
vor und stärker als der zweite Vocal getönt hahen. Nur so er- 
klärt sich, dass manche Worte, die ülphüas mit ah- gef^chrieben 
hätte, sogar mit blossem ar vorkommAn,' vor Ulphilas schon 
und nach ihm: 'EpxrSvto^ 5pu(JLoc und *Apxuvia (goth. fair^ 
ffum Berg, ahd. Fergunna Virgunna ab Gebirgsnamen), Ton 
mnin Volk Ermin mid Armmim, Ton erpf braun Arpus^ von 
wert Schwert SuardmeSy BaMemce und Baatarnw, sjjer lat. 
sparinn , Oijtpo'jvoi und V<tyini Ouapvoi, und aus dem Griechi- 
schen und Lateinischen entlehnt alid. aratrh araireiz 
Erbse, cerata cherzd und char:^, incrcdfns nu rcliat und )>uirchät, 
herbitum heirbes d. i. harhis; ja Ulphilas selber hat Inkarn von 
lucerm. Mittelhochdeutsche Beispiele pardrie franz. perdriao und 
eerpant sarpant fr. serpeni. 

Dem Hochdeutschen sind im Gebrauch liiAr des / und V, 
dort des E und 0 keine Schranken wie dem Gothlschen gesetat: 
maassgebender als das in A und r eipgesdilossene a sind für 
seine Vocalisiemng die i und a und u, die in den Sdilusssylben 
der Worte oifen vorliegen: goth. vairpa mirpis murpum vaur^ 
pjßu heissen ihm wirfti icirpx irurfinnes irnrfi wegen des / und 
Uy niman </<i/finuaa aber hcnküi kanoiHdn wegen des a der 
Endung. In purpurä und iirrcolus urzeol darf es demnach das 
lateinische u festhalten; anderswo vertauscht es, auch wo das 
Gothische nicht ändert noch ändern kann, u gegen o, i gegen e 
oder föturt umgekehrt e und o auf i und u eurück. / gegen e: 
chriema ehrisamo und ckresamo, tnieea und mesea, mitteUat 
btearium (Diez Wörterb. I, 65) peoMri, piper pfßfffxr, eignum 
negan, Hmila emüd einmlA und eemM, tf^vaiw goth. Htic^ ahd. 
ienaf, spmuU» epimUi und spenuld epenalä, Indico, mhd. endit 
E gegen i: Confkimtia Chobilhiza, (jemmct linwia^ letvs Uns, 
nwntha minzä und die im Anschlüsse hieran gebildeten atnir 
mentum atraminzä atarminzu und p'K/menium plniinza, gewöhn- 
licher pimenta; ferner (wripif/ mentum 6) (/ihihit (besser drpuniidf 
franz. orpiment, nhd. Ojjpermewt), mitteliat. pergameiüum ahd« 
pertmend mhd. perment und ijermint, zedoarmm zifawar, ital. 
zendtido ahd. zemidta mhd. zituiät, gleichbedeutend ital. zmdcUe 
mhd. zendäl und zinddl, eensm zim, incensorium zimeri, peni- 
cilltis ahd. pensü, mhd. pensei pined, secuta ahd. mchÜa. V 
gegen o: recuperare choparön, cuppa choph Becher, euprum ahd. 

Ww^nmagel, Soliriften. HL 18 
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ehuphar mhd. auch kopfer, puleium puleiä und jioleiä, cafapttlfa 
und puls pultis polz, ital. segnuzzo singoz kleine Glocke, stidtus 
stolz. 0 gegen v: copulan- rlutpelen, filiolus de fönte funt- 
diriUol, fornax furnaclte, tli(uunnis jarliono und jucuno wie goth. 
diaknn, mittellat. comhruH (Diez Wörterb. I, 134. II, 252) 
kninher, »lomwltus niunich, monasfen'uni nio)iasfri und mnnistri, 
monrf(( )ii}(nizn, modius mutfi, iton)i(i }iiinnä, boletus puliz, }mi- 
dus phunt wie goth. pund , potio (der Vocal gekürzt durch die 
Verhärtung des Consonauten) puzzäf Septimus motis Seftimont 
und Scfff^nunt Septimer Londinium Lunduna (Thietm. 7, 28) 
und Lundomt (Ad. Brem. 2, 51), amtrefait kunUrfeit, spongin 
9pwi^, trwnba (Diez I, 425) trumpd, tomus turnen. Bei letz- 
teren Vertauschungen wie bei jenen des e gegen t hat die Neigung 
des Deutschen Tor doppeltem oder eonsonantisoh Terbundenem n 
sein t und u nicht umsulauten (rmnan harunnan, pintan kor 
puntan) und zugleich, wie denn mehrere dieser Worte erst durch 
romanische Yeimittelnng ins Deutsche gekngt sind, dieselbe 
Neigung der Bomanen für das vollere u (Diez Gramm. I, 162. 
413 fg.) miteingewirkt Auf beiderlei Anlässe macht audb das 
Mittelhochdeutsche aus dem französischen bhnd, rond, comte, 
fönUime, montagne u. dgl. sein Uuntf runt, cunt, funtdne^ 
muntdne. 

Griechisch hiteinisch Pj, langes ändert 'sich der Regel 
nach nicht: goth. Jesus, jirdufefus u. s. f. Das niedre Latein 
setzte aber diesen Laut auch an die Stelle der Diphthongen ae 
und oe (Schneiders Gramm. I, 52 f«rg. 78 fg.): für ae und ai 
nun ebenso das Gothische in Grarus Krrk und TAaiov tdev. 
Im Hochdeutschen sodann folgt auf ein früheres e ursprünglich 
deutscher Wörter ein d (goth. leki, letan ahd. lächi, läzan), auf 
das e und ae der fremden wiederum i und mehrmals auch tc^ 
ein Diphthong, der sonst dem langen ^ der sächsischen Sprachen 
gegenübersteht (alid. miata, altsächs. und altfries. meda, angel- 
Sftcbs. mid): Grund zu der Annahme, dass hier das fremde Wort 
zoaichsi durch s&cbsisohen Mund gingen sei Also GrmeM 



i) In der Form Sctmuuf (Srttiiinnit) ist das p auf ronianischo Weise 
dem t angeglichen wie in dictamnum dittamme, electuarium ital. lattO' 
varo mhd. tmettcarje ufid lattewarje latwarje, lactuca laUucha, daotylu» 
tatUl dfts c 
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Chriach^ xXvönqp mhd. krisfier, mmsa goth. mis ahd. meas 
vilds, pe^aJe^) ahd. iiliPsul 1111(1 pjfirs(tl, hetn piezn, preshyter mit 
Syn(^o[tifirung und Umdeutung auf prw und ,^tare roman. prestre 
ahd. prhfar und priestarj rernus mhd. rietne, rete riet, BcpH 
ahd. und Riezä; C(psar hiess ckeisur wie goth. kaisur, gr. 

xatffap, auf Alts&chsisch Ä;^ijwr und auch kiesiir. Noch öfter je- 
.doch, auch diess wieder dem Deutschen mit dem Bomanischen 
gemeia (Diez Gramm. I, 139), schlftgfe lat das echte wie das 
aus ae oder oe verflachte, in ein&eh langes I um. Die gothische 
Sprache, in der aber ei den Sinn von I besitzt, liebt und übt 
diesen Wechsel schon in zahlreichen eigenen Worten, z. B. leiki, 
leitan: dann wendet sie ihn Tiuch auf griechisch-lateinische an 
wie 'A'^^'^vai Athenis Afhviiieis, (icefum akeif; im AUnurdischen 
ist aus Grcpcus Grik geworden. Hochdeutsche Beispiele (es 
kehren hier einige sonst auch diphthongierte wieder) auetimm 
aniz, beta bizcrüt, Porta Ckesaris Burctsara, clericus chltrich, 
creta cvhhl, arena erina, avena «i^na, fwniculum fhiachal finor 
chal, feria pro, pergamemm pergatntn, pesale phisal, pcem pina, 
Bhmus Bin^), mta Hda, expen$a spensa spesa s^a, tapdum 
ddere düin tU&n, ihesaurus f^^ irisor mhd. Msor, vdum 
vdare tPÜ tDÜdn, ctBpuUa zipolla; auch fftr camdm mhd. hemd 
verlangt ^eser Umlaut eine althodideutsche Form mit I. Das 
mittelhochd. primnl aus ir?m. present scheint nur den Anklang 
an (franz. prix,, lat. pnfium) zu suchen. Im Altsächsischeu 
übersetzt prisma, im Altliochd. prasina und plirasaiHO das lat. 
tmira: rühren beide Worte aus einem zu prcestare gebildeten 
pnjßstatnm her, so sind die Vocale wiederum laug und es wird 



1) Anzunehmen als Grundlage für phesal phieaai phUal, die mittel- 
lat. jyisalis pisefis jyisvle piselum nnd das altfranz. poii^le poele; mit 
Tilgung des n und Zurückziehung des Accentes (vtrl. Oap. ITT u. V) ent- 
standen aus pensale von pensum: eigentlich Arbeitäraum der Weiber und 
deshalb ein heizbarer Kaum. 

2) Falls dieser Name celtisch-lateinisch, nicht germanisch ist. Viel- 
kidit ft^r empfehlen die Schreibungen Hrin imä Hrmim (F5rat»emftnn 
II, 1182) mehr die letrtere AnffMsimg: dann standen die beiden Formen 
ledigUeh in einem AUantferhiltnisB (Tgl. Atvec Atnua nnd In "Evo«) nnd 
iMide giengen auf die Grenslage (abd. hrinan berühren) oder noch lieber 
die Reinheit des Gewässers : rocabulo et viribus absnivitur inUgris Ammian 
VX, 4 Ton dem Auaflnw des Eheiaes ans dem Bodensee. 

18* 
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luer euu^ auch ein luideiitBclies S ih ä T6rwwid€lt [TOigl. ahd. 
pfrtsmare Wncberer]. 

Griecfaiseh latdnisoh langes / ist zwar dem Ali- und Ifittel- 
hoehdeutechen gerecht: der Gothe, dessen t nnr kurz ist, muss 
dafür wiederum n gebrauohen: limm hochd. Un goth. hin, 
vinum ivin min, [jiapYaf ^ty]; markreitus, wie hochd. wfln pUsan 
goth. svein heitan. 

Die gleiche Diphtliongierung wieder iiu Neuhochdeutschen 

und ihr entsprechend die von U in nu: milh milia milu Meikf 
paradisus paradis altnhd. Faradeis, prima mhd. prhne bair. 
preim, luna lüne Laune, mulus mill Maul, minus müra Matter, 
wie ahd. ila fül nhd. Eüe fcad. üeber die Endung te nhd. ei 
wird fSglicher späterhin gesprochen; zwei andere, U und iSr, 
sind zwar ebenihlls zugleich lang und betont: itaL bandUo Ver- 
bannter BandU, JemU,. Claueür, Creatür; aber ein richtiges Ge- 
fühl, nicht wie in Paradies die Pedanterei, vermeidet doch hier 
den noch volleren Laut; nur das Hochdeutsch mancher Frovin- 
zialen lässt etwa ein Natauer hören. KauderwSlsck haben wir 
diphthongiert, dessen Grundworte Curia Chüra Chur und Chüro- 
ivulalion Chnrfndclien nicht*). 

Griechisch Y wird im Gothischen und weiter im Mittel- 
alter genug geschrieben: sein eigentlicher Laut jedoch, der bis 
zum 13. Jahrh. dem Hochdoutsdioii selbst noch fremd war, ist 
vielleicht nur selten behauptet worden. Auf ii beruht der Diph- 
thong in Sato' , während in c;|j.uj:va siuf/rn, arupic sj>i/- 
reida trotz dem r das y ungeändert bleibt; mittellateinisch und 
hochdeutsch das gleiche u in crypta crujAa chruft, cydonium 
chutina^ pifxis Imxis puhsa, ihffrsns furso und wegen des r ge- 
brochen torso. Die vorherrschende Auffassung aber und die auf 
langes y einzig angewendete nimmt y als i: xupiaxdv chMshA, 
^yjw ^J»Ä« 9*^f 9^o, K^iispo« C^fprm JSjpßer Ziper, papyru» 
pt^ (nhd. wie im FranzOs. JRo^Mer^ im Piovinnalenhochdeutsch 

1) Kauffer verhält »ich /ti Kür und K<tnr wie schon in alt- und 
mittelhochdeutschen Mundarten heigel zu heil, vAgir und viuiver zu r/«r, 
iihtr und v'xker zu ser und vire: der vocalische Laut, den die Liquida 
i& lädi Beb&nt, kommt nach dem Diphthongen oder langen Vocal zu 
^telbftandiger Geltung, nnd cwiaohen bdde wiid um den Hiados m besei* 
tigwi «bk leichterer Ifitlant eingeicbaltet: . ein d wie in Awder anoh in 
SArtB und Südera, muer «id mitöder, mir nnd «NM«r. 
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jedoch Papeier), oryza rts Reis, syüaba siliabä, ^(Ji^a^a goth. 
thyrnkum abd. Hmidm, tympamm timpana, eyparissus ziper- 
boum, mit Brechung des / in e gynaeceum (jenez, aynoffm senod, 
tht/rs'ffs' 2prs. Bekannt ist, wie oftmals die mittelalterliche 
Schreibweise auch umgekehrt y für i gebfaucht: nur mOglich, 
weil bloss &e Schreibung eine Tei^cbiedeoe war, die Aussj^radie 
gleich. Indeas darf niohl; fibersehen werden, dass mitunter an 
die Stelle Ton cy ein qui tdtt, wodurch y in die beiden Be- 
standtheOe sdnes echten IfiscUautes aufgeKtot erscheint: 8, Cy- 
riacMs wird audi QuiriacuB (Ad. Brem. 2, 11) genannt, hoXo- 
und hyoscyaimts ftndem sich in edoqmntida und ju»- 
quiamus, cydamum auch in (ßiiten QuUtB. Qmrimua und KMn 
verhalten sich umgekehrt. " 

Griechisch lateinisch ÄU und EU werden im Gothischen, 
das wenigstens den ersteren Diphthongen schon selbst besitzt, 
doch überall zu uv und ev: das einzige ganz durchgehende und 
unzweifelhafte Merkmal itacistischer Aussprache. Es geschieht 
das nicht bloss, wenn noch ein Vocal darauf folgt wie in e-ja^- 
^e'Xiov aivaygeljo: das hätte sein Gleiches z. B. in taujan thun 
imperf. tarida und ausserhalb des Gothischen im lat. evanyelium, 
sein Aehnliches in Worten wie vidua viduvo, leo ahd. letco, An- 
dreas nhd. Drewes, deren tv erst 2ur Aufbebung des Hiatus 
eingeschaltet ist; es geschieht ebenso wohl vor (Jonsouauten: 
llauXoc Favlus, cauiio kavf.yn, z'Ao^iol ahiaugia. Das Hoch- 
deutsche schliesst sich dem in kirchlich altüberlieferten Worten 
an: koangüjo, Fäwel; tttlogia ^rd wie mitteUai in oblagia 
obiegium u. dgL so altbochd. in obie^, cbelagi, altsächs. in cfUge 
entstellt und umgedeutet» Nacbgothisoh, begründet sugleicli in 
der Eigenart des Hochdeutschen, in der verwandten Neigung des 
Lateinischen selbst und in dem hieraus entsprungenen Qeseta 
der romanischen Sprachen (Schneider I, 158 fgg. Diez Gramm. 
I, 158 fg.), ist der TTebergaug lateinischer m in 6: dausa dem- 
stnm Hose chldster, catdis und colis chol, catisa eaumri chösa 
cfwson, laurns lorponm (adj. laurui), Lauriacns Loracha Lorch, 
Maurus M6r^ aurichalrum orchalrh, aurijiiginoitum 6rj/itni?it. 
Gerade auch vor r hat das Hochdeutsche den Diphthongen au, 
der damit unverträglich wäre, überall in o zusammengezogen: 
goth. ausö ahd. urd, hamjan hörjan^ raus vor. 
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Vielleicht aber das Erheblichste, das innerhalb des Vocal- 
jjfebietes die altdeutsche Sprache zur ümdeutschung der fremden 
Worte gethan hat, ist die Anwendung des Umlautes auf die- 
selben. Das neuere Deutsch, wo es der Fremdheit sich bewusst 
ist, enthält sich gninde&tzlieh und der Regel nach jeder solchen 
Aendemng: das Altere macht darin keinerlei Unterschied; das 
Oothische assimiliert xwar anch, dem Umlaut fthnlich, die frem- 
den i und ie an ein nachfolgendes r: aber diese Angleichung ist 
▼on Tom herein auf wenige Worte beschrftnkt, und es scheint, 
die Gothen hfttten dieselben sonst gar nicht aussprechen können, 
wfthrend der Umlaut des Alt- und Mittelhochdeutschen nidit 
solche Natumothwendigkeit besitzt und gleichwohl hier in frem- 
den Worten so gut als in deutschen jeder betonte Vocal, jedes 
a oder o oder u, dem in der Schlusssylbe ein i nachfolgt, dem 
i-Laut angeglichen wird. Beispiele mit o ranni/iare ahd. yar- 
minon yenninon, niartius nfarzfo merzo, jnwrus phnrrich pher- 
rich Pferch, christianm rhristani mhd. kristwne; mit o ohnm 
ahd. "Ii mhd. öl, Colon'm Cliohnna. Kölne, claustrum kloster 
kloesf erlin ; mit ti culcitiniun fr. eoussin (Diez Wörterb. I, 135) 
chnsstn küssin küssen nhd. Kissen, fnoncichus munich münch, 
tunica tunicha tünche, erux ^rüzi kriuze. Manche Worte sind 
in der umlautlosen Form gar nicht mehr nachzuweisen: arena 
erina, avena evina, aeetum goth. ak^ hd. ezzich, calix ehelich, 
cammata chemindtd, castanea chestinm, catma cheHna, caHnus 
ehezzin, mantca menicha, panicum jßhmieh, aahina 9m4na, tapehim 
tepU, talea zdga; bei andern kommt ausser dem Umlaut wieder 
auch die alterthlimliche und gldchsam • rohere Diphthongierung 
vor, die nicht wie jener bloss die Qualitftt, sondern zugleich die 
Quantität des Vocals berfthrt: A'n^Xoc goth. ayyilus hd. angü 
engü einyil, asinus g. asihts hd. esU eisU, ca9Hgar9 hd. ekesHga 
düutiga, cavea hd. chwid cheMd, herbUum hd. herbtB heirbea, 
eaUUiiß g. kaiü hd. t^$astil iMzzü, icXarela platea g. platja hd. 
flazzi flezzi fleizi, paUMum hd. ji^ielldl feülöl SjBideuzeug. 
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HL Bomanische Lautgebung. 

Aber nioht ünmer zeigen die lateinischen und griechisch- 
lateiniscfaen Worte diejenige Form im Deutsehen, die wir bisher 
als die jedesmal gesetzliche haben kennen lernen: es stellt sich 
uns noch bald diese, bald jene Abwetchnng bald in den Oonso- 
nanten, bald in den Vocalen dar, ein h zum Beispiel, wo ein ph, 
ein ü, wo ein ö zu erwarten wäre. Nur selten jedoch liegt in 
solchen Füllen die Schuld an den Deutschen selbst: sie liegt 
meist nur an denen, durch welche das Fremde ihnen übermittelt 
ward. Das Latein, das die ersten Glaubeusboten und noch man- 
ches Geschlecht hindurch die Priester und Mönche zu sprechen 
pflegten, es war nicht das classischd des Alterthums: es war, 
wie zumal der Süden und Westen sie gesendet, jenes verworren 
zertrdmmerte, aus dem sich durch eines der grOssten Wunder 
der Gtes<diichte die romanischen Sprachen herausgebildet haben, 
oder es war so versetzt mit Worten und Wortformen des sich 
entwickelnden oder auch des schon entwickelten Romanischen, 
dass mau noch heut von mancher Rechtsurkunde und mehr als 
einem Vocabular, die sie autgezeichnet, kaum sicher zu sa<(»'n 
wüsste, ob es Denkmäler nur noch des verdorbenen Lateins oder 
schon des Romanischen seien, ob in ihnen ein romanisch auf- 
gefasstes Lateinisch oder ein lateinisch aufgefasstes Romanisch 
Torliege. Und in solcher halben oder vollen Romanisierung trat 
denn ein grosser Theil des lateinischen Wörterschatzes an nnser 
Althochdeutsch heran und beschränkte die Wirksamkeit des Ge* 
setzeS; das nur ffir die echten rechten Formen galt; ja bereits 
die Yorhochdeutsche, bereits die gothische Sprache ward von den 
Anfängen und Grundlegungen des Romanischen berührt. Zwar 
dass Ulphilas die Accusative von Aot? öTruptr TpG)a; zu Nomi- 
nativen macht, Lav.hija ^pyrekJa Trauada, gemahnt ebenso wohl 
an die neugriechische Art: an romanische aber sein xi(jlj6 aus 
sigillum und dergleichen noch mehr, die Kürzung von Argusfus 
in Agustus (provenz. agost), das 6 für ü in inöfa, das ü für 6 
in Büma, die Ausstossung des h in menm mis, die Umbildung 
Von dephantus in ulbandus (alt&anz. oUfant), von ytokoLfCt^&v* in 
kaupatjan (rom. cdpo colp coup aus cde^us)* Mit der Bitter- 
dichtuDg sodann, seit dem zwölften Jahrhundert, floss ein ßo- 
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manisch, das sich ^ar nicht mehr für Latein ausgab, voll strö- 
mend in die Sjirache Deutschlands ein. 

Schon liisher ist wicdcrbulcndlicii die Unibildung einzelner 
Worte HUl' romanischen Vorgang zurückgeführt und ist bei meh- 
reien allgemeiner durchgreifenden Aenderungen, die dem Deut- 
Hcben selbst schon eigen sind, doch auf das unterstützend gleiche 
Verfahren' der romanischen Sprachen hingewiesen worden: der 
vorliegende Abschnitt soll von den zahlreichen Fällen, wo jener 
Vorgang nicht bloss für Einzelheiten maassgebond gewesen und 
die Einwirkung' mehr als bloss ein Miteinwirken ist, die haupt- 
säoblichBten her rorzuheben suchen. 

Consonanten. 

Lippenlaute. Griechisch lateinisch P wird von den roma- 
nischen Sprachen gern in b erweicht (Diez Grauun. I, 256 fg.): 
dem folgend im Alt- und Mittelhochdeutschen z. B. aprilis 
abritte abereUe, pmctus hnnt, pupus huobe, Lupodmum Loho- 
düna; papa päbes und bäbes, prwpositus propositus probast und 
hrobest sehwanken wohl im Anlaut nach altbochdeutächer Weise 
zwischen Media und Tenuis, im Inlaut nicht. Besondre Aus- 
zeichnung verdienen solche Worte, die zugleich einen anderen 
regelrecht Terschobnen Consonanten zeigen und damit kund thun, 
dass sie schon auf die vorhochdeutsche Stufe mit diesem roma- 
nischen 6, nicht aber mit dem rein lateinischen p gelangt seien: 
sonst wäre ja auch diess in ph Verschoben worden: impellitare 
prov. empeltar (vgl. Diez Wörterb. II, 274) behfju j)elzün pfropfen, 
episcopus hiscof piscof piscoplt , puls jniUis und rafaptdfa boJz 
polz, pir beeil perlt, portuhtra Inirzula purzella, ti/mjnnmni zini- 
bahi, tluplu.s mhd. topcl Würfelspiel: vgl. franz. donldet Wurf 
mit gleichen Augen. Sodann F verliert im Romanischen öfters 
die Aspiration und wird ein p oder h (Diez Gramm. 1, 264): 
ebenso jene gothischen lauputjdii und uUnindus^ Confitamtin ahd. 
Chohilinzu^)^ e|j.9'jTc.» nilat. iinpotm ahd. impitoii, verkürzt und , 
verschoben imjihdn impfen, Joseph Jfhrb J<W'p, tofus ahd. tüf- 
stein und tübstein tüpeteiu. Inlautendes B aber und zuweilen 



1) Beim ({<'(><;raiilins Iiavi'iinas 23-1, 8 Conihtthnitia: Hinübor/iehung 
des Nameut) iu den Sinn eiuer coumbiilaniia. [Cophelenci Thietm. 7, 19.j 
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auch p (dessen Milderung in b vormittelt den Uebergang) wird 
v: Diez I, 259 fg. 256 fg. Indess vielleicht nur «psßtv^o^ aratHz, 
papüio Zelt fr. paviUon nihd. pauwelune, znsanimengezogBn pou^ 
lüne p(nä4nt und tabulmius it. tmoktro mhd. Tauwdir, ziisam- 
meDgezogen (wie iabula prov. tamki fr. tSU ') Tander, aeigen den 
W-Laut, den wir im Dentsohen nun erwarten: überall sonst 
wird anelk hier ein. v gesehrieben nnd damit ein Lant beseichnet, 
der zwar weicher als f, aber doch auch härter als w ist, so viel 
härter, dass er wohl gegen niemals aber gegen ir vertansclit 
wird: fahuta mhd. faMe und farelv, b(j)ininn luvt na, oblata ohldta 
und orldte, pojnilus mhd. povel borel, jtroha prüeien, Sabina 
ahd. sevinu, tabula tuvald, faberna tavema, mit Verschiebung des 
Anlautes diabolua tiuval tiufal und üblicher als jenes pauweiane 
mhd. pavdAne paviljm. Das gleiche deutsehe v und f nun auch 
öfters da, wo das V des Grundwortes schon ein alt nnd echt 
lateinisehes ist: eavea thevid Sftfig, auma m^na, ewmgdium Svath 
gäjo neben hcangeljo, hreve prief gen. priefies, ^nBslivaU ahd. 
iHful mhd. M>h<ü; aus eulogia konnte auf diesem Weg ahdr 
ob/f(/i, altsächs. oflif/e werden, und nur das romanische falaviscu, 
Ableitung und ürnntellung von fnvilla, erhält im deutsehen fnhi- 
u'isku ein n\, wahrscheinlich weil man dabei an das deutsche Adj. 
falawer falb dachte. Wie nun? ist dem v erst in unsrer Sprache 
dieser härtere Laut zugewachsen? Ich glaube nicht: es scheint 
vielmehr, dass auch hierin das Homanische dem Deutschen vor- 
angegangen. Schon ersteres lässt sogar anlautendes v in ein ent- 
schieden hartes f übeiigehen (Dies Gramm. I, 267): daher nun 
auch hochdeutsch wnw fers, vüula wda (Diez Wörterbuch I, 
441) fidtda figels nnd selbst phigde Fiedel, venUdUe mhd. fith 
teile faniaUe, viola fUA Veilchen, ticedommts fizlmm, vitta fizza, 
advocntus vocatus fogät und phocjätf vasndum flasca (Diez I, 
179) fiascd und aus dem einfachen rof^ unser faz. Des harten 
Lautes wegen, den man somit gewohnt war gerade im Beginn 
der Worte auf das lateinische v zu übcrtnigm, hat dieser Buch- 
stabe später die übliche Bezeichnung für anlautende deutsche f 
werden können, und selbst für das Lateinische nennen noch wir 



1) Aul ebensolcher Zusaimiieiiziehuiif]: von hibere biber (ital. berere 
bere, prov. benre) beruht unser Hier, ahd. peor bior, aiigels. beor, altnord, 
biw» [phMwtotnum ahd. (liodema mhd. /iieme.J 
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ihn ftm, nidit wau. Der lomaiiiBehe Tauseh von « gegen b 
(Diez Gramm. I, 266 fg.) althoehdeutsch in Verona Bema, Ich 
ffore lab&n lap^, 

ZüNOENLAUTB. Griechisch laieiniech 3*. Auch diese Tenuis 

liebt im Romanischen, jedoch nie als Anlaut, die Milderung tm 
Media (Diez Gramm. I, 211 iV^.): Beispiele der Art im Deut- 
schen creta cridä, jfhlebotomum fliodema, lacfuca laddurhay rata 
rad (das eigentlich deutsche Wort dafür is svipä Scheibe), rotn- 
Iiis rodel, sceta sida, asphaltus spafdur, vocaius rof/dd , .vfuJa 
sidlin Seidel. Danehen ein p in ph oder f yerschoben und 
gleichwohl nicht das t in z, letzteres also schon auf der vor- 
bochdeutschen Stufe zu d geworden: petalum pedalä ttedeld und 
fedelgold, peirana pkediräri fedarAri und mit derselben Ver- 
härtung des romanischen wie sonst des lateinisdien d phetardri 
Steinwurfzeug, patrinus mhd. pfetter. Auch Venäia Venidjun 
Venidß mnss sein d bereits in jener früheren Zeit angeninmneii 
( haben, wo däs Deutsche den zischenden Laut des H noch mit 
keinem wiedergehen konnte. Wie aber konunt Umus mhd. ddn 
SU der Erweichung auch des Anlautes? Splirte man die alte 
Verwandtschaft des fremden Wortes (Tifvetv t^voc) mit dem - 
deutschen denen donen spannen? Eine weitre romanische Eigen- 
heit ist die Tilgung des D vor unbetontem t oder was dem 
gleichsteht e, und damit Terbunden der Ifebergang von i in j: 
diurmim mittellat jornus prov. jom, deormm mittellat. jomm 
prov. ;o.s, diaronus jaguno jacuno jachono, Mediolanum mhd. 
Meielun MeiUhi, mediolus ital. m'wlo mhd. mwl nhd. mundartlich 
Meiel; auch Joder, die landschaftliche Kürzung von 71te/)dorus, 
gehört hioher. Eine andre Umgestaltung des f// ist zumal dem 
Italiänisclieii geläufig (Diez Gramm. I, 217 fg.), die Zusammeu- 
ziehung und Schärfung in z, z. B. wiederum radius razzo und 
viridia verza: hieraus ahd. wirz^\ unser jetziges Wirsch oder 
Wirsing; eben diess Wort war gemeint, wenn bereits das elfte 
Jalurh. den Namen Wirzihnrg, dessen Ursprung freilich anderswo 
zu suchen ist, in Herbijyolis übertrug. 

SbhIiLAüte. Griechisch lateinisch C: im Romanischen statt 
dessen abermals die beliebte Media (Diez Gramm. I, 227 fg.). 



1) Im SpiMbsehatK fehlt dieses Wort: aber eine Gloflie der IHu- 
tiska n, 288 b übertatst damit das lat. broHeia d. i. brattfca. 
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Genug der Art nun auch im Deutschen und wieder auch neben 
Verschiebung andrer Consonanten, wodurch die Einführung des g 
noch in das Vorhochdeutsche zurückgewiesen wird: pnr<//rare 
hrsdig^n mit dem Subst. hrediya prediga, crocus chniogOf cucuUus 
eugiM^ decanus ahd. degän tegän, ecce eccum roman. ecco ahd. 
eggo, fici4s figd, adwcatus fogdt, pers. käfur nengr. icflt^oupa 
mhd. gaffer Kampfer, capa ahd. gaphä, earminare gamm&n, 
camarium mlid. gemer Beinhaiu, eiUckm (Boeh ehe man snHzkm 
aussprach syncopiert in tUemm) abd. glUsa^ calceus mhd. golee, 
mlat. cauetdus Zauberbecher ahd. goueal Zanber^), crgpta gruft 
(noch empfohlen durch den Bezug auf grahan)^ composUum mhd. 
gunijiosf, contrefoit gimtn'feif, cusfos ahd. gHHtor, hgarinthm 
jaganf, diaconus jugnno, hucus leigo, TrevTTjXoaT-»] gotli. paintS' 
kusfe mhd. pfingeste, apoflient ahd, pofcgd potagä, sacrdrium 
sagardri, sacrista sigirisio, spendum spiegtdy quhique cimpie 
zingo, Aquäeia Aghi: aus den theilweis daneben geltenden deut- 
scheren Formen wie techdn chruft jachatU jachom leüsk potachä 
hiktten diese Erw^chungen niemals henroigebn kOnnen. Und so 
stammt auch nnser mundartliches Chtze, Geisti So1i9]^|[eft88 sn* 
nächst Yon einem romanischen gazza, diess aber von dem alt- 
hochd. ehezzi ab (Diez Wörterb. I, 121), chezsd ideder vom lat. 
eatintm: das Wort ist zwischen der Fremde und Deutschland 
wiederholendlich hin und her gegangen. Das aspirierte CH so- 
dann vor einem /-Laut schärft sich romanisch in c, chelidonia 
in ital. celidonia, brachium in brnrrio, (ircliifpiscopiis in arcives- 
covo (Diez Gramm. I, 2^58): auch im Deutschen ward aus Cheru- 
bim zeruhtmj aus chelidmia scelliwurz, aus ital. hmcclnta hrac- 
dateUo h'ezitd prezüella Prezel, aus Aristohchia Osterluzei und, 
während der Gothe arkaggUm gesagt^ aus arehiepieeopw «rzp- 
hiscof, aus archiaUr arzdt. Das Französische aber setzt auch 
eha in einen Zischlaut um (eharta eharte) und verwandelt, indem es 
die Neigung schon der Btoier zu ungehöriger Aspiration der Kehle 



1) Die persönliche Ableitung f/oiiciiJdri i/oKf/uläri cnumläri darf 
nicht verlocken Ursprung aus dem lat. jocularis Joculariuts Joculator (prov. 
joglar, ital. giullarOf altfr. joyleor) ttizim«}inie&: dae Gfüidlagtt fOr das 
einCftehe Saehwort "^metA bietet moh hier nicht, und der JT-Irftnt im B»- 
giaa der altnprd. Ferm hM mid der mittelniederl. Md^ und ethder^ 
bleibt mit hit. rem. j uiTereinbar. 
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(Schneider I, 183. 206 fgg.) fest hAlt, sogar ca in dieses ge- 
zischte tha, X. B. eantas Charitas ehariU (Diez I, 229 %g.). Im 
Deatschen wiederum hier z: duirta dtartaHum mhd. mtrte xerte 
zarter zerter, Charitas ahd. zart liebe: eine deutsche Wurzel 
ihhlt diesem Worte, es kommt allein im Hoehdentsohen vor, ioß 
Ar die Synoope bef^rderUehe Eörzung cäritas hat Otfiied V, 
12, 82. Pflr z wird mhd. aaeh ts geschrieben: ytd^a mittellai 
und roman. cara frans, dtiere chhrs (Dies WOrterb. 1, 112) mhd. 
taieren d. i. faire bonne ch^re; z aber wie ts und im älteren 
Französischen ch selbst, im Mittelhoclideutschen auch sch , alles 
das erscheint nur wie ein schüchterner und ungenügender Ver- 
such in der Darstellung des eigentlichen Lautes, wenn man da- 
neben die im Mittelhochdeutschen gewohntere Schreibung hält, 
die mit fsch: casfellanus franz. chastMn mhd. schahfelän fschah- 
tdan, cajKi fr. chapeJ chapeau mhd. sc/iappl fsrhapfl, rharm fr. 
eher mhd. scher und tsehier, caballus fr. cheval cketHilier mhd. 
zevalier achewUier tscIievaUfir^). Endlich auch für G stellt sich 
romanisch gern ein h&rtorer oder milderer Zischlaut ein, der 
Regel nach nur wenn ein n oder r vorhergeht (Diez Gramm. I, 
249 fg.): unter eben dieser Bedingung wird spongia im Alt- 
sftchrisf^en sptiMia, punga im Altbochd. phoao Beutel *), asparch 
ffus fr. asperge nhd. mandartlieh Sparst, ohne dieselbe caUga 
ahd. kaHefd (Mfssd chdisd; [Tgl. manducare afr. mangier mhd. 

WArzb. Koohb. 24; ikal. eorteggio, Dies Gr. 2, 372, 
eorteggiano, carUsoHy auch franz. cawrHsan; alifr. hargs Dies 
Wb. 1, 52, harze Harff S. 60. 203; Franyia frange tVms» 
FVanze; altfr. rühtengs ridewanz; audi fr. togement hsamen^]. 
Durchweg aber gleicht sich g in der spftteren Latinität und im 
Komanischen einem i oder das ihm nachfolgt, an und geht 
in / über und verfliesst, wo es zwischen einem Vocal und einem 
i mitteninne steht, in dieses letztere (Diez Gramm. I, 24<S fg.): 
ebenso sprach mau sonst und spricht mau in der Schweiz noch 



1) Vgl. fr. tnrffr, mhd. tnrze tnrsche tarUche; jojfef vAnä, 9096 Si^oie 
titikoie; jxixta, afr. joi^te, mhd. joate (Joste. 

2) Punga wohl von punyere, in die man hincinstöfst: pungere selbst 
wird anch mit phos^m übersetzt. Die näher bei punga lilellmideii Fonneo 
pugg und fung aind achon oben angefUiirt Werden; wegen der Ane- 
BtoMnng des n vgl. Dies Gramm. 1^ 204. 
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immer Genf^ lat. Geneva, wie Jenf, und aus (jytuvceum ist mhd. 
(jmez und jetiez, aus Georgins Jörge Jürge niederländ. Jorh 
, geworden, aus magiMer mit diphthongischer Zusammenzieluuig 
meistdr, aus eulogia obUigin (oben S. 277) ohlel ohelci, aus coUe- 
gium inhd. kolei, aus horoiogium orleL Ja selbst im Beginn 
der Worte yerschwindet vor / und e der n]in halb vocalisierte 
Kehllaut gänzlich: Aegidius, £ranz. mhd. Güge Oilje Jil^ 

nhd. Gilg und jK$r; 2f{itMfi, itaL giglio, mM. nhd. mimd-* 
arüich Hge; gemma, mhd. ^rtmiiM und imme; ggpmm, nhd. 
und mundartlich Ips; genUamoj Eiwim, 

Halbconsonanteii. 

Die Neigung der Liquiden unter einander zu wechseln (Diez 
Gramm. I, 189 fg. 199. 202 fg. 207 fg.) ist aus den romani- 
schen Sprachen und mit Worten derselben auch in die deutsche 
eingedrungen: m yertauscht gegen n in me»pikm ital. tmpola 
ahd. mespää und nespdd; l g^en n in cdus mlat colueula 
eonucula ital. -canocehia ahd. chonaekla chumcfda, gegm r in 
edla(ku8 ckratto ehrezzo, xkwsvfig mhd. krütier, malum gramh 
Um margrcmi mwgram; am häufigsten aber umgekehrt /* gegen 
l: xvpioxdv ahd. chtrichd und chUichd, coriandrum chullantar, 
chanidrlus it. rahuidni mhd. galander Haubenlerche, mortariuin 
nhd. mundartlich Malter Mörtel, inorus ahd. inürpoum mürpcri 
und mulpoum mCdbere, prtmus phrümboum und phluniboum, 
peregrinus iL pdlegrino ahd. piUkrm (zugleich m aus n) und 
iMr6o tolf. 

Die Verwandlung des L vor Consonanten in ein u und so<- 
mit die des yorheigehenden Vocals in einen Diphthonge, die im 
Bomaniedhen theüweia Begel ist (Diez Gnunm. I, 139 fg.)^ kann 
aus deutschen Denkmälern noch frühzeitiger belegt weiden als 
ans den romanisohen selbst: schon der Qcihe hat aus dem giie- 
ehischen xo>a9{^siv kmipatjan, schon der salische Franke aus 
culter das sexcaudms seiner Lex gemacht. Ausstossung des l 
(Gramm. I, 193) im ahd. chussht, fr. cousän^ it. ctiscino, lat. 
cidcithium (Diez Wörterb. I, 135). 

Tilgung des N vor S hat in ursprünglich unbetonten An- 
fangssylben das Deutsche schon aus sich selbst geübt: goth. 
Kustanteinus, ahd. CoBtatUinu^es puruc Konstantiac^el, Consttmiia 
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ChosUmga^ eomlan altfr. eoudar mhd. hutm; in der betonten 
Wurzel ist sie den Sprachen dar Sadisen und der Scandinavier 
ganz geläu% und regelrecht (goth. ahd. ans Gott» altsächs. alt- . 
nord. ä9, angeleftcfas. ds), aber der gothischen und der hoch- 
deutschen nicht: hier schieben sogar emzelne Mundarten eher 
noch ein M em: Un^ meituter udgl. Daher, wenn im Gtothischen 
aus mmsa mSs, hieraus im Althochdeutschen mea» oder mias 
geworden, so wird diess wiederum vou romanischem Einflüsse, 
wird daher rühren, dass jene Tilgung des n auch zu den alt- 
verorbteu Eigenheiten der lateinischen Volkssprache gehört wie 
- gerad auch vif's<( romanisch ist. Das Gleiche gilt für in^^ida ahd. 
hila, mimsioudrius ahd. ineshuwi inhd. )nen.sner und inrseyiwre 
mesner (nhd. Messner mit falschem l^ezug auf Mcase), pensule 
phisal phiesdl phis<il, ej'/icu.sd sjiejisd .sy/^svr. 

Woher aber rührt der Wechsel von St und Hf, den ujis das 
Alt' und Mittelhochdeutsche zuweilen in romanischen Worten 
zeigt? Sexfarius sestar ahd. sehUtri, mhd. forest und förekt, 
testiere mhd. tehtier, ehastelain mhd. tscliahteldn. Im Bomanischen 
selbst ist dergleichen nirgend mehr nachzuweisen: aber es schiene 
mit solch emer Vertauschung der Uebeigang des altfr. forest in 
neufr. farSt am besten vemiittelt. 

Yocale. 

Das lange Ö lateinischer Wörter sinkt im Bomanisdien 

(Diez Gramm. I, 148. 413 fg. 4'29) und darnach im Deutschen 
ebenso zu dem tieferen Laute des nhd. au, hinab wie kurzes 

0 zu knrzem n. Bereits der Gothe sagte für Ronid Jivma ; der 
gleiche Laut im Altsuchsischen und einzelnen Mundarten des 
Althochdeutschen: man mochte dabei an das Adj. rüm geräumig 
denken. Andere Beispiele Vcsontio ßesani'on Bismztin und 
ebenso baro/i harfoi, }>rimn prisün, tronron trunzun; ferner cal- 
eatorium caLcatüra calctüre mhd, kalter Kelter^), co(ypertoiiiuin 



1) Schneider I, 158 fffg". Diez Gramm. 1, 206 fg. Eine dentsch 
glossierte Virgilhaiidschrilt dts 10/11 Jahrh, in München hat zu dem 
Verse Georg. I, 390 Uwe nocturna (luiihni carjjentcs ^ensu puellui die 
Bemerkung pulgo peisa (Graffs Sprachach. III, 352j: gleichfalls deataeh 
oder romanUch? 

2) Byncopiemng und Tilgiing des ea wie in euleitra ittl. eul^a mhd. 
btiiUr kdUer des ei. 
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ehuparüiri dndmiüri^), UetoHum Udüri, Mcraianim sigUüri, 
moruB m&rperi und mürperi miüpen Maulbeere, kora mhd. 
und iire nhd. Uhr und gelegentlieh auch Auer, duo duoa altfir. 
dim ahd. d'üs Daus, (daus^m ahd. cMSsiar altsftchs. düstar 
ahd. chUskxrrd Klausnerin^), tofus ahd. tüfstem nhd. mundartl. 

Tauchsfe/it. Umgekehrt wird aber auch U zu ö, hochd. uo, 
jedoch nicht unmittelbar, sondern nur indem zuerst das u sich 
verkürzt, dann sich das kurze u in o verwandelt (Diez Gramm. I, 
153, Wörterb. I, 139. 328): cupa mpjfa copa ahd. rhuufa, 
jtujHt altfr. iKJUpe prov. popa uhd. Puppe, aber juipus mhd. buobe; 
auf gleichem Wege ist jxoucjEtov in das mhd. muosen mit Mosaik 
zieren und wohl auch mtUa ahd. müta Mauth in das goth. tnöta 
übergegangen. 

Das mit dem Umlaut gesprochene französische ti erscheint 
in der mittelhochdeutschen Schreibung diphthongisch als tu: ad- 
Ventura aventure ävenÜure, criature criatiure^, hd. briU franz. 
bru mhd. briu; das Neuhochdeutsche, dem tu zu eu ivird, hat 
noch Abenteuer und ebenso aus exdusa eseluee ä^luse Schleuse. 
Wenn auch jenes tu wahrscheinlich selbst nur wie ein langes ü ^ 
gelautet hat, so kann man das doch mit aveniure und dvenHure 
nidit beweisen: denn, ein Beispiel nothgedrungener Abweichung 
der deutschen Aussprache von der r(«nanischen, der romanische 
Diphthong lE^ in welchem von je hör der zweite Vocal mit 
gutem Fug (denn er ist der einfache Orundlaut dieser diphthon- 
gischen Zersetzung) stärker liervurgetönt hat, wird von den 
Deutschen ganz wie ein deutsches ie d. h. mit stärkerem An- 
schlag des ersten Vocales autgefasst: Sena ital. Siena mhd. Siene 
auf diene, ferns franz. und mhd. fier auf tier, . hdnniere haniere 
auf schiere reimend. Und wie noch wir jetzt Panier aussprechen*), 
80 beruht überhaupt in all den vielen Substantiven und Verben, 
die so endigen, unser ü auf einem romanischen iV. 

1) Neutraleii Geschlechtes, weshalb das mhd. fem. ewterUur^ nicht 
sowohl hieraus henrorgegangen als dem frans. c<mv§rture frisch nach- 
gebildet ist. 

2) Denn so wird Graffs clonzara (8prachachatz IV, 566) zu hessern 
uiul der schon früh entstellte Ortsname Clustirrun (Försteniami 11. 374) 
zu erklären sein. 

8) Daneben anch lateinischer eriatürt: ehenso natura mhd. natüre 
nnd naiiurt n. s. f. 

4) In der Schweis auch TrM, einsjrlhig, nicht iweisylbig ZVWsf . 
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IV. Verlängerang betonter, Kfirznng nnbetonler 

Vocale. 

Bei den numnigfachen Aenderungen, denen im Bomanischen 
die betonten Vocde der lateinischen Sprache unterliegen, wird 
immer noch auf deren ursprfinglicbe Quantitätsunterschiede die 
bestimmteste Bucksicht genommen und eine andre Umgestaltung 
auf die kurzen, eine andre auf die langen angewendet: vgl. meine 
Altfiranz. Lieder und Leiche S. 139 fgg. In diesem Stück nun 
weichen die Deutschen Tollstftndig von den Romanen ab: nnter 
ihnen hat von frühester Zeit an, hat sichtlich schon in der 
Gothenzeit der Grundsatz gegolten alle botoiiion Vocale grie- 
cliischer und laitini^cher Wörter, wenn der Cunsonant dahinter 
einfach ist, für lang zu aeliten und die eigentlich kurzen dann 
zu dehnen: auffalh'nd <(enug, du (ias Deutsciic selbst bis zu 
Ende des I^liltL'lallers reichlich elienso viel, wo nicht mehr be- 
tonte Kürzen besessen hat als Längen und erst das Neulioch- 
deutsche dem Accent die gleiche Wirkung auf die Quantität 
einräumt. Aber schon der Gothe dehnt nur in Folge des Tones, 
der dann meist ein lateinischer, wohl auch schlecht lateinischer • 
und nicht der griechische ist, auch auf Gothiseh sjayyr/.'-cv in 
aivaggeVi, miex in snieig^), Kuo8ta in Alödiu, 'Epi^LO^evir)? in 
JJmtögaineis, 'Avxioxeta AfUiochia in AfUiökja, HoMshovloL in 
Makiddnjit, 'Oyi}a£9opoc in Aunetgetfaurus (denn ei hat für ihn 
Sinn und Werth eines langen I), aicup{^ oicupföa in spjfreida, 
TUus in Teitua und, falls der Gothe wirklich die Palme ffir 
einen Pechbaum' gehalten, ^ix picis in ijeik: j)dk(tbaijm bei 
Ülphilas die Üebersetzung des griech. 90^71$. Im Hochdeutschen 
noch mehr und eine noch grossere Manni^ltigkeit solcher An- 
eignungen mit Quantitätenwechsel. Terlängerung eines betonten 
ä in fjradus grAdy cmms eh/ist, graphio krdrjo Graf, papa 
pAhes (phaffo behauptet die Kürze), }*<((/ks Pfnt, und selbst vor 
einer Position in [ii.^ini faska faski; in hujcHu li}(/rla Lägel ist 
die Beiuuuug der ersteii Sylhe nicht urdprüngiich. Eines e: 



1) Timoth. I, 5, 1 fg.: dagegen Luc I, 18, bei der deatselMii Wonsl 
verbltihend und Hiebt aif dae Lateinische bin gewendet, «inety. 
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wiederum imnfßljo nnd mdrum mHar; in weiterer Folgfe 

Diphthongierung oder Uebergang in i: febrts (kurzer Vocal wie 
in cpe'iJcc'Jat und ahd. j)ij>en zittern) ficbar, J'etnfs gotli. Pailma 
alid. Petar und Fiefar, Itvcvc jtrief, Hpeculum spieijal , cedrus 
zethir/iDHiii und zidn-hoiDn , ferpda ziag(d: daneben al)or auch 
mit Kürze tetjil. Isings } und // (die Verlängerung ergiebt dann 
im Neuhochdeutschen den Diphthongen ei): viola fiol, rvhioht 
reUgdf aifuhi stdlin, It/ra Ih'd und all die vielen spiitoron Worte 
auf ie, die den romanischen auf la, (e (Diez Granim. II, 280) 
und durch deren Vermittclung den griechischen auf la folgen, 
wie astrmiomie eotnpoiUe kurteisie, dem Ursprünge nach zu 
unterscheiden von denen, deren / schon im Lateinischen lang 
und im Griechischen ein ec ist, wie vsxpo(i.avTe(a nigroiHomie, 
icpo9iqT<(a profezie. Wir kommen im nftchsten Abschnitte noch 
einmal auf diese iddie Wortart zurück (reich besonders dadurch, 
dass die fremde und fremd betonte Endung audi an deutsche 
Stämme gehängt wud) und erwähnen hier bloss noch, dass wo 
beides, Stamm und Endung, fremd ist, die neuhochdeutsche 
Sprache das ie bald unverändert lässt, bald diphthongiert: z. B. 
Chemie Mmtardne InfarUerie, Clerisei (ital. ekierieia) Pofhei 
Spezerei, Copie Melancholie Poesie^) und alterthümliclier (aber 
die Pedanterei, die nicht gar ?m deutsch untl sellist lieber eine 
I'eihiuierie sein wollte, hat das abgeschaft't) Copei Mehim/iolr/ 
J'ocsi'i; und dass auflallender Weise auch schon das Alt- und 
Mittelhochdeutsche mehrmals den üebergang in den Diphthongen 
zeigt: monucliin nni/u'rhele, Papia ParUt Pareia, ])r<thsfrii', salria 
sttibeiä, advocatia rof/fcic; wäre ahhnfrid das einzige Wort der 
Art, so kr»nnte man die Krkläining etwa in d^ßaxeia suchen. 
Ferner die Verlängerung betonter ö: diorus chor, tonus dön, 
ChnsfatUinopolis Philippopolis Kwi8ten6j)el ViuepopeJ, prabare 
pröben, rosa rosa, thronm trän; mit romanischem Uebergange 
des o in ü, nhd. oA, amrüzä und Äberrmife, Umdeutschungen 
von abratanum. In adrea nhd. 'Auster (ahd. die Zusammen- 
setzung äoaforecala) tritt ungeachtet der €k)n80nantenhäufung 



1) Gr. lat. Tco^Yjaic poesi», aber mittellat. ital. poesia, fr. pohie, wie 

pr. lat. aipeat;, nilat. luerenia, it. crcaia, fr, hh'esie, iiilul. h'este, und 
sflit»ii im ( Jrifchi.st'hcn die iJoppelluriiifn nrroTCAijSi^ uud ditOTcXr^tta, ano- 
oxaoic und dTicaTotaCot, ^r{XTjv[>i; und i7:iKt\^ia.. 

Wackernagtl, Sclirifteu. III. . 19 
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sogar der Diphthong ein, der die Grundlage des althoohd. d 

bildet; anderswo ist das betonte ö gc^^t ii uo vertauscht, d. h. 
man hat es schon auf der vorhochdeutsclioii Stufe in ö gedehnt, 
da lioclid. }t<) und vorhochd. 6 eiiuinder überall entsprechen: 
c/teniosiftia didinnosan , proba nihd. mit Umlaut brüeren, rronis 
cJin(o(/o, von roi/ufre roman. roro ahd. cli iiocJio , schoUi sniohi, 
iloinu.s fuont, ricnlottii/iKs {i:tt«>iii nebst den schon oben S. 2h7 
erörterten Beispielen huobe cJiKofa motu. Endlich ist betontes ü 
verlängert in crux cnicis chrüzi, mbd. umgelautet kriuze, nbd. 
diphthongisch Kreitz. 

Solchen Dehnungen der Küiv-e, die bloss der Ton veranlasst, 
steht in nothwendiger Ausgleichung das Andre zur Seite, dass 
unbetonte Längen verkürzt werden. Wenn Ulphilas Kiantiaintus 
und auraU und Trattada sagt, so ist schon ihm die Lautdehnungt 
der unbetonten Anfongssylbeh von Clemens ClemenÜs, von oralis 
Schweisstuch, von Tpuac i^cc Tpua&a verloren gegangen. Ebenso 
im Althochdeutschen poleid aus lat. puhium; in bredigdn Judeo 
seroditn Mmr solari treso hat überall zwar die erste Sylbe den 
Accent, aber ihr Vocal ist kurz: der eigentlich lateinische Accent 
auf der zweiten oder dritten und damit verbunden die Kürzung 
der gedehnten ersten ist vorangegangen: pr(pdicdre JiMevs 
scnifuri securus sohtriiim ffn.siiurus ; in secretdrimn siyifari hat 
die, Kürzung sogar zwei Vocale geirofl'en. Aehnlich die Laut- 
schwäehung in sarritsta siifiriatOf Schwächung und Kürzung in 
sacratörium siyUüru 



Y. YeiTÜckuug des Acceiites. 

Wie wir eben vorher gesehn, haben bereits die Gothen, dem 
woblb^gründeten Uebergewicht der lateinischen Sprache über die 
griechische nachgebend, selbst griechische Worte auf kteinische 
Art acoentnl^; den schon angefahrten Beispielen ist hier noch 
^xxXijtfCa atklditß beizufügen, dessen lateinisch unbetontes t 
ebenso zu j verstummt wie dort in Makiddnja und Anliokja, 
und Andrias, eine Nebenform von Andraias 'Av5pea;, deren i 
in früher (S. 271) besprochener Weise ein unbet(nite8 kurzes e 
darstellt 
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Dieser Gebrauch griechische WuiU' im Deutschen wie im 
Lateinischen selbst lateinisch zu betonen hat sich das weitere 
Mittelalter hindurcli und bis auf uns erhalten und nöthigt sogar 
die, die z. B. AUckyLos sprechen» doch zu dem (M uto Äischiflos^ 
meht AlaxvXo^; er ordnet sich als einschräDkende Bestimmung 
dem allgemeineren Grundsatz unter, dass fremden Worten ihr 
fremder Ton bewahrt und jedesmal diejenige ihrer Sylben accen- 
tuiert wird, die auch in der ürspnuÄe den Accent getragen. 
Demgemäss sind (wir sehen ab von ganzlich unveränderten, in 
keiner Bezieinmg umgedeutschten Eigeiuuimen wie Urrrulrs 
' lbi/cHi< S('(f(uiaf<), es sind auf der drittletzten betont Y. B. wieder 
Mnml(jnie}i und Evan<j(^lin}ii Kran'/e/inf^ Statue, hulirhhium 
Individiim: dort aber das stumme / n filiert sich immer noch 
sehr dem j, hier das u dem w: mittelhochdeutsch konnte sich 
Ii Ii um lilje, Hispänia Spanje sogar vergröbern in lil^e Spange, 
Auf der vorletzten betont tkeätrum TheMer, Chardäer Charadfre, 
'Autor Autörm; mit Verringerung der ursiurünglichen Sylbenzahl 
apÖ8tolu8 xipostel, NedpoUs Nedpd» Auf der letzten, weil eben- 
falls eine flectierende, vielleicht auch noch eine Ableitmigssylhe 
dahinter abgeworfen, Idol, Diadhn, Lyrithif Nafih- mhd. vature, 
ylorios, Mdmlät, Oiyauist aus Oryauiste, (tdiv, J^nqtnz, SubdÖHZ 
mhd; .suhstan^jc 

Diess die Regel: aber noch häufiger heinah, als man ihr 
folgt, wird von ihr abgewichen und nach zwei gerade entgegen- 
gesetzten Richtungen hin. . Nach der einen im Neuhochdeutschen, 
doch 80, dass die Anfänge dazu bereits dem Mittelalter, die 
Anlässe wiederum dem Romanischen zugeh5ren. 

Das Uebeigewicht, das zu wiederholten Malen die franzö- 
sische Bildung in Deutschland hatte, gab sich vornehmlich auch 
darin kund, dass sogar die Antike an diejenigen, die nicht 
eigentlich gelehrt waren, nur in französischer Einkleidung ge- 
langte: auf dem Spracligel)iet entsprang daraus <lie (Jewdhnlieit 
griechische und grieeliiscli- lateinische Worte lieber in der fran- 
zösischen F(uni. \ielleielit auch nur mit französisclit i- Umge- 
staltung ihr(ir Sclilusssylbe, iu beiden Fällen aber mit dem 
französischen Accent zu gebrauchen. Der Art schon im Mittel- 
alter und seit demselben die zahlreichen Substantiva auf ie, 
Jetzt ü oder ei, denen antike Worte mit doch unbetontem ia 

19* 
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zum Grunde liegen^), und die noeh zahlreidieren Zeitwörter, In 

«Iftiien an lateinische Stämme ein itr (vgl. Cap. VIII) gehängt 
ist, z. H. riijcYP reifierm. Und ohen der Art solche Siibstantiva 
und Adjeitiva wie Sfi-nton, Xa/Inii, nn-niit , Docrnt, Jlmnor, 
F(irulhh't^), die niclit vom latiinisdion s/-nno w. s. w., sondern 
vom französischfMi sc r in oh d. i. Hcnimiem , vom italiäuischen 
rurnore d. i. niinorrm kommen. 

Die ( Jeläufigkeit melfrerer der el)t'n angeführten französiscli- 
lateinischen Wortansgänge hat schon frühzeitig dazu verleitet, 
sie auch auf deutsche Stämme zu übertragen (vgl. .T. Grimm 
kl. Schnften 1 , 327 ff. über das Pedantische in der deutschen 
' Sprache, namentlich S. 337. 354 fgg. 364. 372), und in der 
Sprache des Volkes dauert diese Verleitung jetzt noch: der ganz 
nndeutsche Aocent am Schlüsse statt am Anfang stört darin 
nicht. Schon das dreizehnte Jahrhundert zeigt uns Bildungen 
wie zovherU und' damit gleichhedeutend gtüsterte läehenfe; 
jüngeren Ursprunges sind narry fiUlenf hüdmry u. s. f.: in der- 
gleichen Worten flQhrt das Neuhochdeutsche ausnahmslos sein 
diphthongisches et durch: also auch niederlflnd. maaischappije 
nhd. MaseopH, Mit ier sodann manches audi schon Utere, wie 
hrngelhren hmhelierm haihhren hofieren prangmeren tumme- 
Vicrfv irenkcJiercn , in der CaiizU'lsprache hihaflii^ren h'iuferieren 
üchadJimeren urharisiercn vn'lnstiei'pn. Mit ion Lätif erat ton. 
Mit (Ulf ScJiUKiranf. Mit f<rf Alhertot Jirsliwinfifdf Kühlitivf 
Srhtr(f//f<ff. Und auch mit <(l und isf und ur, deren Betonmig 
unmittelbar aus dom Latciuiscljen iierrührt, soldie Mischworte: 
Glumt', Bl tun ist Hornist Zinkenist, austniyal Ldjfjhil/cji Fan- 
schale Plaudralien Schmieralien. Biese Umwälscbuugen des 



1) ()]\vn S. 289. Auch aiia doiii noiitraleii opytot wir<l im Fraiizö- 
siuclK'ii wcibl. oryies: dalier die süddeutsche Bctuuuiig OiyUn, i. Ii. in 
Schillers Aen. IV, 56. 

2) Um uns dem Lateinischen wieder mehr su nähern schreiben wir 
jetzt in dergleiehen Worten ta^t und mühen uns wohl auch ein a an 
sprechen: die inittclaltcrlirlto Schreibung sehliosnt sich anbefangener dem 
Tiaut und dem franzusisclieii Urspriiii^ an: faeuUel, niajtstet oder auch 
dipld hi>ii<^i.S( li moralt'teit : pastato (ital. ]Hist<i(h-lhi ; fr. /n'itr niiinnl.) 
iidiil. htisirif /tasttdi und so aiuli idid. Pnshlt'. Alt»'i( liiiiidiclier rumä- 
nisch ist Ollrieds kut itüt; da« lahd. pottstiU hält das a des ital. podenta 
podeaiad» fest. 
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Dentoelieii waren als Kehrseite der Umdeutschnngen, von denen 
wir handeln, der Erwähnung werth. Wenden wir uns noch ein- 
mal zu deiijeiii^'en Worten, die nicht bloss in der Enduug, die 
gänzlich fremden ürsprunj^es sind. 

Bei dnnen auf ik schwankt die m?iier«? Acceutuienm«^ zwischen 
dioser Sylbe und der, die voranijelit, d. h. sie betont bald auf 
französische, bahl auf lateinische Art: KathoUk Fithrih RrpuUIk, 
Chronik' Mvtril: M'/sfil:, Miüiicnii'itikf'r Miisiker l*olitikri\ Maflir- 
uKtflk und Musik und Politik l)ald so, bald so: die Sprache? des 

• Mittelalters setzte diess / dem stummen / des Dentschen gleich 
und betonte kronik*', tni'isikr. Sonst aber, wenn das lateinische 
Wort den Ton auf der drittletzten Sylbe und in der vorletÄten 
einen volleren, nicht so leicht verklinj,'enden Laut liat, bet<)npri 
wir im Deutscln-n eben diese vorletzte odar für uns nun letzte 
und thun das zugleich nach dem Vorgan<(e der französischen 
und auf Antrieb der eigenen Sprache, die schon längst verlernt 
hat kurzen und unbetonten Schlusssylben einen volleren Laut zu 
geben, die schon seit mehr als einem halben Jahrtausend an 
dieser Stelle der Worte bloss stumme e .oder i kennt Also 
z. B. Äräber Epdche JShie(de Areopäfjf reeiprök Thermopylen 
Maxime Orfßn Perie6pe Apocr/jphe Satire Ekstase DeepH conedv; 
selbst altgermanisehe Namen, die jedoeh auf uns bloss durch 
lateinische Yermittelung gelangt sind, müssen sich dieser nen- 
denUschen neufranzösischen Betonung unterwerfen: (icpide Her- 
mtuulure Trutonr \'ttinlnh; ja auch zahlreiche Worte mit r in 
der vorletzten entziehen sich ihr nicht, weil dieser Vocal sonst 
verstummen o<ler gar, wie sciion bei r<{st(inro Kosfoiiic , Ii neu 

■ Jjifiic gesc]u!lm, in ein /-artiges / ausarten wi'ii-de: Llec Kotltnlvr 
Anathän homof/cu Coni/vre Ajtlnfrhe. Und so würden 'Autor 
und Autoren, C/uträrfer und (J/tararfnr , für deren Accent- 
wechsel vorher der entsprechende lateinische Wechsel von dtu tor 
auciores, dtankter characth es als Grund ist angedeutet worden, 
es würden in gleicher Art S/krcttes und aocrütisrh, 'Äff her und 
äth4rischf Apoatel und apodUiechf Wrailes und herculiech auch 
ohne das lat. Söcrates aocrdticus, dether wttUteus u. s. f. den 
Accent hier auf diese, dort auf jene Sjlbe rücken: denn mit 
der Flexion, mit der Ableitung ist diejenige Umdeutschung ein- 
getreten, der ein sdcraimfi und kircuUeeh widerstünde, und wir 
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betonen ja eben deshalb anch Cwsdren lilMren trotz dem It* 
teinischcn Ousanx rhefores. 

So \iel von der einen, der rnm/ösiscli-neuhocbdeut'^clien 
Abwcicliung, di»; zii<;li'irli der Inleiiiisclicn und der eigentlich 
deutschen Art entgej^en den Ton uuf den AuHgang der Worte 
wirft. Wir <(elin zu der anderen über, durch welche dem 
Deutschen wenii^stens sein Rocht j^eschielit. Diese j]^e]iört wesent- 
lich der althochdeutschen Zeit an; auf den späteren .'^prach- 
stufen begegnet und durchkreuzt sie sich mit der Ihinzösischen 
Beton nngs weise. 

Wie das Gothische die <]jriec}iis( h-lnteini8Chen Laute niö^'- 
lichst festhält, das Althochdeutsche aber einen grossen Schritt 
von da aus weiter geht und eigentlidi erst deren Umdeutschung 
beginnt, so ist das Gothische auch in den Accenten der Worte 
noch gern lateinisch, das Althochdeutsche wagt den deutschen 
Accent. Allerdings bei Ausdrücken, die gleichsam geheiligt 
sind, wie ewantjcljo, wie episttd/i, ist der lateinische Accent ihm 
mitgeheiligt: sonst dagegen strebt es mit seiner Betonung auch 
Aber die drittletzte nodi surtick nach yorne hin und giebt den 
höchsten Ton der ersten Sylbe, die im Deutschen der Kegel 
nach einen solchen träfet; ja OttVied (Hartm. 149) mag selbst 
die lateinische AldativtDnii kürifdio so betonen. Hier nun ist 
Kinwirkung des licinanischen nicht gedeiikbar: dieses kennt wohl 
gleichtalN solche Verrück ungen des Accentes in frafiim ])rov. 
fl'jrulo, f«f'>i/f'nhnn nuttellat. f('/nn/h{s portug. fintr/io, pctisuh' 
j)4'snle, scci'ih' ital. s('<jal(', trifö/iinn franz. treffe (vgl. Diez 
Wörterb. I, 175. 375. 422 und oben S. 275), aber eben nur in 
so wenigen veroinzolten Fällen: man möchte eher den umge- 
kehrten p]influ8S glauben. Und auch das Gothische hat ^hon 
Einzelnes der Art, Einzelnes, nur wie zur Vorbereitung: cafhnis 
oder catiUus kätil und sigillum sUjljö. Desto zahlreichere Be- 
lege im Althochdeutschen und auf dessen Grund noch in der 
späiSeren Sprache und bis auf die unsre; all diese Blätter sind 
voll davon, so dass es Ueberfluss wftre hier noch eigens der^ 
gleichen anzufahren. Ich bemerke nur noch, dass im Mittel- 
hochdeutschen selbst die frisch eingefOhrten romanischen Worte 
gern so betont werden: z. B. hrnmihre hinter Bduner, altfranz. 
panehire ital. panciira (pancia Bauch von pantex) Mnzfer Panzer, 
potio poiüüH imsün, chapü chapeau achdpel. Namentlich sind 
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Mebei die »nf Öie oder ät, roinaii. ata und mit ihnen die auf 
isse o^er esM bu erwihnen, die jetzt massenweis und zwar die 
auf äts besonders im mittleren, die auf esm im niederen Deutsch- 
land aufkommen, die letzteren so gftnzlich tonlos auf der Ab- 
leitung, dass dieselbe sogar syncopiert wird, wenn die vorher- 
gehende Sylbe ein tiefbetontm er enthält: fmiarlasa meierst, 
m&näaria mmizerse, teUmaria Udnerse, In beiderlei Bildungen 
mochte man aber dem deutsdien Acoente deshalb schon den 
Vorzug goben, weil häufig auch hier das Stiimiiiwort seihst ein 
deutsches ist: rrinatr Uciniguiig, rillate von rillen (Jeisseluug, 
hrrlx-fisr Hiickeiiiin neben nmrleratr Marter, jn'vdvi^Hi' Predigt, 
t/i/n'/lssr ahhd/lss'i. ZudtMu ist fV aucli als wirklich deutsche 
Schiusssylhe, als Neboutorm vou ut gebräuchlich: klcimiie klcinot 
und klfimU. 

Aber nicht bloss \]ipellativa, aucli liigennain»'n, persönliche 
wie geograpliische , wurden so behandelt: schon im (iothisclinn 
hattt' es Marja geheissen, ebenso neben MtirlA im Althoch- 
deutsch*"", mittelhochd. Mnrje und mit dem Umlaut M<-rjo 
Merge: Menjenhiu c Marienburg, Merfientheim Marienheiin? Jetzt 
ausserdem noch AnUchristus ' Antichriato, BasiUa Btteala, Conr 
flu4iaia CMhümza, Colönia ChöUmne Chölina, ConstdtUia CM" 
stanza ClMinza, 'Elias, Juddeus Jüdeo, Matthdem Mäthetis, 
Martinus Mirtin, Moguntlacum MogünHa Mdfftma, Paradfeus 
Pdradis Pdrdis, Philippus, Tarrlsium mhd. Tdrvis TSrtis 
Treviso, TVoiffntw Tr^n, Titacdna Ttiscdne, Vaienlfms VdUin, 
TaMma ahd. ZAbema Zabem, TuWlacttm Zülpicha^); selbst 
franzöfdsch endende wie Franzois und Grhoia betont die Kitter* 
dichtung auf der ersten Sylbe. 

• Das Neuhorhdcutsehe behauptet bei Appellativen diese um- 
deutsclieiid«* i{t"t.»ming nur dann, wenn sich dieselben bereits 
vom Alt- (»der MittcIlKH-lidentschen her und in solcher Um- 
bildung vererbt lial)en, dass der fremde Ursprung vcrw Ischl ist: 
wo abei' letzterer noch erkennbar vor Augen tritt, wird lieber 



1) |vpl. H.'lian.l ;{7, 18—38,5. }i,'th,t,n<i 121. 10. ' Anj,ii>t,o 2\ , 14. 
hhnoliitdi 3, 20. Zächuriait 3, 2. 'Ortari,nia.s 16, 21. 'Eliaa 28, 1. Pilatus 
156,10. Mdf/dalena 174,4. Otfrid II, 14, 59 betont Hierosdiimu, UI, 2, 
HteroBÖtimano: aber Heliftnd 2, 17 HiA^salem (gesprochen Jfrtttalem) 
und ebenso mhd.: su Waith. 80, 26.] 



Digitized by Google 



296 



Die UmdeaiiQhBiig fremder Wdrier. 



zu dem ursprünglichen Accent zurückgekehrt : wir sprechen nicht 
nielir fnni/dint nt, und wenn auch Kapiiel und Kastel Kassel als 
Ortsnamen, doch sonst Capelle und Casfell; und gar bei Worten, 
die erst das Neuhochdeutsche selbst aufgenommen, sind Be- 
tonungen wie Cötnpaaa'Ocean Pavian (fr. baboHm) dne Selten- 
heit. Nicht so unter den persönlichen Eigennamen, besonders 
wie der Volksmuud dieselben kürzt: hier haben auch wir noch 
'Aibm, 'Andrh'), 'Anton^, 'Ajßptlr d. Ii. 'Apollonia, BhuUx 
BhidkM d. h. Binedidtts, CkrMm ChHstm, ChH$U^ d. b. 
ChHstophorm, Dcsrte d. b. Döraikea, ^Itbeth und mse d. h. 
^Usabeih, Fdbian, FlMm, Franx und FHmzi d. b. F^dudaeua 
Frdneiaea, Kälter und KätU und Käähe d. b. CMkarma, Lorenz, 
Margret, Märtin und MSrten, MätUtSs und Matz d. h. MdUhieus, 
Moritz, Niclas und Nickel, Philipp, Süse und Süsi d. h. SAemna, 
ThMor und Jdder (s. oben S. 282), TMophil, 'Urban, Valentin 
und Velten, auf süddeutschen Schulen auch Homer, lloraz, 
Vinjil; geographische ausser den schon oben angeführten noch 
z. 15. BelVmzona Bellenz, Clarenua Chiavenna Kiefen. Der 
Zwiespalt aber zwischen Altem und Neuem, zwischen Piin- 
heimischem und Fremdem, in den unser Deutsch besonders hier 
gerathen oder gebracht ist, zeigt sich am auffälligsten darin, 
dass nicht wenige Worte jetzt beiderlei Betonung empfangen: 
so AUan, Altar, Antichrist, Continent^ Februar, Hörens, Januar 
(aber Jhmer), Johann, Kamerad, Orient, Pällast oder Palast; 
Diamdnt und Demant, beidos Entstellungen von adamas ada- 
mmtU, sind auch in der Lautgebung, 'August und Augmt im 
Sinne verschieden: das althochd. augusto trug als Monatsname 
den Accent ebenfalls auf der Anfangssylbe, so dass spftter ougeste 
und awfte daraus herrorgeben konnte. BaMr wurde noeb -vor 
hundert Jahren Bärbar betont, indem man die Scblnsssylbe einem 



1) Also 'Andrrdfi, "wie zwar eigentlich riclitij:. ;Ujer schon .seit langem 
unüblieh ist. Im 9. Jh. acceutuieren iit ben einaiitler Ottried Andrrux, die 
altsächsiächc Kvuugeliouharmonic gi< icii der augclsächsischeu Legende 
dieses ApostelB denllsoher und lateinischer 'Andreaa, Das goth. 'Andrias 
oben S. 290. 

2) Wenn Schiller iu emer Xenie den Accent auf die letzte legt (kein 
ÄHt6n, kein Oi est, keine Amlroniacha mehrj, so ist damit die frische Ab- 
kürzung ans AiUdniwt bezeichnet. 
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stummen er gleich setzte und (leingeinäss Borhuni, decliiiierte, 
wie scliwäbische Dichter furchtbarn; vou derselben Art ist unser 
Uecmu'irn imnmm (Jonauln» 



YL Die uubetauten Sylbenu 

Die Sprache hatte sieli so i^owiihiit den Hochton der Worte 
nocJi über die lateinische Al)Lrranzung liinaus auf den Anlauf^ 
zu werfen, dass in den seltneren Fällen, wo das aus irgend 
welchem Anlasse nicht geschehen war, der nun tonlose Anfang 
wie mit Missachtung behandelt und durch eilendes Drüberhin- 
gehn in seiner Körperliehlceit geschmälert, des einen oder anderen 
Lautes beraubt, ja gänzlich abgeworfen wurde. Das Schwächste 
der Art haben wir schon aus dem Gothischen kennen lernen, die 
Kürzung gedehnter Yocale und das Verschwinden eines n vor 
st (oben S. 2S5 und 290); dem schliessen siph Liquiden Wechsel 
an wie (rrni(fr/iii)i Intrhirrcv mundartlich Alnuirbuj halbieren, Schim 
stiirker sind dio Vocalsyncopierungen in fj.apYapirr,c, in eiliriifni, 
Corona, l'erena, f)rri'/!his, canmicus, Jer6nimu-'< d. i. llieronf/- 
mns^), auf denen goth. markreitm, ahd. (jltza, mhd. krmw und 
Vrnie, nlid. Ih-tffc, Kiiioiirk und Grohuus beruhen. Am häu- 
tigsten ist das Stärkste, die vollständige Aphärese der ersten, 
Ja zweier An&ngssylben. Ein Theil der Worte, die als Beispiel 
bieför zu nennen sind, ist sicherlich schon im Bomanischen und 
im Latein der Romanen so gekfirzt und gleich so nach Deutsch- 
land gebracht worden, wie apothica ital. hottiga ahd. pdtacka, 
amtffjdala mandoln mandala, Apnlia PiKjl'ta mhd. Püüc, eiert na- 
rinni latiovaro latteivarje, £?a;j.iTCi: nilat. e.rantltvs altfr. ndid. 
säuüt, excocta ital. srotta mhd. schotte Molke, expendere sjteadere 
ahd. spenton, expetis« spesa spisa ^ thyrxH^ span. f/r.sfrei^ar ital. 
stronzare strtinzdn: man braucht jedoch nicht überall, wo beide 
Sprachen in der Aphärese zusammentreffen, romanische Mitthei- 
lung anzunehmen, da Neigung dazu dem Deutschen selbst schon 



1) Wie htfochtthus mittellat. jaointu^f hi/nlinua JtUinus, kyot^ct/amua 
Juaquiamua; vgL JfUariua mhd. GUris, 
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ianewohnte. Das beUgi io besonders sebhigender Weise die 
altsftchsisclie Evangelienlumnoirie, die je nachdem saf eineii Vocal 
oder auf auf f zu allitterieren ist, bald U^ofies A. i. Arodes 
betont (auch im althochd. Ammonius IX, 3 wird lln-ofh's iro 
srhrieben), bald Ihn'K/rs d. i. mit Aphslrese sogar dieses l>ildi- 
schon Namens JiVu/rs^ bald Infi'm Hölle, bald wieder mit 
Apliärese frr)/^); nicht minder xlilagend der<jrleieben Worte wie 
alid. pchon \A'vo\)i'f]\ , inlid. rfirif arabisches Streitross und .s7////- 
hrh'rrt'n '/usamnieniichiiieu (mit Bezug auf s<nnfJrn aucli in 
stmn/iarm umgeändert): das Prnvcnzalische und Altfr.anzüsische, 
woher sie doch stunimeu, sagen selber empeltar, (münt und 
assrmhler, das Mittelliochdeutsch«' aber kennt auch neben Ardbi 
Arabien ein gelLÜrztes L'ahi, und im Niederländischen steht jmlm 
pflanzen neben dem abd. mit empeUar und /n hon gleichbedeuten- 
den imjMn von impotua ^{ft^uTOv. Weitere Beispiele apoMus 
abd. pogtul, Amu nbd. Boss Bosch, asphaUus abd. spaldur, 
asparagm nbd. Sparge Spargel, €B8ti9aU abd. stifid mbd. äivid 
(Anklang an abd» arstifiden mbd. undersHvden stützen und 
mideniHbd Stfitze), ephcopus abd. hisatf, cjnsfola mbd« piM, 
en4ca abd. nq'a, cxdttm afr. esditse nbd. Schleuse, lüppodromm 
mbd. fjoderäm, Hispanus abd. S/ntn, historia slorja, orgza mbd. 
m, hospifu/e spittU Spittel; mehr als bloss ein Vocal getilgt in 
cHvtii'hita ahd. rlmrpij:, <(iitj)ulht nhd. nnmdartl. rii/l<% t)H])l<usti um 
abd. filiJustar, iiirciisorhon ::lnsrr/\ 'oul'nni'tsvit nhd. ./(inisr/i wel- 
scher Halm, (jint/fnthrr mbd. fctn ]><,•; zwei ganze Sylben in r<//^/- 
pnltit f>o/:, infn-ri/iuni rürc, jxdcniosfcr nhd. mundartlich yi/sfrr. 
Fwv das NculiochdüuLsch(! haben diese weitgreit'endeii Aphinesen 
ihren Hauptplatz in den niederen und alltäglichen Umbiidiinijeu 
der Tautnamen, eben der undeutschen Taufnamen: die deutsclicii, 
deren Anfang gleich eine betonte Begriftssylbe ist, werden nur 
binteu abgekürzt; von den iiemden erscheint mancher mit der 
einen und der anderen Tilgung, da man ihn auch mit dem Hoch- 
ton auf beibehaltener erster Sylbe spricht: Aitolfit.s Dolfs Dölfi, 
Annette Nette, ApoUinmHe BoUerome, ApoUmia Pken, Apoüomus 
Plönniges, Auguste Guste, JSgidius Gidi oder Gilg (vgl. oben 
S. 285), Hdena Lene, Elisabeth Lisd^eth lAse Lisette Sette Bett, 



1) [Cynevulfs Juliaita 21 ceantre (4)mniC(iia, il. i. iV'iV;<)int«lia; 294 
hyge Jo/ianues. Älfr. Metra XXVI, 8 Jietie (Boeth. 4, 3 Neritii).] 
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Erasmus Rmmus, Eustachius Stachen Sfnchs, Hippoh/fus Bdte 
Pölfp, Jnroh Ktrhi , Johannes f[annes Hans, Johanna llanvp, 
Jnsc/ih >^epp, Atjues Xcsp, Anihntsins Ih'osi, Amlrras Dnnrs 
I>nsi Prrsilir, Antonius Tönn/rs Dönnli/fs l'oni 'Jo)ic/, Carofus 
liolf, Ciirilia Zih/^), Louise Ulse, Nicolans (^(ohs, f'hi/ijipns 
Lips fjipprf, Schftsfian liasfian Wastel Basrhi, Snji/iic Fike, 
Xaver Fehr Fehre/i, Hri(/iff(t (rifta, Christine Stinc, Citristophorus 
Stoffel Töff'el, Charlotte Ijottc, Vancratiua Kraz, Margareta 
Grete, Caf/i'tn'inr Trine Itina, Bonifarius Fa::i, Dioni/sias Nis, 
Ferdinant/ NatUe, Fridrrike, Rike, Henriette Jette, }*kUippme 
I*ine, Sa/omm Mrli , Wilhelnune Mine und llieronijmm Mu8 
Müssi Mnssef. Amh die Beispiele, wo ein vor den Namen ge- 
setstes und damit verwachsenes 8a$a oder Sattd d. i. Sand bis 
auf das beschliessende t oder d getilgt wird, sind hier anzu- 
führen: so haben wir in Basel eine Dtühm' und Ddsheilien' 
d. i. Sanct-Alban- und Sanct-EIisabetfaenkirvhe, und ebenso ist 
aus Sanct-Urs Durs, aus Sanct-Ilg (il^^gidius) Düff DM Till 
Thiele, in Boiem aus Sanct-Annenbrunn Tannenbrunn geworden. 
Damit vergleieht sich das spanisohe IHeffo aus Snfd-lago und 
weiter in den romanischen Sprachen Narnahh, Nuf/o, Xatazais 
aus Don Arnn/do, Don ihjo, Jhnnia Afazais^ im neuoifii (Jrie- 
^ chischen abor «lio Ortsnamen, <lio mit einem ans si^ vcikinzten 
2 beginnen wie Sanisnn (1. i. 'Ajjn.adv, Schio Sfdiirhio s',; \(ov, 
e?: Tav \(civ, Stmnhul de rav tcoXiv; ein altdeutsches Stildte- 
vciv.i'iclmiss li;it Sjutyiuni/ff d. i. z\c ll£p7ajj.ov, Staninierre gl<; 
Tav M jppav, Isiiiii-j iSmynia. J'ipjnt und J'oppo, die alten Kose- 
formen zu Philipp und Jaeo/>, halten nur die Schlusslauie der 
zweiten Sylbe fest um den Vocal mit einer Verdoppelung dea 
Gonsonanten zu umschliessen^). 

In solchem Maasse werden von der betonten Sylbe undeut- 
scher Wörter die vorangehenden unbetonten hinabgedruckt. Nicht 
geringere Wirkung übt sie auf die ihr nachfolgenden aus: auch 
hier veranlasst sie Kürzungen aller Art, durch Syncope und 
durch Apocope, eben&lls oft von überraschendster Ausdehnung. 
Und wir nbeigehen noch, indem nun wieder Beispiele anzuführen 



1) Das inaiiid. <'<re!lhix l;iiit<'t sclioji im Deutscli des 13. Jahrb. ZUjes 

2) [vfrl. K.mil, llmili.- Mimnii. Klisabeth Caroline Lili. Luitti, Julie 
Litlu. Beckers Get>cllleclltl^n. S. lü.j 
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sind; die neuhochdeutschen Formen, in denen durch Verechwinden 

der stummen c die Kürzung mitujiter das möglich äusserste er- 
reiclit; auch jene innerlich zusiuiniieiigt'/.ognen, Iiinten ahge- 
brocbenen Eigennamen l)rauchen nicht wiederholt zu werden. 

Syncopo und gelegentlich damit verbunden Umstellung und 
Angleichung der Laute, welche nun zusammentretlVn : nristolöi-itia 
arisfoloria ahd. (isfri::a, ralraföritnn rölratCträ cälch'n-e mhd. 
kalt er, cutlUum ahd. chdld, mlüvula, coni'uula c/ionada und 
chumlUa Kunkel, chryaiUÜiUs mhd. hrMiU. und krUdU, yyuoB" 
ceuiH f/f/tuiecium ahd. g^mz mhd. genez genz, nudum granatum 
mhd. (mdlfj/randf) nmrf/mnt, ital. marindro mdmare, malutina 
ahd. imU'ma mhd. meUm, mmast^ium ahd. mönoBtri miimiatri 
mhd. mänsfer, paÜna ahd. phannA, prwb^nda roman. provinäa 
ahd. phrmnta, pulpUtm nhd. PuU, phhMimnum ahd. fUodema 
mhd. fliefne (vgl. bior hier S. 281), refeädrium mhd. rSiindre 
reventer rifli^ rempUr, sgüaba ahd. siltabA mhd. »ülabe sUbe^ 
solidm solidika mhd. 90U sdldiU Löhnung, Trmfectum mhd. ifo- 
strikt üzttikt Üztrißht, trajeetdrium trähter tr{htwr$. Die An* 
fangslänge von casrefMium zeigt sich im ahd. chSrvoia vericfint, 
auf Anlass der ursprünglichen Betonung (s. oben S. 290) und 
zugleich der Position, welche die Folge der Syncopierung ist: 
ebenso in den mittel- und neuhochdeutschen Formen fenchel und 
h in In' die Länge von fo Hiruhan fenarhitl und xup'.axov chirirht't: 
denn let/.ieres iiat ein langes i, Notker bei^eichuet es aus- 
drücklich '). 

Apocope: (•)•('</ f iiiihf cm/nnir/i, rircuhts r/nrcli und ^irc 
zirkc (oben 8. 26*J), StiinuA Sani Sdninu"^), hjclinns lieh in charz- 
Uck (weuu ich carchUh Spnichseh. IV, 4^0 richtig bessere), Sa- 
mcniHH Sfirz, rimluminus fhtuom, petroselinum pidarniUi pi- 
ddrsil, pater? pafrinuH mhd. p fetter bette, teldneum 20I, torcular 
taretäa torcul, Barbara Bärbe Babi, orMtkr ahd. drzM % M<h 



1) kSo geht auch die Lange von ddere ahd. WÖHt von lilium, Hir 
apania n. dgl. Worten durah die Poeltion iügm WJe Spanjt verloren. 

2) 8. NhoUm» als festlicher Kiadersehreck wird in Zfirich 8a$imi 

Claus j^onannt. 

3) Vollst ändif^fT im MittolnicMlfid. und NiodfrläiKlischeii ersdter und 
n'ttftrc. T)i»3 8achw(>rter arz« ntuom und arzenie und das Zeitwort nrzenön 
setzen noch ein zweites i'erHonwurt urzen voraus, das jedocli, da / und « 
nicht wechti«hi, keine Entstellung von arzdt sein kann, souderu, wie ich 
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gnnftneuin Mo()untia Mdr/hc^ff , porfufdra hih'^ffJa, irotpoixCa jw- 
rorhia phnrra, himpas /ampadis iiihd. lauipc, propd(/o alid. 
phrofa Proptreis, sy^ringium »irno, panilysis Parle, nfparfsüHa 
ziperhovm , fap^tnm feppi, Charitas zarf, pndrinar phului, di»» 
cipulus (lisco % nUcanique in der Pfalz Micknick und auch nur 
Mick. In Baiern ist einmal Jemand den heiligen drei Königen 
zu Ehren Ckünme genannt worden (Schmellers Wörterb. II, 690): 
allerdhigs eine starke Abkfirznng: sonst pfle^ man Caspar Bai- 
tkamr MtUhior nur in Gasjmr oder Chäppt r, Balzer oder Baht, 
Mf'lrher oder Merh zu ändern; und doch keine stärkere als die 
von Max aus Ma.riinilt(nius. 

Aher auch die Laute, die hinter dem Hochton noch he- 
stehen hleihen, Consonanten wie Vocale, gemthen durch die 
Zurücksetzung, die sie gleichwohl tiifft, in Schwanken und 
Schwächung. Consonantandernngen, die unmittelbar mit der 
Syncope Terbuuden sind, haben wir so eben erst kennen lernen; 
ausserdem kommt, viel häufiger hier als in betonten Sylben, 
Umtausch der* Liquiden vor und wieder namentlich der Ueber- 
gang in I (vgl. oben S. 286. 297): n in { asinus gotli. attihs ahd. 
emlf catinrn oder auch eatfflm goth. kaHl ahd. ehezzily coqulm- 
ahd. chuchina und rh/fchf/, runnnn}ii clnonin und rhmiiil, laifina 
l(t(/('/a, nii/r/l/iHs ij.upTLvTj mirUljunon, ort/aninn (tri/a/td und oi- 
ijcld f farho iurhönix furhal ; r in / rarctr goth. karakar uIkI. 
charchdri nihd. karkinre kerh'r und karkeiy corpus corporis uilid. 
korper und korpel, marmor ahd. fnarmul, wartijr warfardu und 
majiolön, tnorUirium mhd. morter und nhd. Mürtd, ahd. mdr* 
säri und mörsäli, murmurare murmur^ und murmtil^, panther 
mhd. pantd, petrdria ahd. phHaräri mhd. pfedeler, prior pricl, 



schon zum Vocabalarins optimiu S. 8 bemerkt linhc, auf tlein appellativ 
g»*wt>rdeiien Eigennamen Jirrhiifon s fJuveiial VI. 235. Xlli, 97. XIV, '2r)2) 
borulioii winl. In einem Wörtt'rbuclie des 13. .Thrh. heisst es (StiiiHsb. 
Han<lsclirin l> III Hl. 70 Ii) Archiifrm's prinri/ntfis vicdirnn qa! optinn- 
seit tno<hnn In jjuitrsi i. udturc. [vj^l. wie Jjijciscti \ \\'\^. Kel. 3. th. Ovid 
Metani. 3, 220 im Mittelalter appellativ geworden: du ('ant,'e und (iratts 
Sprachsch. V, Guo. — Oder arzmtuout wie lüdtetituom, urzenon arzenle 
wie läi^endH läehmte?] 

1) Eine dem ähnliche ond dem fraosös. etfaque ev^ae entsprechende 
KQnnng Ton epiaeopua biaeof liegt nur in der Znsamniensetsnng hiteeiuom 
bi90tu9m ihd. Bistkum Tor. 
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ChrisfophorHs nhd. Stoffel Töjjcl , i/irensorimH alul. ^>nst'rl und 
zimih; / in n ai/jitah capifan, trUßuhire trebnion; l in /• randlis 
' ahJ. chihmJi rabd. ke)ieJ und h-pupr, inilliolum alid. phelUd uahd. 
pfeliel und pfcller, verkpfeln alamaim. vertcefern; m in >i balso' 
mum ahd* balmmo goth. hdiian, tht/midma ahd. timiCnn nhd. 
Tliijm'm)if (Cherubim zerubiu, cinmmönutm simamiu (oben 
8. 271); » in peregrinus pilicrtn und pUicrim; n in r co- 
p/iiHU8 ahd. cAomna nhd. und Kober: custos custödis ahd. 

cfWdr vertauscht gegen r die Zungen- und Zahn-Media. Die 
Liquida n aber zeigt auch in diesen unbetonten Sylben ihit» 
Neigung (vgl. oben S. 266 u. 286) sich ohne weiteren Anlass, 
als den die Gemeinsamkeit des sprechenden Organes giebt, vor 
einen Zungenlaut einzuschieben: donmtMum mhd. dörmndre 
ddrtnmter, lavdtor ahd. Uhantäri Walker, descmfiture dtonfitnre 
mhd. schimpf entiure , secretdnum ahd. sigmln; besonders vor 
z: (U'istnUrhia äsfriza datrenza, focäcia fikltanzn, paldtium phd- 
lanza, piscdf/o f/sr/ienze: vgl. Bilitio BcUHioiKt (Geogr. llav. 
251, 15) ital. Jielliiizona. Möglich, dass ebenso unser Ortsname 
MnitfHze Mtiftenz aus Mutdt'io entstiinden ist; nur inuss dann 
die Schreibung Miffru-a, in welcher die älteste Belegstelle den- 
selben giebt (Wipouis Vita Cliuoiuadi Imp. Cp. 21), mit leichter 
Besserung in Mutmza geändert werden. 

Jetzt noch die Yocale der Schlusssylben. Das Gothisohe 
bleibt in diesem wie allen Stücken getreuer bei der Urform: 
aurali hahau kaisar sinap ulhundua, asilm kai'd mlliton, paur' 
pm-a viduvö, sie halten sAmmtlich die eigentlichen Jjaute fest; 
karkara, agffilus, pUUja, spcukulatur, aipiskaupua, aiputaule oder 
aipistula, apauatatdm oder apmatulus, diahauka oder diabulua, 
diakamua oder diahm sind nothgedrungene Abweichungen: 
Abweichung mit Freiheit zeigen uns nur og^jyj^ aurahß und 
xoXa9£C<tv huipafjan, Tie! ungebundener schaltet das Hoch- 
deutsche. Selbst jene bereits im Gothischen angenommenen 
Formen behaupten sieh hier nicht alle: viel häufiger als ehmsar 
heisst es im Althochdeutschen keif^itr oder keisor, während wieder ' 
in fiufal last einzig a gilt. Damit sind die zwei Haiipt])enier- 
kniigen über diesen Gegenstand schon angedeutet. ' Kininal: wie 
das Althochdeutsche, dem Gothischen lolgejid, in deji Bilduiigs- 
syllien eigener Worte mit \'^orliel>e den N'oi'al a verwendet, so 
Überwiegt dieser auch am Schluss der Iremdea. Kr wird, wo 
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schon das Lftteinisohe ihn hat, am ehesten belassen und zugleich 
am ehesten für andie Yocale eingetauscht: z. B. jussiUum ßtssal 
Fleisehbrühe« deeimare Ucham$ti, j'ri/jMisUm propositus pr6bad, 
^»ecukm spieyal, eleetnösffna dlamuoean; und wird, wo Muta 
und Liquida verbundmi sind, trennend und yermittelnd dazwischen 
gesetzt: templum feinpal, chrisma rhreamm, Signum sef/na, co- 
rhhi(hu)u rhüUatitar , cupnon c/iuphar, febrifi fiehav, fou'stra 
fi iisfar, nufnnif iiictiir, c/iipldsfnini jthlasfar, saiTÜrintn siii/aran, 
mhus :r(/(irp<iiii)i. Näclist a am geläufigston ist /, iirsprün«^^- 
lichos sowohl als nun erst eingetretenes: raMätwa r/icsfltia, jln- 
yt'llum fif'yll , r>/f/<hu'inn rhut'nm, srutula scuzziht. Sodann: ety- 
mologisch baltlos wie dergleichen Worte im Deutschen sind, 
bleiben sie oft nicht einmal bei demselben Vocale, sondern wech- 
seln mit mehreren, ja beinah allen spielend ab: Basilea heisst 
Baaila Jh'isa/a und> Bäsithiy fcpnkulum pht-nh'hal frnaeJial und 
fhmital, lalnHh(nt lajitl Inhal l/ihol und Inpuly p'qH'r phefj'ar fcfor 
und pheffuVf aimila simild simulä nimcäA setnald, faeula far/tala 
fdechela. faehila faehola facuku Mit dem Ausgange des Alt- 
hochdeutschen und gar im Mittel- und Neuhochdeutschen ver- 
schwindet freilich diese ganze bunte Mannig&ltigkeit der ^hlusa- 
Tocale, und die a, die i, die o, die u verflachen sich gleiohmässig 
in einen und denselben stummen Laut, der mit e oder auch mit 
f bezeichnet wird, und Syncopierung tilgt oft auch diesen noch. 
Dem Althochdeutschen selbst war das im Aocent zurückgesetzte 
e noch so weni^ gerecht gewesen, dass nur in seltenen Fällen, 
wo dieser Vocal ihm üljt'rliofert war, er sich behaupten konnte, 
wie in cancMli chänzeUa, cappella chdppellä, castälum chüniel. 



VIT. Geschlecht der SnbRtantiya. 

In Betreff des Geschlechtes der aus dem Griechisclien, dem 
Lateinischen, dem KomaniscbNi herübergenommenen äubstantiva 
kann man freilich als B^l aufstellen, dass es im Deutschen 
damit so gehalten werde, wie die Ursprache jedesmal verlangt, 
und sicherlich herrscht auch dieser Grundsatz wenigstens im 



Digitized by Google 



304 



• Die ümdeataehung firemder WMer, 



Neuhodideatschen, das sdae Entleimungttn mit gritaseiem Be- 
wusstoein Tollsieht: im Ghmsen aber treten hier wie bei. dem 
lateinischen Accente dem, was die Begel sdieint, so viele and 
mannigfache Ausnahmen entgegen, dass Knietet wieder nur eine 
theoretische Behauptung, eine Voiausseteung, ein Wunsdi fibrig 
bleibt. MM einmal das Neuhoehdeutsdie selbst nimmt es mit. 
dem Geschlechte der Fremdwörter so genau, wie es sollte und 
wollte, geschweige denn das ältere Hochdeutsch und das Go- 
thische. 

Nachweisbarer Anlässe das Geschlecht zu iindern stiebt es 
mehr als einen: (lerjeniL^e, der schon am frühesten gewirkt hat 
und stets noch wirkt, ist einfach der Missverstand, die unrichtige 
Auffassung und liehandlung der fremden Wortform. /'or//r//.s' 
aTC6aTpc(f>o^ aTOfJLOc rSiaXsxroj ^laixexpcr (S^9tcYYo^: rapaYpa9o; 
sind sämmtlich auf Griechisch und Lateinisch Feminina: aber 
irre geführt durch die Form, madien wir und sogar die streng- 
sten Gelehrten Masculina daraus. Mancher auch aus periodus 
und synodus; mftnnliehes Gesdüecht haben ebenso die alten 
Umdeutschungen von porUcus pharzieh, Ton synoäm mM, haben 
domm ahd. tuom Dom, ve£p5o^ goth. nardm, aber wc^blicbes 
ahd. narda, Agiokiffe apanage hagage bandage eourage em- 
hoiüage ^qinpage ermUage Hage mariage wUnage passage peraon- 
na</e, ebenso beau numde, caprice, carroiue, domaine, maUe, 
haäion sind sämmtlich im FranxOs^chen, Levante im Italiftni- 
schen IfasGulina: aber uns verleitet das Schlüsse und das -tdn 
sie weiblich zu gebrauchen, und mir in Grenzländern, wo das 
Französische selbst lebendig näher steht, hört man wohl auch 
t/as /'Jf(i(/(' u. dgl. Vorzeihen wir deshalb dem ältesten Dent- 
sclien, wenn es griechische und lateinische Feminina auf a als 
Masculina nahm, weil ihm selbst zahlreiche Masculina auf diesen 
Vocal ausgiengen: ilrarlnna goth. (Irakina, epistola aqnstula (ge- 
wöhnlich aber nach stuctcXti weibl. a/pisfauh'), eu^apiCTia aiv- 
larisfia, fascia faskja, nncia unkja; mit hochdeutscher Ver- 
tauschung des fniheren a gegen o ehoUra cholaro, concha ital. 
corca ahd. choc/w, cotia chozzo, palma mhd. halme Palmzweig, 
mittellat. pasta Huhn ahd. pasU) und pumja phoso (oben S. 284). 
So ist audi aus dem Neutrum chrisma ahd. mftnnUch ehresamo 
geworden. 
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Ein Doppelbeispiel, das sich hier anscliliesst, mmgelium 
goth. weibL aimggelß, ahd. m&nnl. twa/ngeljd, fährt ubs auf 
einen xweiten Aiüass des Gesohlechterweohsels. Die Latinitftt 
der spftteren Zeit und des Volkes, nach ihrem Vorgang in noch 
gi(>ssorer Ausdehnung die romanischen Sprachen .lieben es, die 
neutrale Mehrzahl auf n in eine weibliche Einzahl, Neutra also 
in Feminina umzusetzen (vgl. Diez (Jramm. II, 21 fg.); es trifft 
das theils Benemiungen solciier Gegenstände, von denen man 
besonders oft im Plural spricht, theils verfolgt man nur die 
Analogie noch weiter. Dioss lateinisch-roniaiiische a wird nun 
i)n Deutschen zwiefach aufgefasst und wiedergegeben, entweder 
wie bei jenen echten Feminiiüs männlich: also fvarnjelinni emu- 
gelia ahd. eivanfjfljo^ vielleicht auch puimentum }nmento, canimnn 
amfico, lUium Uljo; oder aber gleichfalls weiblich, und das 
herrscht vor: also goth. akm/f/eljo, im Hochdeutschen jfhnrnhi, 
liljäy ferner atrametUum atramimd, Milium mittellat. bihli<t udid. 
hiblief butfntm ahd. butra, caUatorium ahd. calccUihut, catiUiim 
cheUAt Kupiaxov ehirichä, crystallum chrisktUa, ^icei(65t07 nhd. 
EpUoäe, voicidum fiasca ahd. fhscd, phUhoUmuin fliodma, f<h 
Uum iUl. foglia FoHe, getitum gesia mhd. geate Erzfthlung, gg' 
Mpneum ahd. gemtz gern, eüiekm ahd. gliza, tdgUium nhd. 
Jdylh, caputiim Kapuze, dtromem, crouica mhd. hromhe, 
dectuarium latUwarje, mmdatttm mbd. mandäie (ahd. mandM 
ein Neutrum), mittellat. mairatntm nhd. Matratze (mhd. mairae 
männl. und neutral), tnetallnfn ahd. medUla Scherf, millfi milia 
Wfflii , oi f/auitm Organa, paldtiutn jtliahmza, pctahnK pedala, 
jK« tinn j)h((hf, posf ilhi J*()sfi/h'^ i^ incipium nhd. I*ri)if/j>n', I^riii- 
dpi (Schmellers Bair. Wörterb. 1, 344), sigilhou ahd. sigl/lu^ 
sfHÜHm sfibäf talentum taleid<t, fijmpanum fimpana, fntjxfum 
nhd. Tropluee, i'0('<d)idum Vorahfl ^ xenium Xoiic; Kraut- und 
Fruchtnamen cftt rfolium ahd. chcrrola, cenmim c/iirsa, cifdoniinn 
chutina, lupinum luviuä, mcspilum mespHA, petroaeiinuni ndid. 
petersilje, persicum nhd. I*firsidte, prMium ahd. phnhn<% piruw 
pird, puleium poleiä, aisymbriim sishnhra; Worte wie l^rcpinimn 
Prcemim Prmnk, Studium Studien Studie, Subsidium Sub- 
8idien Submlie und ihnen ähnlich Hymnus Hymnen Hymne, . 
Mythm Mythen Mythe, Nerv Nerven Nerve haben innerhalb des 
Neuhochdeutschen selbst don Entwicicelungsgang dieser Femiiiiitu 
wiederholt. 

IFiMiwnM^I, Sehriften. UI. 20 
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Bei einigen gtothischen Worten Iftsst sicli aber der Form- 
nnd OescUechtsweelisel nur erklären, gobald mtn sie, in derwl* 

ben Art wie 2i5(>>v mit nominativischer Anwendung des Aceusativs 

Seii/oHii, Tpuac TranwUt, Act; Ijauidjn f]^enaniit wird und wie 
das Masc. s/nf^-elt/u von dein Accusativ des Fem. aTTvp''; aTVjpCboL 
kommt, auf romanische Ausgänge in o für m.s oder um, also 
beidemal gleichfalls auf Accnsative zurückführt: ixigjoc misdtt^)^ 
j>s(fhnus psulmo konnten weiblich werden, hi/ssopns lajfotojx) weib- 
lich bleiben und sitjUlKm .vf/IIlo neutral, da dds Gothische selbst 
schon Substantiva des einen wie des andern Geschlechtes auf o 
besass: also mizdo pmlmö (mit der starken Nebenform psalma) 
Iu/sroih) fiif/ljo; eben daher skaurpß weiblich, während smjno 
männlich ist. So mögen auch jene ahd. Masculina himento cnn- 
tico Uljo und ebenso mag bftlsamo (gotb. balmm ist neutral wie 
ß(£Xaa(jLov) noch isber auf ronmniscben Singnlaren in o als auf 
lateinischen Pluralen in a bemhn: das gleiebförmige turso torao, 
lat. thffrstta, hat nacb Laut und Bi^ir unverkennbar imnanischen 
Ursprung. 

Die Einwirkung des niedem Latdns und des Bomanisehea 
ist noch in anderer Art wahrzunehmen. Schon die dassische 
Latinitftt schwankt bei einzelnen, die yerdorbene bei vielen und 

allgemach fast allen männlichen und neutralen Worten, nament- 
lich der zweiten Declination, hin und her zwischen dem einen 
und dem andc^rn Gesclilei^hte; das Romanische hat sich aus dieser 
Ungewissheit liennisgezogen, indem es überall nur noch das 
männliche gelten lasst. Folge davon für das Deutsche ist, dass 
auf allen Stufen «desselben, auf den früheren durch lateinische 
und altronianisclie, auf den späteren durch französische Misslei- 
tung, neutrales Geschlecht gegen männliches, zuweilen auch um- 
gekehrt vertauscht wird. Neutra werden Masculina: aeetum goth. 
ak»U ahd. ß-:ir/i, sahhatum goth. sabhatm (mit romaniseher En- 
dung die indeclinable Nebenform sabbatö), a^vam goth. ^nap 
ahd. nenaf; ' k^vK£kiBC(Q^ fir. ArdUpHe nhd. Arekipd, breve hriaf, 
euminum ehumin, rredihm nhd. OredU, dm^nhm mhd. iiement, 



1) Fall« hier Entlehnung anzunehincn ist, nicht Urverwandtschaft: 

die Vers<bi»'l»ini<< von t in */ spricht ober ^ofjen jene nnd für diese. Inr 
des.s auch tlif spättTii Wiuidelnn'ri'n des Wortes (ahd. tniuta, altaächs. 
mtodo miduj weichen aus deut, wa^ suust die üegel ist. 

I 
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ffpuhnhim ahd. fenarhal, panimm fenich, fiageilum flegil, yyimm 
nhd. GffpR (wie yu^'c?)' ß(^^>i^if>f Ji(he1, rrprefolinm Kerbel ^ rom- 
pofiitum mhd. knmpoftt, M)ellum ahd. lapei, linum ahd. Un (goth. 

toly ffii(N9i6fi^ nhd. 3fom«ft< (auch Neutrum), iMtM^mfi ahd. mast, 
paehtm nhd. Po^, pdaHum mhd. jM^os (auch nenlar.) nhd. 
PaUoitt, pdUceum ahd. pdliz, piper pheffar, pattiahm pheU6l, 
pilum phil, pernimm phirRieh, pretium fr. prix mhd. />/•?.<?, 
/im pimfe, mhanum ahd. .sy//;^/?; (goth. neutr.), serfile xatul^ a-cy*- 
meUinii sratnal, scandalum iihd. SciDiflaJ, scn'nii/tn ahd. neutr. 
soY«/ mhd. neutr. masc. srhrin, saf/ulum ahd. xe//^//, si(jnu)it ahd. 
aegan, syringmm ahd. smio, spectacuhim nlid. Sperfakel, speA^u- 
Um ahd. 9piegal, hospiküe mhd. .<7/>/Y(l2, tetnphon alid. neutr. 
<0mjKi{ mhd. neu^. masc. ^emfüß/, ^p(jL^|i,etpov nhd. Thermometer 
ndgl., ahd. wln (goth. tmn neutr.), «cep^m mhd. zepter, 

cgmbahm ahd. mhd. zmbal zimbd, tdoneum zd (ahd. u. mhd. 
audb neutr.), mitteUat. zucharum nhd. (mhd. neutr.) Zucker. 
Mascnlina wei*den Neutra: or€äis goth. awraU ahd. orrü, vermtn 
ahd. /Vr.s' (auch nmnnlicli), ainrulus (joiiraJ, modnh(s modtd, 
paradisKs panulU, thesaurus freso (auch männl.), im Neuhoch- 
deutschen hie und da rliorus Chor, ferner Orh'haf, Cotisnlat, Prhi- 
npaf, Prohfnriat u. dgL, mundartlich auch Ornat, ferner Lahii- 
rinth und vom lat. genins fr. (jhiie. Auch den Geschlechts* 
Wechsel von Mode und Muschel ahd. musculä, von Salve, von 
Eeko und Orchester, ron Reis mhd. H» und Gder CmHnent 
Pkuter Purpwr Terdanken ifir nur den Franzosen: lat. modus 
und musetdus sind männlich, der substantiTiselT gebrauchte Im- 
peistivus salve neutral^), eeho orchestra oryza sicera cotUtnens 
und span. piastra weiblich; pnrper hat schon im Mittelhoch- 
deutschen zwischen dem weiblichen Geschleclit von purpiirii und 
dem männlichen von pnnrprr angefangen zu schwanken, aber 
noch im siebzehnten Jahrhundert kommt das weibliche vor. 



1) Wie hieem (mhd. peezej und Bcaemotter and Sequiem und Te* 
deum u. dgl., wo man sie zu Substantiven macht. Das mhd. Hhscnlinum 
requianz ist durch ein altfr. reqitiena veranlasst; wenn patemoater als 
Name des Gebets im Mittelhochdo<its('hon und Niisfrr als Name des Ro- 
senkranzes in neuhochdeutsclier Mundart niännlich .sind wie creiio mhd. 
crvde als Nanu' de.s (!laul>t'nH]jt keiintni.«^.se.s, so wirkt dabei in gleich oben 
zu besprechender Weise da» männliche Geschlecht von geloube. 

20* . 
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Neben diesen Anlassen von rein ftnsserlicher nnd mcht ge- 
rade schmeichelhafter Art haben jedoeh in nUH seltenen Fällen 

auch iiui(>re Gründe dazu bestimint, Fremdwörtern, die man Bich 
an^eoi^net, ein uiKloros Gi^scbleelit zu geben. Wie jene alten 
8ancii4:ill('r (ol)en S. 25 4) lati'inischo Worte nach M;iass<(abe der 
i(loichl)('(leute!ulen alauiaiiiiischcu coiistruierton, eben^<u und mit 
nucli b<'sserem V\i<^ übertriit^l die Sprache auf deren ITuidcnt- 
scbun<(en das < i» sclikuht der einlieimischen Synonymen och^r ge- 
läufiger Worte der gleichen Art oder der Gattungsworte und 
maQht z. 1$. (lotnvs ahd. tuom Dom, monefa ahd. mumz (neben 
mmiza)f l«Ta goth. jofa, zwei Feminina und ein Neutrum zu 
Masculinis, weil ahd. sal Haus, weil pitantim und akiUine u. dgl., 
weil 8t(ib und n U Buchstabe Masculina sind. Aus gleicher IkK 
gründung erhalten niännlioheB Geschlecht die Feminin^ .^^tm 
Ida Oftm (Beig), ital. alUma AUon (iüttler: brndaebaftUch AMam 
weihj.), carruca ahd. earnth nbd. mundartlich Karch (tea^a»), 
cathedra Oatheder (Stuhl, Sessel), cuppa ahd. choph (äwf), 
Ctimax (Satz), comonaiM Ckmaonant und vocaUa Voeal (Buekr 
Stabe),' deeima ahd. d^emo (teü), cavea Kwfiy (Kerker; ahd. 
cheviä mhd. ieevje weibl.)i lineola ahd. UfMdl (riz), macuHa Makel 
(Fleck), fr. marche Marseh (Weg), tturx abd. merz (Bchaz), 
pinna sUarphm (s<t(ii>)y pompe Pomp {Pracld männl.), poudre 
Fuder (Staub), im älteren Neuhochd. iwrerfiitia Uevermz (Bück- 
ling) und stHfriifid Srnicit: (Spruch), mlid. auch öfters rosa rose 
(Uuonit), ruina linin (Sturz), .s(i/<uH<ui(lra mhd. sahtunuider 
(wurm) nelxMi weil)l. sa/uitKnidra, sai/ma ahd. snom (hlast), Sti/.r 
(Fluss), (/ansf ntlid. fanz' (leic)t, rcie), turria alt- und mittelhd. 
turn (sah, rcdrus mhd. Z(''tlt'r (hoinu), ipifula ahd. zkujal (stein), 
und eben dasselbe die Neutra corpus mhd. kör/jel uhd. Körper' 
und Ca dar er (Leib, Ijeichi\am), Manmr (Stein), triMtm Tribnd 
(Zins, Zoll); weibliches die Masculina span. dfforra Ir. dgarre 
Cnjaire (Pfeife), murus ahd. mAra (want), numerus N^mnier 
(Zahl), pes ahd. peda (wie spanna, eltna% portus mhd. parte (habe), 
papüio fr. pamüon mhd. poulüne (hütte; meist ix^kaaL pamlAn), 
Bhodanm Bhime nnd Tiberis TUbw (wie Dirnau Eibe Oder 
Weser), raeetnue fr. raiain Bosme (Beere), Teuir (Bdhe, Reise); 
neutrales die Masculina jHtpuhts «afr. p^us mhd. bovel (eolr; 
aucb männl. wie nbd. Pcpbd), eamelus Camel und Chaimdeon 
und eroeodilue Cracodü (Thier; mhd. hentel yatnäle6n kokodriUe 
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mftnnl.), crHcifixus Crurifw (Bild; iiihd. iiiäiinl. frnrifi.rp), libefhts 
Lihplf (Buch), motlhf.'i ahd. niufti (inez), pulvis mlid. /nfhrr 
fstiil'pt ; ainOi iiuinnl.) und die Feminina ChinKjra und Po'ltii/ra 
(Uebel, Well; früher weibljch), crux alid. chrüzi (tn'i(), Kntree 
(Geld), fasern ahd. füski (lädhm; auch weibl. fdaka), fenestra 
fendar (goth. ai(f/adaiir6 ahd. ougaUirA), (jrammaUca ahd. grama' 
Uck (puoeh), lucema goth. luhmm (Ikthath), nimttnm itoL 
moHra mlfctel- und nhd. muster (bilde), pix ahd. peck (flied, 
harz), fr. rapihre Bapier (Schwert), Rhinoceros (Nashorn), 
Bfgiia mhd. Riez (göu), <5{i.upva goth. smgrn (gras), Utrris ahd. 
tnrri (h^s), ital. VaUdlma Valfeftn VeUUn (Thal), tnlnda zapfd 
(pret), im Neuhorhdoutsclien mit sämmtliehcn Namen von Land 
und Ort auch solrlio wie hMtopn nnd Troja, während das Mit- 
tehilter alle dergleichen Worte weiblich nahm und sogar r//> iril- 
dün Snewesberg, die ninircn Jldheiifc/s sagte, nämlich f>ifrf/; uns 
aber ist auch Tempe ein singularisches Neutrum. Das Mittel- 
hochdeutsche pflegt pari und jnfrfe weiblich zu gebrauchen, wie 
kt. pars fr. part Feminina sind: im Neuhochdeutschen wechseln 
nach dem Vorbilde von Tlieil männliches und neutrales Ge- 
schlecht. . 

Sodann: eine Anzahl Keutra auf arium und ctre, auf erium 
und orinm, auch ein Femininum auf aria vertauschen im Alt- 
hochdeutschen all diese Endungen gleichmässig gegen ari und 
treten damit in eine ]>ersonificierende Auflassung und in männ- 
liches Gesclilecht hinüber: nltarc aHnri und altarl ndid. altd've 
und altfTf nirndrium chumdri, ceUarium rhdIAriy calendarium 
mhd. kaUndmn% dorfnUarium darmindre, Iccfnrimn lectdri, mm-- 
tarium marsdri Mörser und fnorter Mörtel, bioarium pechdri, 
pdmria phdardri, paaUermm saUdri, Vefeetorkm remndre, «a- 
erarkm saffaräri, secretarium aiptdri, soktrmm sdari, spicch 
rium spichdri, imjeäoriwn mhd. trähier tnktasre, wvarium wtwdri, 
ehariarium zarter, inoens&rmm zinseri. 

Allerdings bleiben nach all dem noch genug l^eispiele des 
Gesclilechterwechsels übrig, für die von den bisher aufgestellten 
Erklärungen keine gilt, die man einstweilen als blosse Launen 
unsrer Sprache und als Zutalligkeiten wird betrachten müssen. 
Ich will auch deren eine Auswahl anführen. Masculiua werden 
zu Femininis: aqucedudus ital. aquidoüo mhd. männl. agtote 
nhd. mundartlich weibl. A^, ^p^iv^pc arawiz, caneelH chan" 
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zi'Iht^ rnj/Jiimi.s f/tiir/titi, rnvullus vuraln, fntrttts f'rnht, hifarinfhuA 
tff/t(rl/if/i(', '((rei f *^oi\\. karhira, f/atcus ffu^za und phnz:! 
ftlaneben niäniil. jmzzij, muxculvs Mmkel, narcissua Sarcisne. 
Fcminiua uiänulich: ndn-imta baldri^, Cucurbita ehurpiz, gett- 
tiana Enzian, riola pol, phma Fkmm (mhd. pfithne weibl.), 
yd^o^}^ mhd. gaffer Kampher, laetuca ahd. ladäueha u. laäduch, 
mahrana Majoran, poma mhd. pin neboi weibL pine, franz. 
])laee Platz, catapuUa ahd. polz, punga goth. pugg ahd. fwng, 
radix rät/ch, strigüis strigil, Charitas zart, sdtedida SkM^ mhd. 
zedde wdbUeh. Feminina neutral: eleemosgna ahd. alamuasana 
und gewöhnlich alfnmcisa/i, fr. hniniicK' mhd. h tnterc nhd. Ban- 
ner und Pfifdt'r, altlV. jxinrhirc mhd. hraizicr (nhd. Ptinzrr niäunl.), 
fr. ai t ntin-i' iiiittcliiiedord. rvcntnr nhd. Kbcnk'urr AUntmer (nihd. 
dcetUiurti weibl.), //kr/i«a goUi. utetf akd. i»»a«i ioto ahd. rad. 



YIIL Umdeatsc^hmig durch Mexion und Ableitung. 

Dedination. 

Dan Gothische, wie es überall möglichst nahe bei dem bleibt, 
was ihm auf Griechisch und Lateinisch vorliegt, hält für die 
Flexion der Substantiva deren fremde Nominativform in der 
Einzahl fest, sobald es selbst auch solche Nominative besitzt, 
mid erst in den Oasibus obliqnis Iftsst es die deutsche Biegung 
eintreten, die jener Nominativus fordert. Am hftufigsten ist die 
Endung m, entsprechend der gleichlautenden lateinischen und der 
griechischen oc: (if/f/iluis rifmustanlm asilm asmrjv,^ (liafmiiltts 
/nthifiis .s'i/iliff^ idhamlus^) nebst Volks- und Personennamen wie 
luäaius lesm Kristm Paitrun; und so beliebt, ditös auch die 



1) Gewiss durch ronuuii.sche Vcninttt lun«,' (oben 8. 279) von fhphan- 
tue koiinneud, über gleich Ucui Hi)gel!säch8i.schen olfend nilid. olbent und 
dem hochd. fem. olpentA dbenU ». v. a. Kamel; der Elephant heisst 
angete. iftpetul (angek. y = goth. u) ond elpend, hochd. elafatU afnU 
üfent and mit umdeutflohendem Being auf Aelfon Mfm»*, 
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Endung irj? gegen diese vertuiischt wird: [j.apbyap{TT^; marhreifHs, 
Ttpo^irjnfjc pratffy'fits, ' XgzoLqzg^r^i; Artap-ksaiHsHs; ja (Iftnrns 
gegen KhinnaintHa. Sodann griechisch \. (irka, undn niotd^ 
ßatrij paiäa, TrXaTeia plntea jdatja, Iniriisaultjmn Kreta Jiunia 
Mar ja Uebertritt in die schwache Decliuation und somit o statt 
a ( vgl. oben S. 306 die Doppelform patüma und psalmö): aikklesjo, 
6pux')Q' aurahß, mlpa 8tair6, vidua viduvd. Bereits im Latei« 
Biscben o: caiUio kavtsjd^ UcHo laiktfd, Lateiniseh e, goihisch i : 
orale (für oralis) auraU, Nominative auf hat das Qothisehe 
aber nicht: da wird entweder mit Abwerfung des s ein geläufiger 
Ausgang gothischer Mascnlina hergestellt: papn, Satann (zu ver- 
gleichen, wie die Hinzutngung eines .s das lateiiiiscli pluralische 
i jener Volksnamen auf //n in ein gothisch iduralisches eis vor- 
wandelt: Juildi Ii)(liü('is); oder os bleibt zwar im Nominativ 
das fremde as, aber die casus obliqui werden doch wie von 
Worten auf n gebildet: Lukin Liikins u. s. w. Endlich wie 
dort das s, ebenso Icdnnte in al4v (d. h. aUu) aus iXatov nur 
der angothuGhe Schlussconsonant des Nominativs beseitigt, der 
Vocal aber geblieben sein. 

Diese Begründung der gothischen Flexion fremder WOrter 
auf die griechische und lateinische (eine liegel, der sich anch 
jene Substantiva unterordnen, welche so roh ihr Geschlecht ver- 
t^iuschen) gilt allerdings nicht ausnalimslos: zuweilen wird auch, 
und wie es scheint gerade bei solchen Ausdrücken, die noch all- 
taglicher im Mund des Volkes lebten, die ganze fremde Endung, 
Consonant und Vocal, l)ereit8 im Noininativus abgestossen, und 
ohne U8 oder um lautet nun ambacfm andhahtj urcetts aurhi, 
pondm pwnd, wati^dkm aivaggUi, bdsamum baUan, eatinum 
haiü, limm leiH, ffoEßavov saban, pimm win. 

Im Hochdeutschen nun ist letzteres die Kegel: es heisst da . 
nicht bloss wiederum ampaht ckezzU iitangUi u. s. w., sondern 
auch angil pfu^ul tiufal Krisf und P0ftr, oral und olei und aus 
oieiitn oii , ebenso cenaus zins, labvUntn lajjel, milium tnilli, 



1) Doch werdeu persönliche Namen wie Mnrjn nach uiiinnliclier Art 
decliuiert: eine Mischung, die sich erst wieder das Neuhochdeutsche zu 
Schulden kommen ISsst, die aber fUr das Gothische selbst den oben 8. 304 
besprochenen Geschlechtsweehsel der anf a ansgehenden Appellativa noch 
begreiflicher macht. 
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cKSfuis <'/i((sf\ hrtrr. )>ri(if ; nicht dor Nuiuiiuitiv, sondern der 
Stanini, wie ihn vielleicht erst die Casus obliqui zeij^en, wird 
berübergenommeu: t'udus rud&ris rudor, abbaa dbbatUt ai^lHit, mihs 
miiitis m 'diz, ptx jncis peeh, merx mercis merz. Und dabei ist 
wiederum Einwirkung des Romanischeii anzunehmen, nicht erst 
für die spätere Zeit in Entlehnungen wie facultas facult^Uem 
factdtet (oben S. 292): schon so alte wie chrüzi und fumache 
weisen mit den festgehaltenen SchlnssTOcalen deutlich auf roma- 
nische Formen, auf eruee aus crucem^ fcrmcs ans fcfmaem hin. 
Nun also Anschluss an den Accusati?us: eüie Eigenheit, die uns 
sonst noch mannigfiich entgegentritt: unser Galgant ist * ans 
(jalijdn, (jdJc-ijan, diess aus yulangan, diess endlieh aus ydanyam 
von (jalamja entstanden, ebenso Indien Persien aus Indidn d. i. 
Indium, Persuln d. i. Permam: vgl. oben S. 802. 

Das Hochdeutsche verfährt aber so, weil es keine Nomina- 
tive auf .s melir kennt: es niuss selber in starker Declination 
den Accusativus für den Nominativ gebrauchen. Darum also im 
Alt- und Mittelhochdeutschen z. B. Christ für Christus. Andre 
nicht so gelüHfi<,n' Namen belialten zwar das na, jedoch im Sinn 
einer Ableitungssylbe. und der Genitivus von Jesus Mathem 
Fhllij>ifus wird alid. Jesuses Matheuscs Fhiiijipuaes gebildet. 
Dem entsprechend bei denen auf m: aus dem goth. papn wird 
phaffo, aber nicht ebenso aus Satana Satano: man decUuiert 
Satanas Satanases, l^lias dliases; in gleicher Art Johaiinea Jo' 
haniieses. Im Mittelhochdeutschen werden diese allerdings bar- 
barischen Formen wenig mehr gebraucht: dem Ai^illes AchUle- 
ses z. B. wird AekäU nach französischem Muster, gen. AehUle» 
vorgezogen, aus Pkäippus ist Phüippes i^worden, aber mit dem 
Dativ Phüippe; das Neuhochdeutsche schwankt zwischen Ab- 
werfung und fieibehaltung der Schlusssylbe und im letzteren 
Fall zwischen Flexionslosigkeit und lateinischer Flexion. Son^ 
jedoch ist solche Erstarrung fremder Declinationsausgänge auch 
der neueren Sprache keineswegs ungeläutig: es istnidits anderes,- 
wenn wir von Studium den Genitiv Studiums bilden und von 
Chcruliim und Seraphim eine neue Mehrzahl ('hcrulfiuin Sera- 
phinen^). Auch das alte pdbes gen. päbeaea gehört hieher: von 



1) [i»g. MotiUmimj pl. MosUiniimn; Mosleminvtthand l'lateu 1, 138.] 
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dem griechischen izdizoLCy woraus scluui die Gotlien //a/w jjemacht, 
kann dieses abendlaadische Wort nicht kommen: es ist das la* 
lein i sehe papa mU altromanischen s des Nominativs, das 
sich ja audi an vocaliscli auslautende Masoulina wie baptista 
bapüske hängt (rgl Dies Qramm. II, 38. 44. 46): dem Deutsdien 
aber ward das m zur AUeitnngssylbe, und nadi Analogie Ton 
probet^ fGgte es sobon im zw<ttften Jahrirandert noch ein i hinsu. 
Dem allem ähnlich, insofern man den Artikel auch zu den 
Flexionsmitteln rechnen darf, sind Ausdrücke wie Alchemie AI- 
Vitlud Mhnmhia Alcoran Ah/chra Ahnanach Eldorado Lnplata 
l'/iomOre, wo der fremde Artikel und das fremde Substantivum 
so zu einem Worte verwachsen, dass noch ein deutsches der die 
das muss davor gesetzt werden; so kann man auch von Elsässem 
'« Latwteli hören d. i. la tele. 

Zwei Endungen jedoch finden auch im Hochdeutschen keinen 
Anstand, weiblich a und mftnnlich o. Bdspiele des ersteren 
areha und mMa wie im Oothischen', femer feria fira, i>orta 
phmrkif poma pina, schcla senola, spffttgia sputtffa, strata dräza, 
Oalilea Büma u. s. f.; sehwach declinierend (und diese üeber- 
tra^ifung ist häufiger als die in stiirke Form), also niit d, ^oth. 6, 
irÜHfni, atdiphönil, caminata cheminafa, vlirtisU'i, inanira }nrni('hay 
jn-osa, tinctä, Eva, Mar ja. Auch goth. laiktjo, dessen 6 schon 
lateinisch ist, lautet im Althochd. Jekzä, potio jmzzd; mit dem 
stummen e des Mittel- und Neuhochdeutschen lekzje Utze, adia 
AcUe, eoUaÜo coüdzje, dispuidsje, piicaHo fischenze, pawje, porze, 
proeessß, punctio Punze; mit Apocopienmg des e Abaolm 
(FroschmAuseler Ty la) IVocrw Proporz Purgaz Beformaz. 
Männlich o, deigleicben sidi unter den Umdeutsehungen des 
Gothisoben noch nicht vorfindet: capo chappo, catipo ehoufü, 
(jraphio krävjo, falco falcho, leo letro, ordo, pavo p/iAico, satr/do 
ticorpo, draro frarho. Worte wie diese, deren Stamm im Lat-ei- 
nischen mit al)leitendem on oder /// gebildet ist, mussten /.u der 
Uebertragung in die schwache Declination des Deutschen schon 
durch das Gefühl empfohlen werden, dass letztere ihren Ui-sprung 
aus eben solchen Ableitungen genommen hatte. 8o konnte auch 
diaconus zu jacho (neben jachono), effdonmm mhd. zu I^Ue (juitte 
(ahd. chutma) und es konnten auch Bildungen mit m, en, in 
und blossem n su deutsdien schwadien Hasculinis und Femininis 
•werden: «brokmum ahd. avariizA, ehristhmts dbiL oknaU^i mbd« 



Digitized by GoG^e 



314 1^)6 Umdeutschung fremder Wörter. 

kristen and kriMe, mus wumtanm ahd. mürrnnunta, sabanum saban 

und sak), armenius harmo Hennelin, catena ahd. chelina mhd. kefene 
und hefi Kette, poUm mhd. /w/Ze, prcpsfamen ahd. phrnsanKt alt- 
s.'U'hs. prismdf sagetm abd. secfina mhd. sc(jene ser/e, Sararemts 
ahd. Scrzo, slrm mhd. ,s/;rr' ital. lx)ff(no ahd. pntinn putin mlid. 

6fV#e, Ci/daminufi mhd. cichlammc , roqulna ahd. churh'na 
mhd. küchen knche, mlat crnsina ahd. chursina mlid. kihsm 
kihse, matutina ahd. mattina mhd. meifm nietie, dictamnus 
mhd. dittamme, tnhenm mhd. faferne tafer täfer (Weist. 4, 
313 fg. 8ch melier 1, 430); im ahd« pepam ausjNtpo verdoppelt 
sich das ableitende n; mhd. omfo», das anfälliger Weise die 
Liquida schon im Nomiuativus zeigt, wird zunächst aus dem. 
altfraiut. orcfefi« ordre und nicht unmittelbar von orcio kommen. 



Conjugation. 

Beispiele, wo an Zeitwörtern fremden Ursprunges die Aremde 
Fleiion gftnxlich getilgt und eine davon ganz unabhängige deutsdie 
an die Stelle geruckt ist, linden sich nur in geringer Anzahl: 
zwei starke, ahd. scrihere scnjxm und mhd. piparc pfifen; fünf 
oder sechs schwache, goth. mntbere kunthjaH, ahd. coqucre cht- 
clion, uff'cnr nplniron nebst seinem »Subst. oj>hnr, reddrre roman. 
reuderr rrnfnn, crpcudere spenderr spr^tifon (Subst. spcutn) und, 
falls nicht das deutsche Adj. //v\s der Stumm ist, viscn' irimn. 
An den Pisinrcn dart" die starke, an den Intztgenannten fünf alt- 
Jiochdeutscheu die Flexion mit 6 auffallen. Denn die starke 
gebührt eigentlich nur deutschen Wurzel Wörtern: dass man sie 
gleichwohl diesen zwei fremden gab, moclite durch die Analogie 
der begiiffs verwandten deutschen Ausdrücke rhan und fjUjen 
veranlasst werden. So conjugiert auoh im Mittelniederländischen 
prindm aus fir. prendre stark wie mnden, im neueren Neuhooh- 
deutschen preisen von Preis fr, prix wie preisen d. i. schnfiren 
und ebenso mundartlich speisen, kaufen wie laufen, fechten d. i. 
pfechten (oben S. 262) wie fechten k&mpfen. In choiMn aber 
u. 8. f. wäre dieselbe unsdieinbare Voealisierung, die das goth. 
kum^n erimlten bat, vielleicht eher am. Platz gewesen: das 6 
entfomt sieh merklich weiter von den bezeichnenden Lautaus- 
gängen der dritten lateinischen Conjugation. Schicklicher (deim • 
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auch in alt^emeinsameu, nicht erat entlehnten Worten wie ca- 
lare ahd. hMfi, rlamnre altsät'liH. ahd. hlamoUf jHmari goth. 
ahd. fwktm steht d6m lat. a ein deutsdies 6 gegenüber), schick« 
Hoher und in weit überwiegBaier Aniahl werdoB Zeitwörter der 
ersten mit 6 wiedei^giegeben: im Gothiechen capiüare hapüidn*), 
mUäare tnilüdn, im Altboehd^ e. B. casttgare chutUMn (Subst 
ckestiga), reciiperare irdi&parÖHf emtmri cAM», damnare dam^ 
non, faffc-iare ftiscon, finnare firindn, carminare ffnrmin&ny larare 
laixjn (Subst. laixt), ntaf/tsfrare meistaron, mioinurdre mnriHHroHj 
Wftffur mtizon, onHuare ordhion (Sul>st. ordena), provenz. cni- 
jteltar peht'ni , p/nntare phUuizoHy pra't/icarc prcdirjon (Subst. 
preiliga)f pressare presso» (j^ubst. pressa), mUare salzön, scrur 
tari 8cr<Mn und senMn, s'tgnare segandn, dechnare trchrnndn 
dezemdn, temperare temparön, d^ctare t^UCn (dUUa), tUukire 
kd&n, iraetare traht^ (Subst trahta), iräwktre irebendn, Umi' 
care tmiMn, wmmtre' watmdn, velare ufS&n, wndmiare winden 
m^, dreare 9irc^. Auch deUre pflegt ein 6 insunehmen, 
diUtti tMm: der Mtests Beleg indess fAr die Aneignung dieses 
Wortes, Isid. 61, 5, gewahrt mit beibehaltenem e ardiUet (aus- 
getilgt); in mlsrerf luiskjau tritt für das e ein / oder / ein. 
Zuweilen sind die Verba erst innerhalb des Deutschen selbst 
von fremden Grundworten gebildet, mit d fundamentum ahd. 
fundamentön, mittellat. Impotm aus giiech. etx^vcov Implreis 
impU6n und imphon, martyr umrtarön (Subst nmrtara), pwna 
pina pMn; mi i swxrnikm goth. aivaggüjm, exul ahd. ihsU 
(UuiU Yerbannung) firUMJan, spuma virspürnm despumare, 
tomus turnen; mit 6 und i Arehigenes (trzenSn und erzinin 
(oben S. 900 fg.), cauj^o goth. kaupon ahd. chouß» und diuuf- 



1) Doch ivivd mit kofiiUn ä&a giiech. xeCpttv fiberaetit, also ein 
fi«gril&verhiUtiu88 besdcbnet, fOr das tuisr« Sprache sonst Zeitwörter mit 
ableitendem i bildet: mhd. hast Band besten aufbinden, ahd. talamasea 
Larve mhd. tolmetHhm (entlarven) dolmetschen, ahd. fei fiUen schinden, 

iih«l. Floh flaheu, mhd. gMe gellen die Galle aiisiichnieii, iilul. Haut' 
häuten, mhd. houbet houheim enthaupten, i»hd. Kopf köpfeii, Mint mixteit, 
mhd. pfant pfeyuhn, ahd. sraht xkeU-n .scha'lon, nhd. Schaum schäumeu, 
Schnauze sr/inäuzt u ; muiulartlioli hat aiu li Schuppe schuppen den Um- 
laut. Unser haaren ist intransitiv, die Haare verlieren; das mhd. 'J'ran- 
sitiv behären hat nur durch die VorH)lbe den iSiim der Beseitigung: ebeiisu 
im Ahd. arho¥kU^ and fo/rfmAii^, 



Die UmdentschoDg fremder Wörter. 



jftn, Charitas zarton und :rrfpn. Das mittlere und selbst das 
neue Hoi hiieutsch liat die Zahl dieser einfachen Verl)albildun^en 
noch des weiteren vennehrt; das stiiinine f, in weldifs die alten 
n und / nun zusammenfliessen, würde lit'i althochd^uisehcr I>;iut- 
^'ehun^' meist wiedor ein o sein: altlr. nmcir bitter nihd. ameircn, 
anitmr amürev, ronian. Imnirare Ixtneken, beue^ffccrf /truff/ie», 
itf'rltHrn, nhd. «loctrrn, flnrev, <rper%menteii , nhd. futteln, mittel- 
lat. foreatare f&restm, nhd. formen, fowlre nhd. mandarilich 
fukm fluchen, prov. nrtnr fr. hmrter mhd. hurten, cararc nhd., 
eomtfare altfr. cottster mhd. hostm (aoch hMn; Subst hosifi), 
cojmlnre htpelen, malsdifere rermakdlm, UHiOSfHf 
mtttellat pausare ahd. pemmt, pulsare mhd. ffiUmn (Sobst 
pulae) nhd. ptdam, pitter nhd., mhd. pr6bm, propktUa mhd. 
proftzU* nhd. prophegeim, prov. damar mhd. tamm, tastar 
taäm, venia venßn, postare wastm, nhd. orgeln, rf)tulu8 mhd. 
rodd -nhd. mM» und angeglichen rottai^, rumoren, sjteetakdn, 
dre^dare uM. zkMn; ein i: mhd. ktittenen, kristiereu, fr. ;>Wa; 
/;r*» jyrtsm, proba prihven, expedire ftal. spedire nhd. mnnd- 
artl. sjM'tten, spema sjx^sa spm (oben 8. 275. 297) spiaen, fr. 
c/t«/*e t.srhiereii^ faille mden. 

Noch viel liäutifrer jedoch worden vom MHt^lhuch<leutschen 
an die fremden Zeitwörter in einer Weise umgestaltet, die jener 
althochdeutschen Behandlung der Namen auf ^^s- u. s. w. zur 
Seite steht: wie dort aus dem lateinischen hh eine Ableitungs- 
sylbe erwächst und demgemäss von riuUppus der Genitiv }'hi- 
Uppnses lautet, so hier aus der firanKösischen Intinitivendung. 
Und Kwar ist es die Form kr, eine durch die vorbeigehende 
Consonanz bewirkte Angleichung von er, die man aufgreift, sofort 
aber auch auf Verba ubertr&gt, die im JframösiBchen lediglich 
auf er, vielleicht sogar auf ir ausgehen, oder in deren »er das t 
dem Stamme, nicht der Bndung sugehOrt^. Anfangs, in der 
Sprache der Ritter, beschiftnkte sich diese Ableitungs- und 
Flexionsart ihrem französischen Anlasse gemäss auf französische 



1) (Verba aaf ieren: J. Grimm kl. Schriften 1, 343 fg. 354 fj?g. 
Glcirh mit den Anfängen der Turnier- und Hufsprache (von Veldeken an) 
erschf iiii*n<l und sofort stets wachsend (S. 363). Aren: parlaren Froschni. 
A vb. V V b. Hotfiiiaiin .Spenden 1, 46. J. Grimm kl. Hchrifti-n 1, S4S. 
373. eiren: das. 343. tten: 3Ö4. 3o9. vgl. estse ruinan. eati€re.\ 
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Worto: firher fichier fisrhiei'f'ti , laisaer laisHier leiaiereii , parier 
jxu'riereii, rhanfer srlidutieren , faillir ftiiUeren; von tourrioi/er 
mit Zusammeimehung turnieren. Wie man aläbald auch an 
deutsche St&nune damit gieng (teUieren gehört zugleich zu taiüer 
taiüiar uad zu teilen), haben wir bereits S. 292^ gesehn; namenir 
lieh aber ist seit dm Ausgange des Mittelaltm diess französi- 
sche ier der ubliofae W^g um lateinisehe Zeitwörter deutsch zu 
' machen, z. B. fisderm laxkrm faUierm, die mit jenen fisehf&- 
ren leisierm failierm etymologisch eins «ind, studieren, dass je* 
dofh nicht von dudere kommt, sondern wie das fr. etwlier von 
dem mittellateinisclien studiari, u. s. w. Mehrere Worte er- 
scheinen in beiderlei Formen, jener altern kürzeren, die einen 
deutsclien Bildungsvocal, nnd dieser jüngeren, die weitläuftiger 
eine ganze fremde Sylbe als Ableitungsmittel branchl; es kann 
sich damit noch eine Aenderung im Begriffe selbst verY>inden: 
alao neben »irkein u. s. t nhd. eireuUeren, copiüieren, deeimie- 
rm, declmierm, dietieren, d^etarierm, emUeren, experimenHeren, 
faMieren, formieren, fundamentkren, meykren, mhd. mm^m, 
nhd. ordhrnerm, mhd. organkren, nhd. paumeren, prmdkieren, 
pressieren^ probieren, pulsieren, rentieret^, roulieren, mmmieren, 
sii^niereti, spedieren, spewlieren, fenijterieren, tihdieren, traktieren, 
tribnlieren. Die jüngere Form dentscbt weniger nm: sie tritt 
näher zu der fremden Urgestalt zurück und vergönnt dem Wort 
keine deutsche Betonung. 

\ . 

Ableitung. 

• • Ablaiitendfl Wortbfldung aus fremden Wurzeln ist wie na- 
türlich ebenso selten als deren Conjngation mit Ablant: Beispiele 

scheinen eisifa ahd. ehiata ehasto, hracea hruocha, palna mhd. 
pfuol, rajKi ahd. rahä nnd rnohä, Daufdfius Tnonoinra nnd 
Tnonaha, nhd. flimmen nnd fiammen. Desto häufit^er die Ab- 
leitung. Diese aber geschieht gleich der umdeutschendeu Flexion 
in zwiefacher Weise. 

Nach der einen wird das Ableitungsmittel gleich hinter den 
fremden Stamm, vielleicht auch an die Stelle einer fremden 
Endung gesetzt, und deren Laute veranhissen die Wahl gerade 
dieser deutschen. Gothische Beispiele vidm fnduvd Wittwe vi' 



Digitized by Google 



318 « Difi Umdeatachung fremder Wörter. 

duvaima Waise, Bmita BomannB B^him Rüm^tma^), bal[Lm 
dahnonari Besessener. Hoebdeutsdra mit ari: M, ekar' 

chdri, cauculator Zauberer (/ouf^ulari, cafm mhd. katere, larator 
ahd. ((traut ()ri Walker, /ii<nitjo iiuin<jari, umrti/r mai'fh'tir/, »ejt' 
ftirius se/itari, spFmhifor spehdari, it. sfromarp stnuizem, sutor 
sutar'i , intfrriliioH z/In', rithia inh'l. iritare. irifetnfre und all 
die früher (S. 309) erwähnten, die ein neutrales ariiwi u. s. f. 
in männlich ari umsetzen; das Volk zieht eben hieher Worte 
wie (lorfor und professor, wenn es Docfer und Professer aus- 
spricht. Kerken4re, eine mitteldeutsche Nebenform von karhfre 
kerkeere, ebenso mhd. kaletidener aus ealendarium, soldefier von 
8f)U und schon Im Althd. ehaatmäre chlösinäri sind Worten wie 
baüenasre ital. paUotuere, mlkenftre fr. faucmnier, mulinäri 
mlat. nMlimrim, portmtwre itol. portinaro, zentanärl lat. 
teHorku, zotUmäri tekmariua uniiolitig nachgebildet: denn hier 
gehflrt das m zum Stamm, dort niebl In vaXhmkBre aber bat 
die neuere, in aMmnere sehon die nüttelboehdeiitsebe Zeit die 
Endung wiederum entdeutsoht und sagt dem FraazOsisdien n&ber 
FaOeenm' und soldmier (afir. saldier J; das Gleielie bei demo- 
syttarius mbd. alntwummre fr. aum&nkr nbd. Ahnoimhr, ea» 
merarius abd. ehamaräri fr. chambrler nhd. Kämmerer und 
auch umlautend Kämmerier. Ferner mit ich, ig, isk, lieh: cn- 
HOfiiras ahd. raniuu'c/t und ranonlich, rJn'icus rhirrich, tjyain- 
iuafira ijranu(flr}i , nisticas rasfirjf rüstig, (tntiqaas antich antisk 
(Oitrisk , ilrahudivax nhd. draiiKitisrh -), llebni us ahd. hehre'isr, 
li/aeus ahd. li/ce'isc, inartius mhd. merze merzisch. Mit />/f 
und linc: arwariam mhd. almar nhd. Almaring, intiarellas 
ahd. amero und amerinc nhd. Ammerliny (mit ableitendem 
z ahd. amirzQ, mhd. em-itzj, p&rca fr. percke abd. bersick nbd. 



1) Dasselbe d», das in Uniikm&ni Blitz und sipöni Schüler zur Ab- 
teHong dient? [vgl. Uber die Ableftnng Ifni J. Qriinm in Haupts Ztschr. 

Aber /«MAwInl scbeiat nor eine Nebenlbrm Ton Utuhmmi nnd 

Bipöni ein slavisches Wort (J. Grimms Granini. II. 180). Somit mOebte 
es g<»rathener sein, Rümouus nur als eine Umbildung des lat. Bomanus 
zu Lotrachton, dio f,'leichniiiHsi«; in boiden Vooalon lieruntergeaunken ist. 
[über üipAni vgl. K. Holiiianu in i'foitlVrs Oormaiiia 8, 8 fg.] 

2) Ebtiuso paci fisch, scienti fisch, »pecifi»ch, obgleich iu pucificus, 
acientifique, spicifiiiue daB lo nicbt ableitend ist. 
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HerRchlhuf, hi/^anfiffs iiilid. hhattf und bimntinc (Münznanie wie 
cheifiiin'ng pfenninr svh(lli)ir SilhtTlhKi), iMjh'fus alld. jnUiz nhd. 
Biilsf/i)i(f , agaricHs Egerling AnyerlitKj, ^Jiscimi als Ortsname 
mhd. Fischine nbd. Fischingen, haUc ahd. härinc, eucumer nhd. 
Kütnnm'ling, rheda mhd. rPfh'nff, sahno nhd. SälnUing Sälbihtg, 
trab» mittellat. trabeum ahd. iremil nhd. Tremding, viriäia ahd. 
tMTir (oben S. 282) H^tm'ns' WirscMing, Hduua WiUUng. 
Mit mi»; C%arj« C^wriUnn, fata altfr. /«t0 mhd. auch feine, 
lupa ahd. merrtrix, Pheebus 17. Jahrh. PA<s&iim*iI; Venm 
15. Jahrh. WfltM 16. Jahrh. WUtmn. Mit o//*: epis- 

coptts mhd. auch hischo/f\ gvtfaritun nhd. mundartlich (iuttei'e 
mhd. (jutterolf, cimjulum mhd. zinyel und ztnyolf ztritnjoJf 7A\\nger. 
Mit o//: cion'aflus mhd. kiinolf. Mit o.s7; ahd. supardsf als 
Superlativ zu lat. super us. Mit ncA; balteiis paUlcrich, patri- 
um mhd. pfeMerich, prov. puUrieh Schlauch. Mit w//^.* 
tradere ahd. trudimc Uebersetzong, amylum nhd. Amehmg. Mit 
orj^ mit fW und Itnc und «itc^ mit o//" und und atcA, all 
diMie BildoBgen haben rnftunliehea Gresohleeht und nehmen auch 
Saehbegriffe in penOnlieher Auffiissung; die mit olfoU rieh wie 
jenes AdjecÜT eawmüeh sind allerdings, wenn man es genauer 
bezeichnen will, zusammengesetzt: doch ist dieser vollere Werth 
der Schlusssylbeii längst schon abgeschliffen. Und so mag aucli 
Amourschaff s. v. a. Liebschaft und mögen auch (/ir/sfihihfif 
und kristeutnom und kn'sfenltcli und Volksnamen wie uhd. Ifo- 
mdri, mhd. liouut've, nhd. Moimer hier aufgeführt werden: ur- 
sprünglich hat es Bömfrdri d. i. Rom wehrer, Bomkrieger ge* 
heissen, angelsftdis. Römvare, altnord. Bümm-i. 

Die zweite Art der Ableitung veigleicht dch jener deut- 
sehen Flexion hinter beibehaltenem us und ierr vor dem iaeh 
und er bldben al und an und ens u. s. f. bestehen, und der 
gleiche Begriff wird zwdmal, luefst in firemden, dann in deut- 
sehen Lauten bezeichnet Diess der Ursprung unsrer aliedt in 
grammaticalisch idealisch moralisch und der aner iiier emer 
und aiiisch inisch ensisch u. s. f., die gleich anderen undeut- 
schen Ausgängen gelegentlich auch hinter deutsche Worte treten: 
Gothaner Hannoveraner Anhaltiner Bademer Hallenser Jenenser; 
in Italicener und itaUnenisch haben wir das a, das froher auch 
hier gebraucht ward, umgelautet: ebenso in SacrisUenm', Die 
althoohdeutsehe Spiache hat von der Art bereits troianus 
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troiihiisr, sajtpliirlHi/s saffirinistr, in/Ucus Indiyittr, (pijupiim 
etjifpziftr, die initt»'lli«>chdeut3clie n«>bftn franzoia aus franrois d. i. 
fran('if'H!iis auch schon fnnnoisisrli und TranzoUwie. Marka- 
tenter Markettmihr Ist mit ebensolcher Uäufung, zugleich mit 
mndeutseheiidem Bezug auf Markt vom itaL mereatanit merca- 
äante abgeleitet: HftufuDgen tob ier und er oder mre aiiid <fie 
theilweis mdit mehr ttbli^en Barhierer QtBaierer CtnaUmtr 
JuweUerer Offifierer Spezierer Te^sezierer, mhd. faheUenm; 
auch astrmomierre ß&iNerre krigierre patHerr« paMiere ^nd 
aus astronomierpi-e u. s. f. zusammengezogen. Prinzessinn hat 
gleichen Sinn mit l'r'mz^'sx, nihd. rjjfischin nhd. AcJdisftinn Ck- 
Honissinti UidaniissiuH Pviorimnn den gleiclien, den schon di»* 
pinfachcren Bildungen ahhaflsxa mhd. cppeflsx/^ und Prionnu 
ausdrücken; dieselbe Verdoppelung hinter einem nicht fremden 
Stamme in dem mittel- oder niederdeutschen tAmerwhkt Gauk- 
lerinn. VeU^hmi und Veigelein kommt Ton vMa, das mhd. 
mnegozzel von »ingoz, daa fthd. Seharmützd vom itaL tearof- 
mnecio, UseUehen und TrinMi von uad IVmdif, 

Worten die alle aelhet leintt verfcleroenide Badungen an aich 
tragen. 



IX. ümdeatsehnng dwpch Znaammeiisetaaiig: 

Bekanatiieh ist es den alteefaten Bernem eigen, der Dent- 
Hehkeit fÄr Andre und för sich selbst und ihrem dc^peitea 
Spraehgewissen dadurch Genüge zu tiiun, dass sie dieselbe Sache 

zweimal hinter einander, erst französisch, dann deutsch, ja unter 
Umständen dreimal sagen, französisch, bernerisch und hochdeutsch: 
,,Ecoutez! Loset! Hören Sie!'' Aus eben diesem dem Barbaris- 
mus natürlichen Bedürfniss hat sich die Rede unserer Väter im 
dreizehnten und "siebzehnten Jahrhundert mit aolchen halb* 
französischen oder halblateinischen Wortpaaren angeiollt wie 
pfü tmd sMUe, triU und amU, geschaft tmd crSatiure, Atäir 
qukd und AUtrßium, ccnsolienn und trcedin, Farn und fitumund, 
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Imiruwmtmn und Werhzevif, Moment wtr/ Amjenblirk, Nuhioks 
und Ziilil^ J^ostur und SMIutu/, Uhr und Stunde, Lo/) nnd 
J^reis, Stuhl und Thron; genug dergleichen überall noih im 
Munde des gemeinen Mannes. Das fremde Wort, dessen Ver- 
deutlichung es gilt, nimmt dabei der Regel nach den gebühren- 
den eisten Platz ein. £a ist ein Andres, wenn man heiliger 
Sanei Florian eagt^ wenn die ehemalige Petenhirdie in Begene- 
buig u4h Sani P6lir hiese, wenn man Jemanden anredet meiu 
Herr Monsieur oder mein jSoAi» FiUue: hier muss wohl das 
deuteehe, da es dn AdjeeÜT und ein Titel ist, Toniusgehn. 

Viel zahlreicher noch als solche Zusammenstellungen und 
überall in der ältern und zumal in der Sprache des Volkes noch 
heut beliebt sind die Zusammensetzungen, die das IVemde und 
das deutsche oder wohl auch ein mehr und ein weniger fremdes 
Wort, erklärtes also und erklärendes in einen Körper sich ver- 
Taigen lassen, meist auch wieder mit Nachfolge des erklärenden. 
Und zwar deckt dieses bald den ganzen Begriff des erklärten, 
bald und gewOhnlieher nur einen Theil desselben, oder es reiefai, 
. indem es. die Gattung zu dar Art benennt, darftber hinaus: die 
Zusammensetzung ist bald eine Tautologie, bald und meist ein 
Pleonasmus. 

Zuerst Beispiele, wo das fremde Wort voransteht. Amarelle: 
Amelheere. BihJia: Bibelhurh. ßrere ahd. Buch: briefjju/)eh. 

Campus ahd. chumpii Zweikampf, wie Kami>f: champhutr. (JJia- 
peau-has-hut. Cometstern. Cnjpta ahd. chruft (/ruft (S. 276. 283): 
nhd. Gruftkirche, Dama ahd. tämo dämo: nhd. Dammhirsch. 
Domkirche, Emi- de -Cclogne^ Wasser. Gyno'ceum ahd. genez 
Arbeitsiaum für Weiber, hme (unterirdischer) Arbeitsmum der 
Art: geneetune. Ca/mariim mhd. gemer Beinhaus: gemerktk, 
-Orenstmark (S. 255). Grenzeekeide. Hoäia: Hoetgolt. Hydra: 
mhd. tderdange, letria: mhd. IsterHehe. CauHe mhd. M: 
kÖlkHtt. Cordonriemen. Cerasum Kriese: Kriesheere. Cuirasmr- 
reifer, ( hpa luhd. kuofe^ kar Gefäss> kuofkar. Cache Kutsche: 
KufseJiu'Uf/f'n. Liluim: Let)kurhen ^ Leblaib, LebzelUn. MiUtär- 
soldat. Mulus Maul: Maulesel, Maulpferd, Maulthier. Misellus 
ahd. misal aussätzig; niiselsiechf misalmht. Monasirr i um: Mün- 
sferh'rche. Paradisus: Paradiesgarten, Pestis: ]*estseuche. PenscUe 
mhd. pfiesel heizbarer Arbeitsraum, gadetn Geimch : jtfieseh/adem, 
Fislor Pfister: FfisUrbeck, Pluma: ahd. pklümfedera, Flaumfeder, 

W^aetnmgO, BobriftMi. m. 21 



Digitized by Coogle 



322 Die Umdeatscbuug fremder Wörter. , 

FUMnergniOgen, PUmäskm, PcebehM, Puls ahcL pole, muos 
Speise: pohmuoB* Paalmus, ahd. scof Diohtuiig: psalmscof und 
salnuang Fsalm. IkirknOer, QuUUediff. Roga ahd. Hkdluomo» 
Rata ahd. rml, scipA Bad: radsäpd, SMhm&rkie-Spnmff. Sagma 
Saum Pferdelast: Samnlast Salir ahd. salaha: Salweide. Synodns 
mhd. sent geistliches Gericht: Sendf/erichf. Sliauitucli. 'Tempel' 
haus. Thiiiiniis: Tliunßsrh. Thyrsusstab. TirebourIio}iziehef. Turtur: 
alid. turtultupn. Vier üder: üdt'Hxdg. Talnda inhd. zahel: zabelbret. 
Cymbalum /Ammei: ZimmclsrkcUe. IJesonders häufig kommen 
als ausdeutender Bestandthcil voi- did allt^eineinereu Worte Baum: 
tscidiis eschelbomn, lari.r Jerchbouni, pinus pinöoum, sahina sevi- 
boum, cedrua zederboum u. s. f.; Burg: Augusta Ou/gustburg, 
Guntia Gümburg, Roma angelsächs. Bomaburh; Mann: Alarmä 
Lärm, 16. Jahrh. Lermm, (personificiereud wie Sackmcmn Plüa- 
derung), atnbactus ahd. ampahtman (syncop. a m man) und am- 
pahiecalch, patrinm mhd. pfettei-man, vidum Wiämann nebst 
vidua WUtfrau WiUweib und WUUeiUe, KoseAmnen fremder 
Penöoennamen (es tritt jedodi ebenso hinter deutsche) wie 
C^riaHama ChHäiman», Himmfmus Grolmatm, Johamm Hatue- 
mam und Hammam, Peirtu Peiermam, Eramnus Basmaim 
Assmam und Mumann, Simon Simmann, Aegidius Thide 
(S. 299) Thidmnann, Tlumm Thtmmann; Stein: marmar mhd. 
mm^mMein, mtgx OnyckMn, pumex Bimsetein, fofua ahd. t^- 
stein; 7%Mr; dephatdus mhd. helfent hdfentier mnd. elpendir% 
camelus kemeUieTf panthera paniert ie^'y tujris tigeiiier. 

Voranstellung des deutschen Wortes. Blnmcnllor. Kis- 
glitscher, Feder pcmiaL Ftuersflamnien. Fraiienliuron. Frühmette. 
HalsgoUer. Uellklar. Mhd. mis^cfaden. Mitcamerad , MifroUcge^ 
Mitcompagnan, Mitconsorte, Mitconvidor. Regenparaphdr, llegoi- 
parasol, Sonnenpanisol, SonmnparapJuie. Mhd. rosmül, rospfert. 
Salzsaline. Scrinium Schrein, Sarg: ahd. sarchscrmi. Sclilffs- 
flotte. Sutar: mhd. schuoch^Mer schnofushtre schuoster. Koman. 
bota u. s. f. Stiefel : ahd..^/o/;o^a als Landmaass. Schutzpatron, 
Ahd. m/i« angelsächs. seax Messer: ags. seaxndfer, Lex Saliea 
aexoaudrus. Siegesttoj^UBe, FranzOs. hatte: ahd. elegibaUa. Ueber^ 



1) Vgl. S. 310. In der Thidriks-Saga Cp. 180. US. 43S die fort- 
sdireitMideii Entstellungen alpandyr alpanndir otpemdü. 
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rtst. Wasekkn^ oben S. 268. WMmeremit. Zumdappdt, drei' 
doppeU und so weiter s. v. a. Bwiefftch, dreifiich. Yomnstelliuig 
deutscher Vorsylben: Gespons wie Gemahl, verarretierm in» wsT' 

haften; ebenso ahd. firdamnon, nhd. verdefendiereii , mhd. ver- 
maledien, nhd. verscha)nerieren von fr. chcmarrer und charmer 
scharmieren: vgl. furtuomm vertheidigm vervlmciien verbrämen 
verlieben» 

X* Umdeutscliuiig dui'ch Veränderung der Worte 

selbst. 

Endlich ist noch von der Unzahl derjenigen Fälle zu 
sprechen, wo ein fremdes Wort nicht durch die äussere Zuthat 
von Flexion oder Ableitung oder Zusammensetzung den deutschen 
an die Seite gestellt und dem Verständnisse näher gebracht 
wird, sondern ein unmittelbarer Angrifi seiner eigenen Laute, 
eine o£b kaum merkliche, oft wieder sehr kühne Aenderung der- 
selben ihm den Anklang an deutsehe Wunsein und den Ansehein 
heimathlichen Ursprungs und B^griffsausdruckes giehi Damit 
sind nicht die hewussten Wortspiele gemeint, wie die ftltere 
'Komik und noch jetzt der Witz des Volkes sie erfindet, die 
scherzhaften Verdrehungen von Älchymisterei in AUkähmtsterei, 
Decret in Drecket, Lombardei in Lampc.rtci , melancJiolisch iw 
inauUieidioIiscJi , Arraf/onia in Xarrayotiia , Podagra in Pfoteii- 
gram, Simon in Siemann u. dt(l.; auch nicht die willkürlichen 
Umdeutungen jener Gelehrsamkeit von vormals und von heute, 
wonach Abenteuer (oben S. 287. 310) aus AbendtJieuer, hantieren 
(S. 256) aus haudihieren oder handieren entstanden und so auch 
zu schreiben und zu spredien sei. Die AooMlerungen, um die es 
hier sich handelt, gehn absichtslos vor sich; entsprungen aus 
Nichtveistehen und MissTerstehen, nicht anders als ein grosser 
TheÜ der Mher besprochenen Gesehlechterwedisel, ziehen ta» 
naiv das fremde, wie wenn es nie ein Fremdes gewesen wäre, 
in die Sprache und ebenso in deren Wachsthum mit herein, wie 
dort auf dem Wege der Lautverschiebung das Fremde mit dem 
Deutschen fortwächst. Und nicht nur die Sprache wird so mit 
neuen Worten, es wird durch solche Missdeutung der Kreis der 

2i* 
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Vorstellungen selbst mit neuen Wesen bereichert: es ist be- 
kannt, wie den Bauern in dem groBsen Aufruhr dee aeoha^ten 
Jahrhunderte aus dem Sonntage Judica eine H^Üge diesae 
Namene, wie den Italiftnern ans dem Festnamen Ept^pktaua eine 
UnderBchreekende Fee Befttna geworden ist (beffare helsst jw^ 
spotten): das Volk in den Niederlanden, näch einem Zengniss 
des /.wölftcu .Iiilirinind<^rts (Reinardus I, 1131 tgg.j, üiuchte sieh 
aus den liervortöiiniidsten W(»rt('ii der Liturgie, aus Ej-celsis und 
Osanmi und Alliluia, neue Mcili«^^', und diese S. Omtnui durfte 
um so annehmlicher erscheinen, da man das Wort scbou längst, 
schon im achten Jahrh. als Weibernameo brauchtt} (Förstemami 
If 112), als deutschen Namen, abgeleitet von 6s d. h. ans Gott 
Es ist aber nicht gerade das Laienvolk allein, dessen Missrer- 
stände wir diese letzte und grOsste Classe der Umdeutschnngen 
TSfdanken: jetzt allerdings mag deigleiclMNi nur noeh den CJn- 
gelehrten glücken, und die Spreohgelehrsamkeit reicht jetat weit 
hinab: im Mittelalter that unbefangen au« h die Geistlichkeit das 
Ihrige; ja beinahe die meisten und fast all die ältesten Worte 
der kxi sind aus geistlichem Mund hervorgei^angen: denn es 
sind Wort^ das Lebens in Kirche und iüoster und Kloster- 
garten. 

Es wird die üeihe der Beispiele öbertiohtlicher nuu^en, 
wenn, ieh AppeUativa und ifiigennMnen von epnander traine. 



Appeliativa. 

« 

ABCf 17 Jahrh. Ab&rsel, 14 Jh* oberztlei Abrotanum, ahA. 

amrüzd, nhd. Aberraute, iiihd. ehereize. A<Jjoi/tt, (Ur Hadschuh. 
yKdirale, ahd. Miful mhd. atiral: oben S. 298. Ayaricus, Anger- 
UiKj. Atirinwnia, mhd. af/rainü?ii , odtrmenje. Ambacttis ahd. 
ampald Diener, goth. andUdU: and an, zu, gegen, bald bedeu- 
tungslos» Atio^'horäa, ahd. einchormer alleingekorener, altsächs. 
hikoroy angels. äticra, Antichridusj mhd. Kndeknst. Apothekety 
Abdwiksr, 'k^i^ ofiwt mitteUat. tMda, ahd. apmi, obMa und 
akdtd^ Almite* Arckißpkoifpus. mhd. erssdMkof, nitt^ 18 Jahrh. 
der erduehe hitehaf. ArdMkUi Mt* mhaktHSy mhd. armlbred 
armhtrunt u. s. f. Arigtacrttb^' 8ta6hr&§k. • ArisiakKtkia, Osterkumy 
mhd. ostmjloye {(jloye Sohweitillie), Kigenuame OesterleL Armo- 
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rar in, nM. meiirdtich'^ Arrha, Haar. ÄndtmUar, sameiierm: 
oben S. 298. 

Ital. Bncio la ifunto, Bai^elimann Paselmatm Schineiclielei 
und Schmeichler. Bagaye, Pavkaf/e. Bastard, mhd. bastharL 
B*'<'<if>finga, Bachhange, Bibliothek, Bibelaptheki'. Bim mou- 
nini, h/ihnmmt Brucdatdlo ahd. prezkeUa Frezal, 16 Jahrh. 
BräMelle, 

Ca^Ua ahd. MjMa mhd. zivolU, in den Begriff der Zwei- 
zahl gezogen ahd. zwiboUa tmnboUa, xnhd. zwivcUe, nhd. Zmthd 
Zwiefü: Tgl. mhd. hott* Knospe. Caprwlus Weinranke, ahd. 
hraphütn, sonst Häkchen. Carassius Karausdie, Gardiasiem* 
Cairhmcutus, mhd. karfunkd: funkeln. Cakqtiasma, KartenpUus* 
Catharus, jxM. käster, anf hakte deutend. Chor ä hanc, ücheer" 
bank. Chhre: foire honne ch^re, 16. 17 Jahrh. gut Oeeehirr 
machen. ChinirffUi^, Gregorins. Cltrisma: Krisengeld, Kristen- 
geld Patheiigesrhenk. Cichorium , Zvrkerd. Cingulunt mhd. 
zingel ziinjolf, ziriinfolf: S. 319. ( '//uiaharis, mhd. cinoher: vgl. 
unten Sin(fi>is slunoi/er. (Jishnta, Sif/.sferut': ahd. sigan sinken, 
strömen, liuiifon, nhd. vcrsiegctt. Citnmns, ahd. zitelösa: vgl. 
griech. £9T|[j.£pcv. KcAa9tc;£iv, goth. kaiqmtjan (ohon S. 279.285): 
l'aupon H;indel treiben. Comes stahuli altfr. conmstablc, ahd. 
cumistadul chumisfuodah (stadal Stand, Scheune; stuodal Stütze), 
mhd. kumtahel -consfofeler u. dgl., nhd. Kunstetasbier, Cordouan, 
mhd. küdertDun: küder Weig. Cortitis, ahd. churnipnum chnlr- 
nllponm; coma, quirnperi qnirnalperi: rpiirn rhurm diumila 
Mühle. Cr0€odüu8, mhd. koeheldriüe 8. 267: ChypUi, gmfl 
S. 276. 283. Oueumago, Kngeimagen. CunieuluB, mhd. känigel; 
nhd. Zusammensetzungen Künighaee und Haeenkünlem. Cunrnts, 
mhd. künne und kuni als Feminina. Ckermma, Gurkelmei. 

Dague, Degen, männlich und ausgesprochen wie degen 
Krieger. Desconfire äesconsßure, mhd. entachumpfieren nhd. 
sdmmpfieren eekimpfieren, eehumpfeMHure 9ehimpfentmr* Diffi" 
cultät, Fickeltät: mundartlich fi ekeln reiben. Diptychon, mittellat. 
auf dictare bezogen dirlica, mhd. dichtarel. Districtreit>r, Strick- 
reiter. Dormitorium , mhd. dnrmital : vgl. unten J\'f'fi;'(oriinn. 
Praf/ornrnnio (ital. vom arab. tdnjoiiu'ni) mittellat. drofjnmnnthis 
Dohiu'fsch, mhd. tragemuut trouyemmU. Apd^ov, inbd. dromunt 
tragtmant. 

Ecliapper, enieckappen, Egal, einjal. Meemosgna mittellat. 
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dimaaina, ahd. akmuogan, mhd. armuoBm: aH, arm und umas 
Speise. Elephanim, ahd. Ae^/ofi^ S. 310. Eacadre span. «s^fucu^ray 
Chiehwader; eseadron esquadron, Schwadron, Eselme Mas» 
SekUme, SehUme, Etialage, Stellage. EsUndard, tbM. dantharL 
Eulogia, ahd. fibdagi u. 8. f. S. 277. 

Facüergium fadtergvlum, ahd. fezetraga fazitragala. Fttnum 
grcpcum, Feine Grete und Feine Margrete und Schwn Margret. 
Falavisca ahd. falawiska S. 281. Fauhourg, Pfahlbürger. 
Flumen, mhd. fioimi: ahd. altn. ^aw^n ags. /?erfm Flucht, Lauf, 
von fliohan. Fourrage fourragierm , Fudrasche futtrasrhieren: 
vgl. S. 256. Frontispice, Front enspitze. Ftnirlampnfum ahd. 
fündament, mhd. fundaniunt pfundemüfUe, fullemunt vulmunt, 
pfulmunt, vollemunt volmunt. Furihtindns, ahd. furifunt. 

Garderobe, .Kleiderobe: robe als Aufbewahrungsort ver- 
standen, wie man dar in Louis d^or als Groldmünze versteht 
und so damit Friedrichsdor bildet. Gifjatü, mhd. wigant^). 
Grouvemctnte, Jumpfemante: Jumpfer Jungfer. Gracius mittel- 
niederd. grosse, ahd. ehresso, nhd. Kressimg: Tgl. e^fieaso crasse 
Kresse. Graphio ahd. jMv^ Graf, bezogen auf r^vo Sparren 
und rifa Bäuber ahd. garävo angels&ehs. gerifa, Graphium, 
ahd. griß, Ital; Grida, 16 JahrL Krfide Feldgescbrei, Signal: 
Kreidensehuss, Kreueschuss. Gutta ft, goutfe Sohlsgfluss, nhd. 
mnndaril. (rt^^ zusammengesetzt Gidsehlag. 

Hasard, mhd. kasehairt Würfelspiel. Henri, Hanreü Hu^ 
merale, mhd. umbehr. Hgacinthus ah Blumenname, Zinke. 

Interpres, ahd. antfrist. Introducei'e, nhd. eintrodu eieren. 
Involucrum, ahd. wulluch wolLouch. Jour: etre du jour, die 
Schur haben. 

Altfr. lai, mhd. leteh. ' Lavippfra hmiprefa, ahd. famphrida 
lantfr'xla, mhd. lamprecht. Lapathnm, ahd. pletacha. Lemma, 
mundartl. Lehe^na d. i. Lehemuanu. Lfopardws, mhd. liebart. 
Uhin altfir. Lyon: pauvre de Lern, mhd. pöverlewe. Lieutenant, 



1) 8o nimlich in einer F^mUgtstelle, die Pte in eeinein W&rterbneb 
zn OttoGur unter dem Worte «>«igant anführt: An dem anegenge was nikt 

in dirre werlt wan ein zuvf^e; dö was diu erde herhaft, nnde wuohsrn 
michel Hute nnde la>i(/e nnde fiiezen Wigande, unde wuohsen unde wurden 
als hohe als die boume: vgl. Baruch III, 16 Ibi fuerunt gigantes nominati 
Uli, qui ab iniiio fuerunt, atatura magna, scientea bellum. An und für 
eich hat ¥>igani, d. i. Krieger, Held, mit giga» niehte in thnn. 
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L&iOttant Leutnami, IdgusHcum Ubustmun lubuUeum levMcum, 
ahd. lubedeceo IMsHchA lubisUehal nhd. lAdMehiL Lustrare, 
ahd. hHUtatjan (sonst s. t. a. lausehen), IMritMn. Ltdh, Laute, 
Maiorana, inittellai TJmbildang Ton amaraeus, mlid. mei- 

gramme, nhd. Maiffram und Moseran. Maire^ Meier: beides von 
maior. Mancqj'tum , ahd. mit Umdeutschung des ersten und 
missverständlicher Uebersetzung des zweiten Theiles manahoupif. 
Mansionnrh(.9 , Me^^vier S. 2s 6. MapYapi'nf]^ margarifa goth. ' 
markreitm, ahd. marikreoz mhd. mergrieze d. i. Meerkies. Mentha, 
ahd. minz^ und munzd nhd. Münze: ebenso atennmzä aus 
atermined lat. atramentttm. Mercadante, Marketender S. 320. . 
Mergus, ahd. merrich: TgL S. 319. Mespris möpris, mhd. 
misaepris, Mueüus ahd. m»Ai2 aussätzig: mhd. misUeh, maselr 
suht, mü9d8uht, bezogen auf miacheln misldn misdien, masel Blut- 
gesdiwulst, bemäselen beflecken. Mtserieora Dolch, mhd. mlMfiJbir 
misikar mtskar: kar Gefäss. Mortier Bombenmörser, Mertier d. i. 
Meerthier. Montarde, Mostert d. i. Mosthart und Mostrich: vgl. 
oben S. 319. goth. wo^a.- motan können, mo/Jr?« begegnen; 'V^'^^*<^ 

vgl. jedoch 8. 287. Mus movfanus, ahd. müreinunto mur- * 
menti, mhd. murmendm nmrmeltier mummeltier, noch jetzt f, 
mundartlich Mürmentel MürmetH, Myrtm, mhd. «fMrefom; '''^^^o^''^^ 
vom Meere, von Süden her gekommen. 

Narcisftus, nhd. mundartl. Mars^U. Noetumus, ahd. noA- 
tom; MttoA^iim ttuohtamtn nüchtern: uoktA Morgen, uohtemki 
nüchtern. 

Obhngus, nhd. ahlang, OnoerotahtB mittellat. cr^^obolus, 
ahd. horatupil horotumil horotumhel horotüchil: horo Sumpf; 
nhd. Rohrdommel BohrtrommeL Oryza, ahd. arwiza arwiz: 
sonst aus epeßLv^o<; 

■ 

Panther, mhd. pautier. Paraveredus mittellat. parafredus, 
ahd. pamfrid farefrU% mhd. pferfrit pferft pferit pfert. Par- 
ikam, Farteiam. Fastimca, PaHnageU Paternoster (Nüster 



1) [o«er6a auetora: so iiingedeatscht ab man ^> noch mit au 
sprach; spater ward das au nicht auch hior in 6 geändert, wohl am auetara 

und 6stara (pascha) ans einandw zu halten.] 

2) Das i in parafrld moc\iitn als ei (S. 275) schon die Gothen haben: 
die Posteinrichtungen der Kaiser bestanden noch unter Theodoiich d. Gr, 
fort: Cassiod. Var. 1, 29. 5, 5. 
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S. 298), Betmtder Paier Beter, Böhm. Peeet nhd. PeiBchä 
PeUehaU, Petschaft, Pedisee^us, ahd. peinseieo peinseggo; 
pedissequa, beimeggd: eekko Gvnst. Pentecoite, ahd. fimfchusU, 
Perspectiv, Sperrfeetiv. Pervinca, ahd. perewinka mhd. bere^ 
winke. Petrarta ahd. phfiarAri phederAri mhd. pftiterwre pfede- 
ra're, fedfn(\ri irdrcr. Pcfrosf liiimn^ alul. /if'dnrsilli federscelli, 
mlul. auch petnihi. r/idsiatins , mhd. fashtin, ahd. fasi'JiKon 
plutsi'huoti. Pßii/sicHs, FisiyiicLvr. Pircc, iniiiidartl. ßiifssfi 
kleines Geldstück. Piäist , Httist. Pisratio, mhd. fischenze 
(Ö. 263) und murhentif^. Phincintte, ßlankscheit, Farticus ahd. 
phorzich pharzeich, iiihd. auch furzog und wie nodi mundart- 
lich Vorzeichen. Pradoy Prater Brater, Predig mundartlich 
8. Y. a. Predigt wie ahd. prediga, verhochdeatscht Beredung, 
PrSsent, mhd. prisaint oheii S. 275. Prima Preim (oheo S. 276): 
das BreinglSeklein in Wien als Erinnerung an ein pestartiges 
Unigehn der' Bräune verstanden. Primismriusy Fruhmesser. 
PsiiffiCHs iihd. psitich xitucli sifir/i, nilid. auch sick'ftst. PnlrincUo, 
Hritschetullfr. Pnljutuni, mhd. jinlhn-t. PulsmU-r 16 Jahrli. 
Buhader: huhen fahreu wie eiu Bolz. Pyrethrum, ahd. perhtram 
nhd. Bertram, 

Quaquila quamra n. dgl. im Mittellatein, ahd. qtmhtila 
und wahtcda. Quasimodo, 17 Jahrh. Kose^Mase, Quelque chaee, 
Geckachaeen Keekechoserei, 

Becuperare, ahd. irkobar&n, BefecUnium, mhd. revental: 
vgl. ohen Dormitorium und S. 301 u. 309. Benoyer lenier, 
mhd. tfemmgieren, BiUeuU, Bitterkiü, Bondd, BundthefL 
Bubiola, mhd. rehUjeJ. 

Scdher, ahd. scaUri. Srn/n/Nln, ahd. fikinftda Schiudel. 
Scarldtmn mhd. schdrlaf , srhnrhn'hcH schtirldc/t. SrharHÜfzel 
StHrniitzd aus ital. ac<irmizzo, Schartniitzd aus srarnuNfcrid 
und scanmzzo. Ital. Smtoht, Schachte], mundartlich Staffel 
Spattel, Schächzahf'J , mhd. schdchzagel schafzagel uchäfzaigel; 
ebenso zaheln, zagdn: zagel Schwanz. Sehedula mhd. zedele 
zedel, iM, Zettel: zetten stxeußn. Scripturade'FeäermeaseT, Schrif- 
teral; ecriptura, mhd. achriftiure, Secretarium eacratarium, ahd. 
eigitdri sigitOri, mhd. sigeUor, Siniehal, mhd. sineschaU: oben 
S. 2ö6. Sengte sangle, rahd. senket. Servant ital. eervente, Sclter- 
ivenzel Schanrtnzel. Siiiopis, ahd. sinnofjer: of/er Ocker. Soh/encr 
von solidus öult, ahd. scoldimr: acoLm öoUeü, Sjjutiari, ahd. 



X 
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sparzibeinon niederlfind. sperteJfmuen: mundartl. spirzeu sperzen 
spreizen. Stilhon, ahd. stelbon, mhd. stalhoum. Stipula, aM. 
stupfilä: Stupfen stechend »tosöen. Strikt: Stolhruder, mhd. stuol- 
bruodei' Kirchendiener. Strepere, »hd. strep(tlni stripelen. Stropha 
List, ahd. s^'^iiha» Stuper^, abd. stobarötL SifModus ahd. 
8en6di lahd. «Mit und samt: sendm. 

Tabard, mhd. taj^H. TaiUier tailler, tsiUwm S. 317. 
Tawhmr, Tambauer. Tiretaine, Dirdendei, TheHacum, mhd. 
driakel, Tofm ahd. tüfB^em^ nhd. Tanchsfein und Duflstein. 
TriangtduSf Dreiancfel und Dreianker. Tronehe mhd. trunze 
und (h'Hinze: dm nun zerbrechen. l^thrueus tntnutcu^, ahd. 
diohprnocli (Sclienkelhuse) und dieehbrnto: oder staninit das hi- 
teinische, zuerst von Isidor XIX, 22 verzeichnete Wort aus dem 
Deutschen!' Twrbo Kreisel, ahd. topho toph (tolf oben S. 285): 
tqpho auch s. Y. a. Tupf. 

Valeriana, ahd. Mdridn. VaUw, Mlkis FeUaism. Vaa, 
ahd. waks S. 271. Virgatum gekn Euthen Sachen gehn, ein 
Schalerfest, auch Kindmnrgatum und VergfOhtn^ ViMa ahd. 
fidula (oben 8. 281) nhd. Fiedd, mandartUch Fiekel und fidedn 
fiedeln, eigentlich reiben. 

Ypsilon, LveUind. ZedonriKtn , ahd. zitawor, mhd. ziftnir 
zitteivar und zUrare. Ital. Zibibbo, mundartl. Zwihihe: vgl. 
oben cd'piilla Zwiebel. Zingiberi prov. yingebre, ahd. yingibero, 
mhd, gingebere ingeber ingeu er. 

Mehrere Worte werden zugleich durch eine Aenderung, die 
sie deutschem Laut und Sinne nähert, »and doreh Zusammen- 
setzung umgedeutseht: aeorus Aekmimrz, amrum hasdwurz, 
asealoiMm asehueh, eoUandrum eMlgras, coloquintkida eölgeräe, 
fumus terrae FinsUmkraiulk, herodim kirfogel, leoperina leber- 
tUin, ehdid<mia seelliwurz, scopulua scopstetn, senedo smumrz. 

Mitunter auch ändert sich zwar der Sinn, aber kein Laut 
des fremden Wortes, weil es schon so eine .deutsche Wurzel 
und deutschen Begrilf zu enthalten scheint: irritieren heisst dem 
Volk ohne weiteres irre machen, Pidtron ein Polte r er y Trabant 
(Häßcher, vom span. trabar fesseln) ein Traber, Läufer, tribu- 
Heren treiben, vexierm mit Fachsen zum Narren haben, postth 
lieren gleich dem gewohnteren Fremdwort posUerm s. v. a. in 
Geschäften laufen, wie p^Mün patdün d. i. paviUm im Nieder- 
deutschen 8. T. a. pdm paum Pfau. Also ganz in der Art 
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jener Wortspiele mit fremden Ausdrücken, die deren Aeusseres 
nicht berühren, wenn z. 11 ein Fall ein Falliment genannt wird, 
der mahnende Gläubiger ein yfanicho'er, ein mürrischer Mensch 
Mufti, die Füsse in Norddeutschland Potentaten {Potm Pfoten) 
und ein böses Weib Sadrach d. i. Satan und Drache. Der- 
gleichen ist wie ein Torbereitender Uebergang vom Fremden tu 
der Umdentachong. 

• 

Eigennamen. 
In der ümdeatschang deijenigen fremden Mgennamen, die 
der Bibel und der Kirche angehören, giengen das Gothische und 
noch das Alt- und MitteUiocfadeatsehe nidbit Aber das Nothwen- 
dige und das Nftdiete hinaus; Fehns s. B. eiMelt In der hoch- 
deutschen Form Petar wohl auf Anlass des Accentes eine andre 
Quantität und um der Flexion willen einen anderen Sehluss: 
aber die Aspirierung Pliefar, die Diphthongierung Pietar, beides 
kommt nur als vereinzelte Ausnahme vor, und wenn auch die 
Keronischen Glossen einmal aus Aegyptns flkift} machen, so 
werden doch sonst die echten Consonanten dieses Wortes überall 
behauptet \). 

Pebsünennamen anderen Ursprungs waren nicht so sicher 
gestellt: das Riesenkind Mainouard ward von der mittelhoch- 
deutschen Dichtung Renneimrt, Attilas Bruder Bleda in der 
Heldensage Blcedel oder BlcedeUn genannt; Etzel jedoch, wie 
Attila selbst in der Sage heisst, dient hier nicht als Beispiel: 
ein so entschieden gothisch gebildetes Wort wie Mtüa, ein 
Kosewort, s. t. a. Väterchen, konnte nnd mnsste sieh auf dem 
gesetamfissigen der Lantrerschiebnng ahd. in Ezih, mhd. 
in Etzel umgestalten: die Umdeatschnng, welche bei diesem 
Namen stattgefunden , ist bereits auf der Stufe des Gothischen 
geschehn. üntersehiedlos aber alle Personennamen, auch biblisch 
und kirchlich überlieferte umzudeutscben wagt erst die Alltags- 
sprache der neuhochdeutschen Zeit, und es steht das in Ver- 
bindung mit jenen häufigen und grossen Kürzungen derselben 
durch Aphärese und Syncope und Apocoi)e und mit ihrer theils 
auf Wortspiele, theils sonst begründeten appellatlYen Anwendung, 



1) [Tgl. Bn'ttenheitn und Brezztnhtim TOrsteniaiiii 2, 395; Weseobr. 
Gl. 8e09zen HoUe Demant. 247.] 
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die ich anderwftrtB 0ii FfiBiff6re Genmuiia Y, 290 f^. &= oben 
S. 97 fgg.) erörtert habe. Es wird also mit unabweisbarem Anklang 

an dentsehe Worte aus Balthasar Baldhamer oder Waldhamer 
oder bloss Hanser, aus Bartholommis Barfei, aus Cnlomamms 
Kelbelj aus Dominicus Tummernix und Kussel, aus Kmanuel 
Münni, aus Helena Lene, aus Magdalena Maid, aus Medardus 
Mmderli (die Witterung des Medardusjbages ist weissagend für 
die Heuemdte), aus Silvester Vestel, ans Vermica Vrone, aus 
Wühelmine Mimd iL dgl. Wie gern das Volk in den un- 
deutschen Namen einen deotsclien Sinn sucht, zeigt recht als 
Beispiel der Gebranch unsrer Landleute eine Tochter, bei deren 
Geburt die Mutter sehr hat leiden mfissen, Lijdia su nennen. 

Gbogbavhisohb Namen, die ausserhalb des biblischen Be- 
reiches liegen, haben sich ebenfalls schon seit früher Zeit den 
mannigfachsten Umdeutschungen unterwerfen müssen, Aenderungen, 
die in solchem Sinne bald nur den Ausgang, bald das ganze 
Wort ergreifen; wie die eigentlich fremden werden auch Namen 
des sächsischen und scandinavischen Nordens auf Hochdeutsch 
so behandelt. Auch von dieser geographischen Umdeutschimg 
noch Beispiele: und dann schliessen wir encUich. 

Alemamh fthd. AUmuna, mhd. AUmule, nhd. AUmühL AUa 
Bipa, Haute-BiVe bei Freiburg, AUenrtf* Anjau, mhd. AMchouwe, 
Antwerpen ^ Antorf, Armagnacs, die Armjaeken^ Armjäeken^ 
Armen Jaeken, Armen Jechen, die Gecken, Battmnmf ahd. 
Bazouua Pazouwa Passau. Belle- Fontaine, Beffenthal. Brahman, 
Melu*zahl Brachmänner. Byzantium, mhd. W'izsant. Angelsächs. 
Cantvaraburh ( Burg der Vertheidiger von Xent) Canterbury: 
ebenso an den angelsächsischen Dativ Gantvarabyrig sich an- 
schliessend ahd. Kantilhirja, mhd. Kantelherr Kandelher c: ehan- 
dcUa kentila ist randela; Abraham a S. Clara braucht Kandelr 
herg als Wortspiel mit Kandü d. i. Kmnü Kanne. Caucaeus, 
mhd. Kaukaeas, Chugelaahs, Kockeneasf, Gloggenaaeheen^ OHhu 
nums, KeUmünz: und Kälniiünz mhd. ChaUmmza aus Cahue 
monsf Omnberkmdi mhd. KukumerUnU, Danulnus, ahd. Tuo- 
nouwa und Tumaha. Eboracum, angelsächs. Eoforvic (Eber- 
stadt) ahd. Ehirwfch, engl, zusammengezogen York. Faucest 
mhd. ze Füezm, Füssen. Finis terra' Vorgebirge in Galicien, 
mhd. Finster sterre, Finster stern: vgl. tunkel sterne Abend- 
stem. Garda, mhd. Garte} Gardasee ahd. Kartei, Graieivaudan, 
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inlid. Graswalddne, GrmBumlt. (imndtal, Granfelden. Hainau, 
ahd. JldfjfiMao, Heinerjnuwe, nUi. UmuegoiH, HospittU, ÜMpenr 
thaL Languedoe: Lanffendoj/ger. LUwa, mfad. IdUmuwe, Lug* 
dumm Lyon, abd. Idtdona lAukma. Mantov» Mantaft, micL 
MaaiUmwe, MaraM Monbite, mlid. Merbot. Mediolafmm, jbbM. 
Meielän Meilän MeUatU: Meilm, ma Dorf am ZArchmr Sca, im 
10 Jahrh. Meiohmo Meginlauo Meilnna, wird demnach auf Latein 
ebentiilis MtdioUniuui ^ehoissen haben. Mestre, mhd. Meifitfr>^. 
Monx lilif/anii.s, Möns Jich'fjtirdis Montb<'liard, mhd. Munhil/'/art 
MuiijK'ltjdrf Münifiel garten. Moslem, Mnseimtniu. Xanffs, mhd. 
yant/ieiz, Aituord. Noreg d. i. Nordhrr,/ Nordweg, mhd. Nor- 
weg Torwege Nonregen Noriweffpn, mit iJezug auf wac Wasser 
NortMgge, mit Bezog auf weide Narweide, Nowgorod, mhd. 
Ndgarten Nägatt Norgart, Otranto, mhd. (krtad. Oemane^ 
OUomamte. Padova Fkdna, mhd. Padauwe Bodouwe. Üdgrfa\»J0^ 
«ic U6pYa{j.cv, mhd. iyptryimma (8. 299). Pdiroea Peroea Pe- 
rouse, mhd. IfeU^rMlitm Pfetterbausen. Philippoiwl, mhd. Vine- 
fiOjH'l Winajiopcl: »Jvii»[»er mitl \ iiH'pö|»el hant guoter trinken 
gewalt« Wolt'r. Wilhelm 448, S; der <,4eiche (Jonsonanteuwechsel 
in r/iil(if/flj)/ii(i mhd. Phinodelfe. Pisciwty mhd. Fisc/nne, nhd. 
Fisch ingen: vgl. 8. 2(13. Polowr Flächen be wohner, slavlscher 
Name der Knmanen, mittelhit. Flarus, ahd. Falo mhd. Valtrr. 
Pons Hagintnidi» Porrentruy, mhd. PunreindfiU Pitrrendrut 
BumendHU Bruntwntrüt Brumdrüi. Bavenm, ahd. Mabana 
, Bapana, mhd. Babene, Bivoglio, mhd. Beifei B^invaL Borna, 
goth. ahd. B4ma: s. S. 286; eine Sandale ahd. rdmseuoh, rüm- 
ecuoh, rümiskir scuoh d. i. rOmiseher Schuh und riumiMr 
seuoh d. i. Riemenschnh: rinnio Kiem. Pmsie h'mslfutd, mund- 
artl. h'ness Hiiessl<unl : Ilucss RnsH, Kahm. Sclihsieu, mundartl. 
Scliksinyen: Sur Tvrus mhd. Süris, Stu/ers (oben S. 276) 
Sunders: sunder suder südlich. Mittellat. und romanisch Tehis- 
venna Theisventia Thesventm 'Lliasoeuma Thmfenm Tamnitie 
Tavannes, Dacfiafelden. ÖWöaACvixif), mhd. Solnicke S(dneche 
Salnegge. Treviri, Triere und mhd. auch Triel: triel Lippe, 
MauL Turonis Tours, ahd. Turms Turne Tum, Unger, 
Hunger: »a fiime, quam patiehantiir, Hnngit Tocati sontc Ej^t. 
Bemigii in Martdnes Collect I, 234. Venustm mone, roman. 
Veetmonza, Finskrm&nt. Verdunumy ahd. WirHna, Verona, 
ahd. Berm: beran bern liär; vgl. oben S. 282 und Haupts Zeit- 
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Schrift ß, 157. Veiiima fr. Verraes und Vertmont, mlui Verl- 
munt, nhd. Pferdmund, Vitudurum, ahd. Winiurdüra, IVin' 
tardüra, mhd. Winiertiire: toitUur d. i. goth. veinatriu Wein- 
stock: Tgl. den ahd. Ortsnamen Winitre Wintere EOnigswinter, 
winterUnc wifdarhaUd wintarperi winterirola, alles Ueberseteungen 
des lai labrusea, und winterhutz Vogelscheuche in den Beben; 
die Ableitung wtnswrÜ i^lfizumil winzure wtnzum, nhd. Wein- 
zieret und Winzer, und die Ortsnamen WUmrin und WUizwm 
(d. h.'bei den Beben oder bei den Bebleuten), jetzt Wimer, 
zeigen den regelrechten Uebergang des t in 3; die Kürzinig des 
/ vor der mehrfachen Consonanz (vgl. oben S. 300) lindet sich 
auch in dem mundartlichen WliKjcii d. h. Weingarten und dem 
Ortsnamen Wi)ikela Winkel oben S. 269. Vogesns, iiiiilellat. 
Voseijus l'osagus ^]^(fsa<jiis, ahd. ^Viisayo, mhd. mit Bezug auf . 
Walther von Aquitamen IVaske und Wasken wuU: ahd. Wasco 
Baske. 

Die althochdeutsche Zeit ist aber nicht selten von solcher 
Umdeutschung bis zur eigentlichen Verdeutschung fremder Lands- 
und Städtenamen fortgeschritten, und Bahylon'ia, die civifas con- 
fusümis (Mose I, 11, 9), heisst ihr Scanfpurch, ConstantimpoUa 
OMtonHiNMM fumic, BecapoUe Zehen hur^, HeUopoUs Sunni- 
pure und 8unm6n purch, Neapolis Nmwenburkf PentapoUs Finf 
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{Aus Carl Bmdiuga burguufh'srh-romani.schem Königreich, Leipzig 1868, 

Th, 1, S. 32ih~40i.J 



L Die Sprache; 

Die Eigeiiart der Burgnndischeii Sprache wird nur dann mit 
Zuverlftssigkeit am ermittela sein, wenn die Betrachtung der fiber- 
lieferten Worte bei dem Punkt inne hllt, wo das altburgundische 

Reich seine Selbständigkeit verlor und sich den Königen der 
Franken unterwerfen musste, wenn man also auf diejenigen Be- 
lege sich beschränkt, die uns bis dahin theils von den Geschichts- 
schreibern des Alterthums und des Mittelalters, theils und haupt- 
sächlich in dem Hechtsbuche der Burgunden selbst so wie in 
Urkunden, in Grabschriften und Inschriften auf Schmuckgegen- 
ständen, auf zweien der letztem (s. unten II, 1 u. 2; sogar in 
den Bunen des Volks geboten werden. Diesseit des Jahrs 534 
beginnt fSr alles Deutsch auf Buigundischem Gebiet der Zweifel, 
ob es auch Buiguudisch, ob es nicht ebenso wohl Fr&nkiseh, 
Tielleicht auch Gothisch seir denn ein Theil des Landes blieb 
für einstweilen in Ostgothischer Gewalt. Ja es haben sprach- 
liche Einwirkungen von diesen zwei Seiten, namentlich von der 
gotliisL-hen lier, schon früher stattgefunden: unter den Grafen, 
die das Vorwort der Gundobada unterzeichnen, ist mehr als einer, 
dessen Name entschieden unburgundisch, entschieden gothisch 
klingt, der mithin gleich so viel andern, die jenes Zeitalter hier 
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oder dort auf Römischem Boden zu Glück und Ehren brachte, 
von Jlerkunft ein Gothe muss gewesen sein; ausserdem liegen 
nicht wenige Worte der Burgunden nur in der Gestalt vor uns, 
wie der Fräukischd Mund, wie Gr^or und f'redegar u. a. sie 
aufgefasst. 

Und noch etwas konuut hinzu, das die Genauigkeit in der 
Ueberlieferung der meisten Sprachbelege verkunt, das sidier die 
Spradie selbst sogar in ihrer Echtheit und lägenheit gestört hat, 
der Emfluss des Lateins der ünterthanen und der damit Ter* 
bundne Gebrauch der lateinischen Schrift Nicht bloss dass lets- 
trer in zahlreichen Fällen das Zeichen mangelte um den barba- 
rischen Laut vollkommen zu trelfen; nicht bloss auch dass unter 
den ersten Schreibern und den weiteren Abschreibern des Ge- 
setzes vielleicht kein einziger war, der selber Buigundisch ver- 
stand und sprach, dass sie alle, was von Namen und sonstigen 
Worten der Barbaren darin vorkam, der eine mehr, der andre 
weniger, der öfter, jener seltener entstellten: nicht bloss dieses, 
offenbar haben die Burgunden selbst, seitdem sie unter fiömem 
Sassen, sofort begonnen die dgene Sprache mit Geringschätzung 
zu behandeln und deren Beinheit und Biehtigkeit vemachlftsngi 
Nur deshalb konnte sich dieselbe so bald in das Bomanische 
verlieren, nur deshalb Gunthioc (s. unten II, 1) sich in Runen 
und doch auf Lateinisch Gunthioas nennen, und wieder nur des- 
halb ihr Kecht sich zu Fachausdrücken verstehn, die aus Lat^jin 
und Deutsch zugleich gebildet waren, wie frigildus und mvi- 
(/ildus, dreifacher, neunfacher Ersatz. .Oder soll man hier vor- 
ziehn anzunehmen, das tri und novi gehöre bloss der schrift- 
lichen Niedersetzung an, der Yer£ftsser habe von den deutschen 
Worten eben nur so ild in Latein gebiadit, als er Meht Ter- 
mochte, yor Gericht aber habe der Burgunde selber doch ^W- 
gäd und neungüd gesprochen? Auch in der Lex Alam. VII, 1 
kommt diess halblateinische novigildua vor und ebenda und in 
den Rechtsbüchern der Lan^^obarden octog'ddusy in der Lex 
Baiwar. aber mit Ausnahme der Kiulung ganz auf Deutsch 
niunyeldus I, 3. II, 12 und dyiniun<jiUh(x IX, 2. Von der 
gleichen Art mit triyildus und nocujddus scheinen Aridius, der 
Name von König Gundobadas weisem ßathe, und der Grafen- 
name Silvanus: beide mögen erst aus dem Butgundischen und, 
wie wir beide zugleich an Franken, SUvanua auch an einem 



Digitized by Google 



336 iSprache und Sprachdenkmäler der Burgunden. 

Qoihen finden (Sümnus ein ffischof der Gotlten und Ix IVc^ac 
bei Epiphanius adv. Haereses LXX^ 15, ein Franke bei Amm. 
Marceil. XV, 5; Pranken des Namens Aridhis Arefliva wieder- 
holendlich bei Gregor von Tours und in einer Urkunde von 573 
bei Pardcssus, Diplomata Nr. 180), auch aus diesen Spraclion 
in so lateinischen Klang hinübergezogen und es mag die eigent- 
liche Form des orstren Ihinthen, die des letzteren HilhtiivCtn ge- 
wesen sein: Htwifhcti eine Zusammensetzung von Juiri Heer und 
thiH Diener, Sil/xiuuhi von silh selbst und w/iti Hoffnung, ganz 
wie im achten und neunten Jahrhundert wirklich Herideo vor- 
kommt und Selbger Sefphar SelbrM, HHdoän Leodoän Thtododn, 
Noeh Andres, das sich auf demselben Wege erklärt, wird uns 
später entgegentreten. Freilich nennt uns die Schenkungs- 
nrkande Ton S. Maurice (Fardeseus Nr. 103 n. 104), ein Acten- 
stOok das, je gewisser es untergeschoben ist, wohl um so eher 
nur altüberlieferte und b^laubigte Namen braucht, auch einen 
BenedieHa comes, einen BotUfaeius eomea, und diesen ist nicht 
mit solcher Yermuthung und Bückttbersetzung beizukommen; 
dann im J. 534 belegt die Domm Remikt wcahulo Eugenia 
eines Vienner Stiftimgsbriefes auch för Burgund die Sitte deut- 
scher und lateinischer Doppelnamigkeit. Es mochten sich aber 
die Burgunden dem Latein und der Latinisierung um so leichter 
dahingehen, als sie schon längst, schon zu Yalentinians L Zeit 
gelernt hatten sich für Verwandte der Kömer anzusehen (Amm. 
Marc. XXVin, 5), auch sie also, den Franken älinlich, die er- 
erbten Sagen von der Auswanderung aus einer entlegneren Hei- 
math in solche Gestaltung wendeten. 

Dass übrigens die natürliche Gegenwirkung nicht ausge- 
blieben, dass aus der Sprache der Eroberer und l^elieiTscher auch 
diess und jenes in die dw Unterthanen gelangt ist, belegt uns 
zum Ueberfluss das Burgundische Rechtsbuch ebenfalls an mehr 
als einer Stelle. Zwar nicht mit dem Worte ambaxia (fmhascia 
anUnjOBia Tlt 104, das man hier wie im Latein der Lex Salica 
' Tit. 1 TJnrscht thäte aus dem gothischen andbahti, althochd. 
ärnjaohH herzuleiten: Diez belehrt uns (Wörterb. d. Bom. Spra- 
chen I, 19), wei^lb dasselbe schon in Mherer Zeit und un- 
ndttelbar aus dem lateinischen amhactuft müsse entstanden sdn. 
Aber zu wgius ffeius, das von wig oder tceg herkommt, ist mit 
vollerer Endung die Nebenform vigator ifHaiat* (Tit. 95) sowie 
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ein Sachwort vigaJtwra vegatura veiatwra gebildet (XVT, 3), die 
Umgestaltungen matar, viaUira machen das noch lateinischer, 
und wenn nodi jetzt in Burgund wie bei den Piearden ein Ge- 
mach unter der Erde, wo dee Abends Weiber und Kinder sich 
heim Bocken Tersammeln, Scraigne heisst, mittelalterlidi escregne 
escrieffne escrimne (Diez IT, 282), so geht das in beiden Pro- 
vinzen auf ein altdentsches Wort, ein Synonym des sonst hiefür 
üblicheren fioKj (Haupts Zeitscbr. VIT, 128 ff.) zurück, das die 
Lex Burg. XXIX, 3 in der Form scrcunifi, die Lex Sal. XIIT, 2. 
XXVII, 18. 19. nov. 3S. die I^x Fris. Addit. I, 3. die Lex 
Sax. 33 und Karls d. Gr. Capitulare de Villis 49 in der Form 
srreuna oder sereona gewähren. Jac. Grimm hat zwar wieder- 
holendlich, zuletst vor Merkels Lex Salica S. IX u. LXXV, die 
Ansicht geäussert, es sei diess sereona aus dem lateinischen serp- 
tUwn entlehn' dagegen ist jedoch ausser der betrftcfatliißheii Ab- 
weichung der B^friffe einzuwenden, dass weder langes noch kurzes 
/ lateinischer Worte sich jemals in ein deutsches EO verwan- 
delt, dass vielmehr srrinium echon im frühesten Hochdeutsch 
nur wiederum srrhii lautet und ebenso, durch den Vocal von 
errni(jm' unterschieden, im Französischen escrin hriu. Wie aber 
nun das Wort aus dem Deutschen selbst erklären? Ich denke 
auf dieselbe Art auf die uns Jac. Grimm z. B. die Namen 
Giuki und lonumdes deutet (über Diphthonge nach weggefallenen 
Consonanten S. 50. über lomandes nnd die Geten 4), auf 
die auch altnord. lim ^) oder Iwni Friedensrermittler und Mann, 
fHes. liam Eheweib (Tgl. J. Grimms Giamm. 1. 1840 8. 418) 
und die oberdeutschen und fr&nkischen Namen Leon Leona Lm~ 
nardtts Lemidstes zu deuten sind: wie hinter diesen Gifuki und 
Ihnrminths liegt *-') und Hofau und Unrund oder auf Kur^undisch 
[('/(//(( IUI (vi^l. A)isl('nh((}ifiJ^ einfachste Ableitungen von hith Huf 
liaf lieb, so hinter xcrmnin xcrcuua .sv/-fo??r/ das angelsächsische 
scräf die Grube und das mittelhochd. schrove Kluft: sereunia 



. 1) [In Um u. s. w. ist zwar ein Lippcncoiisonant aussefancii , aber 
der Diphthong iiirlit » rst die Folge davon. Liubonn Förstern, 1, 850; die 
Mannsnamen Liuhiuc Leiihinuf^ Linpuni ebd. und so wolil aueli LiubenB 
Hattemer 1, 409 a. aus Lii<hiri)ii: Haupt 14, 81 f^g. Lenhriui.] 

2) [Thrianti aus Thrihunti: J. Grimm, Gesch. d. d. Spr. 2, 593. 
Trereri ahd. Tn'en'.] 

Wacktmaget, Scliriften. III. 22 
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(und vorher hat man .^rrhrnia gesprochen) ist zusammengezogon 
ans srrifunia. Auf keinen Fall eine Entstellung von seriniimi: 
nur umgekehrt haben einige Schreiber der Lex Burg, das un- 
verstandene Fremdwort diesem lateinischen angeähnlicht und 
sci'hila srrinea crcrinea daraus gemacht. 

Die Verder1»niss, worin unter diesen Umständen die Mehr- 
zahl der Burgundischen .Sprachüberreste schriftlich aufgezeichnet 
ist, verbunden mit der verhültnissmässig geringen Zahl, welche 
dieselben überhaupt ausmachen (ich werde sie in dem zweitea 
Theile meiner Arbeit ohne sonderlichen Baumaufwand alle zu- 
sammenstellen können), diess beides mag die grammatische und 
etymologische Betrachtung allerdings erschweren: aber die Er- 
schwerung steigert den Beiz, und wenn man nur die gehörige 
Vorsicht und genaaere ünterschddung braucht und namentlich' 
der Pariser Handschrift L des Bechtsbuchee das Gewicht bei- 
misst, das zumal für diese Einzelheiten der Textfaerstellung ihr 
gebührt (ihr mehr als irgend einer der andern, die Bluhme durch 
die früheren Buchstaben des Alphabets bevorzugt), so wird es 
nicht an ehier ganzen Beihe von Ergebnissen fehlen, die sicher 
genug und für die Geschichte unserer Sprache von Bedeu- 
tung sind. 

Zu allervorderst erweist sich auf solchem Wege, dass die 
Behauptung Jac. Grimms (Gesch. d. Deutschen 8pr. II, 70s), 
die Burgundische Si>rache habe nähere Verwandtschaft zur gotlü- 
schen als zur althochdeutschen, unrichtig ist. Geben wir in 
dieser Beziehung nicht zu viel auf die Stammvereinigung, in 
welche Pliiiius Hist. Nat. IV, 28 die Burgundionen mit den 
Guttonen bringt: wie voll von Verkehrtheiten ist dieses ganze 
Veraeichniss der Stämme und der Volker! Und noch weniger ist, 
wenn man die bunten Wechsel in unsrer ältesten Geschichte er- 
wägt, darauf zu geben, dass die Buigunden gelegentlich auch 
(nicht fortdauernd, wie Grimm es ausdrückt) sich mit den Gothen 
in Verbindung zdgen: es kommt ja ebenso wohj die Fdndschaft 
beider vor, etmflietar^um proceUa regnorum (Sidon. ApolL Ep. 
Vn, 10. vgl. m, 4. IX, B). 

Zwar in Betreif der Oonsonanten steht das Bmgundische 
wesentlich auf ehier und derselben Stufe mit dem Gothischen. 
Das TeranschauUcht am besten gleich der Käme des Volkes, der 
überall noch mit den drei Mediis BGB aufgefasst erscheint 
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und noch nirgend mit den hürtoren Lauten (ins Althochdeutschen, 
der überall noch BurgundioneH heisst, nirgend aber Pinruntioves 
oder Purucmtfio))('s; auch das Z der Nebenform Burgunzioncs^ 
die sich in Texten des Jord^nis findet, Boupyo'Jv^^twvec oder 
Boupyou^^wvsc bei Socrates u. a., beruht ebenso auf einem D 
wie in Scandia und Scanzia: noch deutlicher diess, wenn aneh 
Burgundzones geschrieben wird wie Scandza. Also bürg, goth. 
haurg, zusammengesetzt, obschon nicht auf so fabelhaften Anlass 
, noch in so sp&ter Zeit me Orosius YII, 82 und nach ihm Isi- 
doras Origg. IX, 2, 99. 4, 28 angiebt, ausammengesetat oder 
abgeleitet mit undia, einem Wort oder Bildungsmittel yon aller- 
dings nodi unklarem Sinne, da es sonst nur wenig auftritt^): 
so in dem nah anklingenden Yolksnamen Oupc jYouv5£fi»v8^ oder 
OupouYouv5oi, nach Zeuss (die Deutschen S. 695) einer andern 
und späteren Benennung der Oup^oi oder Oup&>7or., gothisch in 
nehimndja Nächster und dem Femin. hvlundi Höhle, ohne 7 oder 
J in dem Advurbium sniioHundo eilig, althochd. in dem Noutnim 
ärunti Aul'trag, dem Masc. hliumind Gerücht, (X^mVvm. jutjuyity 
dem Adv. Uiihunt lUMilich u. a. Und doch wird, wenn man 
siclior gehn will, über diese Deutung (es hat dieselbe zuerst Jac. 
Griunii au {gestellt, Gramm. U, 343) nicht hinweg zu kommen 
sein, trotz alier Verlockung irgendwie auch in dem Namen des 
Volks jenes giinthja oder gunth Schlacht, Krieg wieder zu er- 
kennen, womit fart und fort so viele seiner Könige benannt sind, 
€hindioeu8f Gwndobada, Gundaharim, Gundoniares: ein Zu- 
sammenldang der um so bedeutsamer ist, da die Allitteration, 
welche sonst schon die Namen dieses Geschlechts verbindet 
(Gesch. d. Deutschen litt. S. 29 u. 202), durch ihn noch ver- 
stfirkt und befestigt Wird. Auch Gundomares: denn der Accu- 
sativtis hievon, nicht aber Godomarem ist im Bechtsbnche Tit. 3, 
wo Gundobada seine regioB memoriae aiietores nennt, die bessere 
Lesart; Fredegarius oder Abschreiber des Fredegarius folgen 
dieser Annomination, indem sie umgekehrt Godegiselus gegen 
GtmtJugiselus vertauschen (Epit. 17. 28). Dann wäre der erste 



1) [Zn vergleichen waren die mhd.'Partic. prüs. witu»de{J, Grinunb 
Gramm. 1 867. 1007) und weiterhin die pelasgischcn auf undm und 
UV ovTo?, wenn nur jono BiMungsweise anch sonst ond*friUier und nicht 
eben erst auf iiihd. erschieuc.J 

22* 
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BestaiidtluMl von HmujmKlio das Wort />//>•, das auf Altnordisch 
s. V. a. Sohn, auf Althochd. , wo der Kegel nach die Brechung 
l)ov gilt, s. V. a. Hrdio und in Zusammensetzungen (hin-ol>i)i;/ 
Imralany) eine Steigerung bedeutet, das auch ein alter Volks- 
name ist, und jeder dieser Begritt'e, auch der erste (man vgl. 
Namen wie BanmUUi^ Chmdamnthm Theganharius), wäre sonst 
wohl passlicb; nur fehlte dann, was nicht wohl fehlen darf, der 
Bindevocal zwischen beiden Theilen : es Wesse nicht, wie es dann 
doch heissen sollte, Buro.jutulio. Das Angelsächsische, das mit 
Schwächung des zweiten Voeales Burgendas, und das Hoch- 
deutsch des zwölften und dreizehnten Jahrhunderts, das ebenso 
auch Burginden Burgenden Bürgende^) sagte (Schlettstädter 
Glossen XL, 17; Nib. B 497, 8. 526, 4. 683, 3), verstand 
den Namen somit nur als Ableitung. 

Und ebenwie in diesem und anderen Bespielen mit den drei 
Mediis, verhält es sieh mit den übrigen Gonsonanten: gemein- 
same oder sonst entsprechende Worte zeigen den gleichen Mit- 
laut auf Gothisch und auf Burgundisch. Das aber nur, weil 
und insofern die Gothische Sprache noch die Vertreterinn der 
allgemein altgermanischen Art und weil und insofern auch die 
Rurgundische das noch ist und sie noch nichts erlitten hat von 
der Lautverschiebung, die erst ein Jahrhundert und darüber nach 
Aufsetzung des Rechts einen grossen Theil des gormanischen 
Sprachenstammes ergreifen sollte. Eine vorzug^weis nahe Be- 
ziehung des Burgundischen zum Gothischen drückt sich also in 
den üebereinstimmungen beider keinesweges aus: bestand doch 
vielmehr in Dingen der Sprache ein so geringer Zusammenhang 
der zwei Völker, dass, nachdem Ulphilas seinen Gothen schon 
längst ein vi^lkommneres und vielgebrauchtes Al^bet gegeben, 
die Burgunden sich noch immer des vateiländisch echteren 
Futfaark bedienten: mit welchen Eigenthflmlichkeiten, erOrtert 
und erschöpft Dietrich in Haupts Zeitschr. XIII, 119—122. 

Bei Anerkennung eben nur dieses Verhältnisses zwischen 
Buigundischem und Gothischem tritt unter anderm auch ein 
auffälliges Zusammentreffen beider, das sich in einem vereinselten, 



1) [Burf/unt^re, Burf/inithdre, BurguntJAre Oraffs Sprachsch. 3, 334 
(seit um 1100) mhd. BuvyHmltt't-ef Burgunder. Burgeinere Nib. 426, 2 B.J 
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aber um so melir anziehenden Falle findet, in die rechte l)e- 
leuchtuDg. Ich meine den gothischen Namen OptarUh oder 
Optarit, wie die Urkunde von Bavenna (in Massmanns Gotii. 
Urkunden von Neapel u. Arezzo), "OrTapt? wie Procopius B. 
Gotth. J, 11 ihn schreibt, und dem gogenviber den burgundi- 
schen Ohttdfus Der eine weicht wie der andre von einem 
Gesetze ab, das sonst bereits im (ktthischen waltet und von da 
an je mehr und mehr für alles Deutsche sich festgestellt hat, 
dem Gesetze nämlich dass einem ableitenden oder unmittelbar 
flectierenden T kein B oder P, kein Cr oder K, sondeni statt 
deren nur die Aspirata der bezüglichen Organe, nur ein /' oder 
H Vorangehn dürfe. Indessen mit Unverbrüchlichkeit und so 
beinah ausnahmlos wie nachher im Althochdeutschen u. s. w. 
waltet diess Gesetz im Gothischen noch mehki noch heisst z. B. 
Ton mag die zweite Person gleichfalls magt, nicht mahf^ von 
adh und graip wiederum sdkt und graipt, und zu fragiban wird 
das Substantiyum sowohl fragtbt als fragiß geMldet (Luc. I, 
27 u. n, 5). Deigleichen dann audi, nur immer seltener, im 
weitem Verlauf unserer Sprachgeschichte, z. B. gipt hnpt skapt 
heipt auf. Altnordisch, in dem einen der Heneborger Zauber- 
lieder hapt und hepten, bei den Franken die Eigennamen Apkt" 
eharim (Greg. Tur. Hist. Franc. X, 3) und ApthaduSf dann - 
Artohildis Acfuin und andre der Art und das dructis der Lex 
Sal. nov. 41 mit Namen dazu me Drorfoieus ^ bei den Angel- 
sachsen in der Genealogie der Könige von Kent (Jac. Grimms 
Deutsche Mythol. 1835, Anhang S. III fg.) Oda Vkia Vecta, 
bei den Langobarden (Paulus Diac. V, 23. 24) Wcrfari. Hier 
überall zeigt sich vielmehr ein ganz anderes und siclierlich mehr 
organisches Gesetz in Geltung, und zwar dasselbe das in den 
beiden pelasgischen Sprachen gilt: es Avird gefordert, dass vor 
die Tennis wieder eine Tenuis zu stehen komme, em F oder K. 
Und diess, wie es hier in einzelne Anwendungen sich verliert, 
erscheint in der vorgothischen , dei- noch voller reiner ursprüng- 
licher germanischen Zeit, wirlüich auch als das alleinig allge- 
meine: da b^f^en wir auf den verschiedensten Punkten des 



1) [vgl. Kj>t(tt/iu.s Biiuliiiir S. 188; Apfailiits Förstcinaiiu 1, 4: aber 
auch Ebtard und Ebtulf 3ö9. Vereinen sidi mit übtuifun u. s. f. iji der 

Wnnel ib ab 1, Giimoi, Gnumu. 2, SO.] 
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Sprachgebietes Volks- und IjUJkIs- und Personennamen wie Cn/pfo- 
rix, Adnvia (Haupts Zeitschr. IX, 5G5 fj^. ^ -oben 1, 72), Actumerui^, 
Burcturi oder mit Unistellung nach friesischer Art Bnideri (Zeuss, 
die Deutschen 8. 92. 351); Tcnrferi, Vicforali, solchen Formen 
und keinen andern, und wenn Cäsar in Tmcteri ein CIL schreibt, 
so schreibt er auch dahinter ein TU, uiul nur er giebt das Wort 
so wieder. Uanz hieran nun schliesst sich das goth. opt in 
Optarith, mit P, aber abgeleitet von emem Stamme mit B, von 
ub, der eigiMitlichen Form für tif (denn in der Inolination heisst 
68 uimhj: der liegrifl' kann ein ähnlicher wie der von nfjo Ueber- 
fluss, aber auch, da uf zugleich ab und auf bedeutet, der des 
Niederweifemi gewesen soin. Eben dalier kommen (J. (}rimm in 
Hattpta ZeiMbr. m, 147 ff.)* sehen nach Jüngerer Art aspiriert, 
auflo vielleicht nnd ufta oft und in derselben Bavennatisdien 
Urkunde die andre Benennung Optarlths Vftahari; üfUahari ist 
nur «in Schreibfehler: althochd. lautet es Oftheri wie OptarUk 
Ofterid, Andrerseits haben die Burgunden, wie aus ihrem (HOhI- 
fus sieh ergiebt, die Media ebenfklls nicht aspiriert, aber auch 
nicht zur Tenuis verhärtet: ich denke, weil sie der Abkunft des 
Wortes von fth sich noch bewusster waren, gerade wie. die Fran- 
ken, wenn sie süxtt Apthodm auch Ahthadax schrieben, der Her- 
kunft dieses apf von ah. Das sieht nun allerdings sehr ähnlich 
jenejn goth. frayiht und )na(jt. Da jedoch oht zugleich von dem, 
was hier zu allervorderst übereinstiianicn sollte, wenn das 13ur- 
gundische wirklich so sehr die Art des Gothischen theilte, da es 
von beiden, dem opt wie dem nft der (lothen. entschiedenst ab- 
weicht, so bleibt als Gewissheit nur die eine Thatsache und 
Hauptsache stehn, dass die Burgunden, zum mindesten in die- 
sem Worte, der Media vor T noch nicht die. Aspiration gegeben 
liaben, und das hatten sie nicht allein mit den Gothen, sondern 
mit genug andern in späterer und schon in früherer Zeit gemein. 

Neben all dem Zusammenklang aber der beiden Sprachen 
im Grossen und Ganzen vie in Einzelheiten machen auch (wir 
haben so eben ein Beispiel davon kennen gelernt) mehrfiftche, 
mannigfiiche und nicht unbeträditlidie Unterschiede sidi bemerk- 
bar, Unterschiede die man nicht überall auf die Bechnung un- 
kundiger Schreiber setzen oder in dem ähnlicher Art erledigen, 
die man meistens nur so erklären kann, dass wirklich der Bur- 
gundischen Sprache von vorn herein ein andrer Chaiacter eigen 
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gewesen als der Gotiiischen, und dann dass gegen die Zeit bin, 
wo das Reich zu Grande gieng, aneh sie in Yerwimiii^' und in- 
nere üngleichmässigkeit gerathen sei: ein solcher Zustand nuiss 
ja, länger oder kürzer, über jede Sprache kommen, wenn eine so 
durchgreifende Unigestaltung, wie im Deutschen die Lautver- 
sclüebung des siebenten Jahrhunderts war, sich vorbereitet. 

Zweierlei jedoch oder dreierlei, worin man derartige Ab- 
weichungen theils gefunden hat, theils vermeinen könnte zu fin- 
den, muss ich gleich zum Voraus beseitigen. Einmal das Wort 
hendinos, nach der Angabe Ammians XXVIII, 5 der Burgun- 
dische Königstitel; Jac. Grimm (Rechtsalterth. S. 229. Gesch. 
d. D. Sprache II, 706) stellt denselben dem gothischen khuUns 
gleich, der üebersetzung von i^^mwv. „// mag hier für CH = 
goth. K Teraommen worden sein, ein Vorläufer d<Hr ahd. Ver- 
sebiebung, wie auch ein AlamannenkCnig Horkuius fSr Ch&rtarius 
steht, von dioriar grex, ags. coröer/ G^n den Begriff, den 
letzterer Name Uemit erhielte, will idi nichts einwenden, indem 
ich mich des Homerisdien icoifjiV ^olQ/^ nnd daran erinnere, wie 
auch in der altsädisischen Evangelienharmonie mrodes hirdi, 
Umdes hWdij hurgö hirdi und ehensoldie AnsdrOeke bei den 
Angelsachsen s. v. a. König oder Fttrst bedeuten. Indessen chor- 
tar heisst eigentlich qumiar und hiess zu jener Zeit gewiss 
auch noch mit weicherem Consonanten <iuaniar, und der Jfo)ian'us, 
den wiederum nur Ammianus nennt (XXIX, 4), hat schwerlich 
so, sondern eher etwa Ifrofliarii's JIröthaharius d. i. Ruhiiikrie- 
ger geheissen. Ueberhaupt aber sind Vertauschungen des K 
gegen II im Deutsclien unnachweisbar, und ebenso unnachweisbar 
im Burgundischen die vom K gegen CIL Daher, wenn trotz 
^ dem Bedenken, das auch der Uebeigang von / in K vor der 
Consonantenverbindung ND erregen muss, kindins und hendinos, 
oder dann noch besser hendinns oder hendines, ein und dasselbe 
Wort sein sollen, ist H allerdings wieder in CH abzuändern, 
aber in jenes CH, das die späteren Lateiner nnd nach lateini- 
schen Vorlagen auch die Griechen hänfig so wie jetzt die Ita» 
liäner brauchen, um da einen J?-Laut zu bezdohnen, wo das 
blosse Cme Z oder sonstwie zischend lauten wflrde: d^endines wie 
C^mduB und (MndasmfUhug, wie BieMa und Biddmeres n. dgl.; 
wird diess CH dann auch vor andere Vocale als nur vor / und 
E gesetzt und damit der im Lateinischen minder gewohnte Bueh- 
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Stab XU einem Gepräge der Barbarei gemacbt, das die Scfareibung 

den germanischen Namen überhaupt aufdrückt, so ist der erste 
und eigentliche Anlass hiezu doch immer in Worten jener Art 
zu suchen. Wie aber, wenn der Folilor bei Marcellin vielmehr 
in dem ersten Vocal seines hendino.s lüge? Die germanischen 
Völker haben ihre Könige nicht immer mit einem Wort gerade 
dieses Sinnes, sondern, da eine Hauptpflicht der Könige und aller 
Fürsten das Richteramt war {hic etenim et rex Ulis et pontifcx 
oh muim pentiam habebatur et in sinnim justitia popidos jndi- 
ciihat Jord. 11), die einen wie die andern gern auch nur mit 
ßüoksicht hierauf benannt. Belege für Quaden und Gothen bei 
Amm. Marcell. XYII, 12 regalis Vürodorus, Vidmrii filiw 
regiSf et AgiUmundus suhttgtäm aliique optimtitea et judioea 
variis p&puUa pramdentee; XXVB, 6 Atiianarieim ea tempetiate 
judieem potenüssitmm; XXXI, 3 Athamricua Thervmgarumßfde»: 
Dach Thendstius Zeugnisse zog Athanarieus selbst es vor Richter 
zu heissen, nicht König; ihn oder seinen Vater Bholhesteus meint 
auch Attxentius, wo er von dem irreUghBO et samlego ßtdiee 
Oothanm spricht (Widtz fiber d. Leben d. TMk S. 16. 38), 
und no^ in dem deutschen Ammonius des neunten Jthrii. Vlll, 
3 werden die Worte des Evangelisten ex fe enim exiet dux, gut 
reyat ijopulum ineum Israel, übersetzt wanta fon thir (fuimit 
tuonKJ, ther rihtit min folc Israel, also di4x wiedergegeben mit 
einem Ausdruck der sonst und eigentlich den ji(de.c bezeichnet 
(ebd. XX Vir, 2. LXII, 4. CV, 1, CXXIl, 1): dass auch rihfari 
bald die Verdeutschung von rcr und reytdas, bald die von judex 
ist (Graffs Althochd. Sprachschatz II, 422 fg.), goliört weniger 
hieher, da dieses Wort sein Ursprung zu dem einen und dem 
andern Begriti'e gleich berechtigt. Haben nun die Burgunden ihr 
Kltaugthum einst ebenso wie die Gothen aufgefasst? £s erscheint 
in dieser Beziehung kaum bedeutungslos, (lii>^s diejenigen, welche 
die gerichtlichen Urtheile vollstreckten und die Bussen eintrieben, 
noch gqpan Ende des Boichs in dem engston persdnliohen Ver- 
hftttniss zu dem Könige standen, dass ' sie dessen leibogene 
Knechte yraren: Gundohada nennt sie deshalb in seinem Bechts- 
buche XUX, 4 u. LXXVI, 1. 3 pueros rmtros, wUHseäUm 
naetrae: alts&cbs. wlU, althochd. Stialo und scak Leib« 
eigener. Bekanntlich aber ist für Bichter ein altrerbveiteter. 
deutscher Aus4rQck hwnno (wohl der firühoste schzifiliche Bel^ 
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io der alteftclis. Erangelieohannooie S. 63^ 22), und das miiss, 
da ihm in gleicher Bedeutung eentenarius und emfufia zur Seite 
stehen, es muss auch nach dem, was die Germania des Tacitns - 

12 über die Zahl der Beisitzer des Richters meldet, Von hund 
d. h. hundert abgeleitet und ebenso aus einem distributiv gebil- 
deten hunilino verschleift sein wie das chunna Hundert der Lex 
Sal. S. 95 aus chundina. Diess Wort denn, hunditw^ wäre an 
die Stelle des Ammianischen hendirm zu setzen und hmdim 
damals der Titel eines Königs der Buigunden gewesen. Ammia- 
nus sagt selbst zwar auf lateinisch rex, aber noch Olympiodorus 
(Corp. Scr. Hist. Byz. ed. Bonn^ I, 454) mag dem IVttoEpioc 
keinen hdheren Namen als den eines ^uXapxoc gönnen. 

Sodann die Verhärtung des H in CHy die schon in älterer 
Germanenzeit für die Bevölkerung des mittleren Deutschlands 
bezeichnend und nachher eine unterscheidende p]igenheit zumal 
der Frank(;ii gewesen; röniist-ht! und iiachrömische Schreibung 
macht daraus gelegentlich ein blosses C. Dergleichen nun aucli 
in einer nicht geringen Beispielzahl bei den Burgunden, stets 
aber so, dass es dennoch unhurgundisch ist. Diese Mundart 
selbst gleich der der Gothen und denen der übrigen Germanen 
kannte allein das reinere H: Beweis dafür so authentische Be* 
lege wie hag auf dem Braeteaten von Broholm, wie im Bechts- 
buche GÜUihanus und Gundaharim nebst Walaikark» Wenth 
hmitsB Hüdegemm Hildmlfus; es ist lediglich fränkische 
Auffassung und Entstellung, oder es sind Namen von Personen 
fränkischer oder mitteldeutscher Herkunft, wo anstatt des // sich 
ein Clf oder gar nur ein C vorfindet, theils fränkisch theils 
mitteldeutsch, wenn Hüpericm und Gundaharhis auch ('lül]>eri- 
cus und Gundacharius oder Gundkarins heissen, Gundobadas 
Nichte Ifrofhehild nun als Gemahlinn des Frankenköniges Chro» 
. dechildis, ein Bischof von Lyon Chmienlusy eine ebendort begi-abene 
Königinn Caretene und der erste der Grafen« welche die Gnndo- 
bada unterzeichnen, Äbcarim oder Jbaearis: daneben die bur- 
gQndische|:e Lesart abhaaris d. i. ahaharis wie umgekehrt neben 
toalaharii umakarii die fränkischen uaÜiearU ueniearii mana- 
charii. Nur auch darum, weil die Burgunden ihr H noch leich- 
ter hauchten, konnte es gelegentlich, da wo es inlautend zwischen 
Vocalen steht, sich ganz verlieren. Wir lesen neben einander 
Andalianua Giduharius Guttdahatius und Amkarim Andanua 
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GUlaarhfs (iishu'ius (rundarim {Epiadiu$f vgl. Apthofl Förste- 
mann 1, 4]; ebenso ist Gisdadua, woffir auch GMadm und 
mit weiter gebenden EntstoUnngen Sigladtts OinffMiu QyttMua 
sidi geseliiieben findet, sicherlich nur aus Oiddahadvs zusam- 
mengezogen: ffiid eine spfttw ni erörternde Abltitung Ton gis 
Speer, hMu Kriegsgluck; Gisclahadua und Oisdadua wie an- 
deiswo Theodahadus und Theodadus, bei Frooopius B. Gotth. I, 
3 fgS' Beuftfl^To^: die Franken hätten mit festerem Laute wie 
Widrachadus (Urkunde von 658 bei Pardessus Nr. 332) so auch 
Oischtchathus gesprochen. Wenn es aber in der Urkunde von 
S. Maurice auch Ayano anstatt Hwjano^ auf Grabsteinen An- 
(jNHi/c Arimum/us lldelo Oroielda heisst anstatt Jlarif/uwle 
Harimuwhu^ Hihhlo Tforovelda, und Harithm (s. (>ben 8. 335 fg.) 
in Avidins latinisiert wird, so konnte solch eine Tilgung auch 
der Anfangsaspirata schwerlich aus dfr Sprache der Burgunden 
selber koninieii, sondern nur aus der der JbComanen und aus ihrer 
Feder, von ihrem Meissel. 

Die Mundart der Franken verwendet jedoch ihr rauhes CH 
nicht bloss anstatt des H, sondern auch, obschon mir seltener 
und nicht so durchgehends, anstatt der Media G: der Chochilai- 
c$i$ Gregors von Tours (Hist. Franc. III, 3) zeigt beiderlei CH 
neben dnander: auf Alimordisoh hiess derselbe Kiimg HugUikf 
auf Angelsftchsisch HifgUac: Mfillenhoif in Haupte Zeitscbr. VI, 
437. Und es mag dieser Tausch auch andern noch filteren Völ- 
kern eigen gewesen sein: der Name der Chauei dürfte sidi am 
besten erklären, wenn man chaue gleleiistellt mit gtuie Gauch, 
jener geläufigen Schelte des Alterthums ^): ich habe von soldien 
Spottnamen der Völker anderswo ausfuhrlicher gehandelt (Haupts 
Zeitschr. VI, 254 fgg.); den Chauken ward der ihrige darum 
gegeben, weil man ihre stolze Friedfertigkeit (Tac. Germ. 35) für 
Unmännlichkeit und Thorheit schätzte. Ein derartiges CH nun 
bietet vielleicht auch Chrona, nach Gregor von Tours (Hist. 
Franc. II, 2H) der Name von Chrothechilds älterer Schwester: 
er könnte s. v. a. (irdna, die Grüne, die Wachsende bedeuten. 
Indess sie führte diesen Namen erst „mutata vestc'\ uachdem 
sie „se deo devovit** (vorher war sie Sedeleuba genannt: Fredeg. 



1) [vergL e^augUMdo: J, Grunni vor Merkels Lei SaUea S. XXX V.] 
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Epit. 17), und da erscheinen andre Auf&ssnngen scfaickltGher, 
die wiederum das CH fOr H und das 0 entweder im Sinne 
eines AU oder kurz verstehen : hriuwtm, im Aoiistns krau, 
heisst althochd. betrüben, kram altnord. Stein- und Lavaboden, 
hrono rono alth. ein umge&llener Baumstamm, lirynja altnord. 
stürzen. Was aber das richtigere sei, CH für G oder für 
in jedwedem Fall ist die Form des Namens fränkisch und die 
biirgiHKÜsche war (hrma oder Ifniunu Ifrona Ilrona. 

Also diese Din^'e kommen niclit in lietraclit, wo anzugeben 
ist, was innerlialb des CunsonanteiiEfebietes Abweichung des Bur- 
gundischen vom ( J ermanisch -Güthist-heii sei. Mancherlei andres 
aber und solciies, das uns die 8[>racbe bereits in bewegliclierem 
Fluss und in schwankender UnsiclKMlioit zeigt. Ein Merkmal 
der Art haben wir so eben schon wahrgenommen, das Verschwin- 
den des iT in Andahariun Amldnus II. 8. w.; reihen wir daran 
sofort ein paar dem ähnliche Erscheinungen. 

Wo ein / zur Ableitung dient, bleibt das entweder nach 
eigentlicher alter Kegel unberührt und ohne weitere Wirksamkeit 
bestehn: ÄUberga Cmia Comariem F\uia 8mia WUimeres 
ViUarie VtUfia; ddor (und das ist dem gothischen und allem 
früheren Sprachzustande noch ebenso l^md als dem sp&teren 
geläufig) es verliert sich theilwds oder gftnzUch in den vorauf- 
g^end^ Schlussconsonanten der Wurzel, und die F^lge davon 
ist, dass dieser sich verdoppelt und verhftrtet: Gunidlo ThUU 
ViUioberga Vmigkclua WtUimeres Va88h Siygo Sicco; oder 
endlich, wiedemra wenn so wie zuletzt hier der Stamm in O 
ausläuft, G und / fliessen in Einen Laut zusammen, sei das 
nun ein J, der Consonant der zwischen G und T in der Mitte 
liegt, sei es ein voll vocalisches J, das nun mit dem Vocal vor- 
her zu cinejii Diphthongen sich verbindet: rcj/ns rcjit^'i oder reiHS. 
Von eben der Art ist im Latein Cassiodors und der Lex Visitroth, 
das aus gothischem saf/ja entstandene sajo oder snin f.Tac. Grimms 
Rechtsalterth. S. 765 fg.). Gleichwohl sielit diese Verliüciitigung 
des (r mehr romanisch als deutsch aus. Saio und rcius, beides 
sind Appellativa: sie gehören zu denjenigen Worten der Uarbaren, 
die, wenn man sie ins Latein versetzte, einer stärkeren Ent- 
deutschung zu unterliegen pflegten als die Eigennamen. Und mag 
auch der Uebergang von agi in m, wie er sich mehrfach im 
Althochd. und Altsächsischen zeigt (z. B. Agim Eino, Magin» 
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Mi'ino, lOuj'ino lie'ntn), ebenso schon der älteren fränkischen 
Sprache (J. Griniins Gesch. d..l). Spr. 1, 539) eigen gewesen, 
mögen sogar schon ia uraltester Zeit, schon ehe (U^a; und 
ma^us sich in mikU venchoben, die Steigerungsformen mais 
nnd maist aus magis und magist entstanden sein, überall hier 
folgt unmittelbar auf das oi ein Consonant [? Grafts Sprachschatz 
4, 761] und setst den veifliessenden Lauten wieder eine feste 
Begrenzung: bei udo, bei vdus ist das nieht der lall, das Wort 
nimmt ein Ende ohne noch seinen Scfaluss zu haben. Als das 
«iiirlich buigundische Terfiihren dfiifen wir nur die Verdoppelung 
anerkennen, die bm Siggo £Kfoco . eintritt, und wie diesor Name 
buchstftbljoh jSO im Altsftchsischen und Althochdeutschen wieder- 
Icehrt (Haupts Zeitschr. I, 3. FOrstemanns Altd. Namenbuch I, 
1086), stehen hier auch dem vems und saio die echteren Formen 
iciggi Pferd, ätriggi Cinikki ohne Weg, seggi der Kedeude, der 
Menscli und irursecco Wahrsager gegenüber. 

Anders verhält sich mit O und J die Sache da, wo ersteres 
dnr Anfimgslaut einer Wurzel ist. Das Gothische unterschied, 
\vie Ulphilas Alphabet beweist, beide Consonanten aufs bestimm- 
test!!, und ebenso stets die reinere Mundart der Oberdeutschen. 
Nicht aber so die des nördlichen Deutschlands, die der Sachsen, 
wenigstens wie die Evangelienharmonie sie beurkundet, der Friesen 
und der Angelsachsen: da verliert sich der Anlaut 6r in im 
Schreiben wird bald diess für jenes, bald auch jenes für dieses 
oder (so im Angelsächsischen) stets nur G gesetzt, und gleich- 
gältig bindet die AlUtteration das eine mit dem andern. Diese 
Termischnng nUn muss auch im Buigundischen gegvdten haben: 
denn sicherlich nur, weil das G hier gldch^Us den halbyocalisoh 
ffiessenden Laut sich aogeo^et, konnte es, wenn audi nicht 
nadi nordischer Art von Jedem ersten Wortan&nge, doch in der 
Zusanmiensetzung von dem An&nge des zweiten Worts ver- 
schwinden, konnte Hildigei-nus zu HÜdUmus, GhtndigisduB zu 
Gundmclus , Gundigisdm zu Gundiselus, Godigiselus zu Godi- . 
selus werden: es ist eine der zwei letzteren Formen, die eine 
Urkunde vom J. 587 in GaKdisellKü entstellt hat. Mitgewirkt 
zu der Abschleifung haben natürlich auch die zwei benachbarten 
I: eine nothwendige Bedingung jedoch war diese Nachbarschaft 
wohl nicht: auch die Fränkische Mundart lässt oft genug das 
Antangs-G d. h. wiederum J eines zweiten Bestandtheils fallen. 
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aber sie thut das nicht allein, wo sich dasselbe mit I oder einem 
daraus abgeschwächten K berührt, z. B. in Chrotigeldis Chro- 
(lielrlis CJirofi/d/'s (vgl. den Leoiil(h(ft d. i. Lmrigildm bei Le 
Blant, Inscriptions chr^tiennes de la Gaule II, 456 Nr. 611 vom 
J. 582, LeyJbüdus Lenvildm in Fredegars Epitome 82; auch 
Namenformen wie Erboildis und Marcmidis dürften gegen Jac. 
Grimms Gesch. d. D. Spr. I, 544 schicklicher so mit Aph&rese 
eitles O aus gUd, wo nicht mit der eines W aus jenem vild zu 
erklären sem, das wir bntgundisch in Oravdda haben): das 
fir&nkische O fällt ebenso wohl vor dem rolleren .4 -laut hin, 
z. B. (J. Grimm a. a. 0. S. 541) Arboastes Blandastes Lew 
dastes. 

Mit Aphärese eines ir. Alle deutschen Mundarten niimlich, 
im beschränktesten Maasse noch die gothische, im ausgedehntesten 
sodann die das scandinavischen Nordens, lassen den Halbcon- 
sonanten wenn ein Yocal darauf folgt, bald so, bald anders, 
sich verlieren, bald indem auch er in einen Vocal und zwar in 
den, der ihm zunächst liegt, fibeigeht, also in ü (und dieses U 
kann sich wieder in 0 abschwächen), bald indem dieses U mit 
dem Laut dahinter so in ein^ verschmilzt, dass aus beiden sidh 
ein Hischlaut bildet, bald endlich indem es ganz erHscht und 
nur der Laut dahinter bestehen bleibt. Das Gothische hat von 
dem allem mit Sicherheit nur die Abschleifung des Wortes vnlf 
d. i. Wolf in idf, sobald damit ein Name endigt, z. B. Afha- 
vlf; das Gleiche von da an überall und auch im Burgundischen: 
also Gundeidfus Hildeidf ns Obtulfm Rictdfus und, mit einer 
Einschaltung die durch das Wesen beider, des L und des F, 
veranlasst ist, Vithiduf: daneben jedoch heisst es unverändert 
nicht allein Vidfia und Vtdßa, sondern auch Stgisviddua und 
selbst, als andre Lesart fdr das letztere, Sigerndfus* Ausserdem 
hätten, wenn auf die Griechen zu gehen wäre, die Gothen auch 
Uf^r WTund hätten sogar im Beginn der Worte so. gesprochen: 
OuXia; OuAiap'.j u. dgl.^) Bei den Gothen selbst jedoch und 
bei den Römern finden wir stets nur die Schreibung WHia 
Viljarith u. s. w., und so lässt auch das Burgundische gerade 
dieas Wüi unberülirt und sagt Vüiaric Wileuwres u. s. f.: 



1) ['AiAoXaooCvda: vergl. Jord. 14.] 
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wohl aber yerwischt es, und zwar wieder nur als zweiten Be- 
standtheil, drei oder vier andre ebenso anlanliende Worte und 
thnt zugleich in dieser Richtung noch einige Schritte weiter: 

auch aus WA inailit es entweder UA oder OA oder in Folge 
dieser Vocalisierung den Mischlaut 0, oder aher es tilgt den 
Halbconsonanten vollends und belässt nur das A. Beispiel für 
VA ist Nasualdits. Der vordre Theil dieser Zusammensetzung, 
den für sich allein wir in der Fonn XasHa sclion bei Cäsar als 
den Namen eines Suoven lesen (ß. Gall. 1, 37), ist, und warnm 
nicht? unser Wort Nase, althochd. nasa, altnord. nasii fiös. Hat 
doch auch Rom seine Naso Nasica Nasidius Nasidienns, und 
worauf zielen die deutschen Namen Baino Cniva Hanto Lamha 
Wamha und vielleicht auch Mmdm, wo nicht auf irgendwelche 
Auffälligkeit schon des Kindes oder erst des Mannes an Bein, 
Knie, Hand, Hüfte und Bauch? Vgl. Dietrich in Pfeiffers Ger- 
mania XI, 197. Ich weiss hier zu lAude jemand lebend, den 
die Leute seiner grossen Nase wegen den NasenkOnig nennen^), 
ganz ähnlich also unsenn Natualdus: denn der zweite Bestand- 
theil (in Engemld sehen wir ihn noch uuTerftndert) kommt von 
dem Zeitworte vaUan herrschen. Wenn sodann aus Naamld 
später NtaoU geworden ist, so stehen dem zahkeich andere 
Falle auch mit späterem aus waH mld oM zur S^te, wie 
Kngmald Ingold, Cariovalda Harioaldm HarioU Herolt oder 
aber mit voller Austilgung des W ITandd Jffrald. Während 
aber Nasualdus für das Burgundische nur noch die Vocalisierung 
des Halbconsonanten belegt (denn die Inschriften zu Genf und 
Lyon mit den Namen Aer/ioh/us und Fred <d das sind beide nach- 
burgundisch; s. Le Blant II, 2 u. I, 88), belegt uns- ein drittes 
Wort die Verschmelzung desselben mit dem folgenden A, die 
ein 0 ergiebt, der Name Emiocey: hier kann der zweite Theil 
nur das Adjectivum mtcar wach, munter sein, das z. B. auch 
(vgl. Dietrich a. a. 0. S. 192 %.) in Odovctcar OUovacer OdO" 
acer Otochar Otachar enthalten, das auch allein schon Eigen- 
name geworden ist: Ouaxx.oipoc 6 Ouapvoc to y^voc Agath. 1, 
21. Das reichste Beispiel aber gewährt uns ein bnigundischer 



1) [„Sich NaaenJeSniy, wie die Nas» drein steckst": Garg. 1582 K 4 
VW. (1617 S. 161); „Nasenköniff Naaftrt": Y 2 Tw. (809a).] 
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König: denn von don wochselnden Formen (hoidiacus GundinniR 
(hüidiucvs Gundkus beiulioii die letzteren auf Gundh icus Gund- 
niciis, wie in der That ebenfalls geschrieben wird, Gundionts 
aber und Gundiarus auf 6'^<«^/^rrt^/^s'/ während Onorarrus bei 
gleichem Ausgange keine solche Veränderung erleidet. Es ist 
das wesentlich alle vier Mal derselbe Name: aber die Bildung 
schwankt zwischen der Aphärese und der Verschmelzung des W, ' 
zwischen dem präsentischen / und dem aoiistiscben A der 
Wurzel: das gleiche Schwanken, wie wenn eben daher (es ist 
unser waekm, das Grundwort auch zu jenem toaear und dem 
unzusammengesetsten altnord. Vak und hmgobardischen Wacho 
in Grimms mdl Str. 54 und bei FftuL Diac. I, 21. OiSax7}c 
OfSoxic bei Froc. B. Gotäi. II, 22. III/ 35), veno eben daher 
die Lerche auf Althochdeutsch Unhkd und Urohhä und ISrahhd 
genannt wird, d. i. laiawMd oder laUwahhd die Furchenwaehe- 
rinn, und der Wachholder sowohl mehaUer als waehäUer der 
immer wachende Lebensbaimi. Die Sprache der Franken hat 
diesen Namen in Gleichklang mit den Namen ihrer Könige 
Chlodoi'ichus Chlndovechus Merorechus hinübergezogen und ihn 
in Ginidrn'chHs umgewandelt, d. h. sie hat aus dem C jenes 67/ 
gemacht, welches nur s. v. a. IJ bedeutet und deshalb wie // 
auch wegfallen darf (altsächs. angels. r/7/; altnord. aber re Hei- 
ligthuni, Gott): wirklich kommt denn auch Gundeveus vor, 
während Gnndiochus Guudmchis Gundichus wiederum Ver- 
schmelzungen von Gundivechus und Gundevichus sind. Wenn 
aber auf dorn Bracteaten von Broholm Gunthiom steht, so ist 
da bei Anfertigung des Stempels die Bune für K übersehen 
worden. Und noch eines ist auf Anlass dieses Namens zu be- 
merken. £r kommt, soviel ich weiss, nur bei den Burgimden 
und nur an diesem einen Könige Tor: das berechtigt und nOthigt 
uns in Gunth^uca oder Qunlkiueka, der Gemahlinn zuerst des 
FiankenkOnigs Ohlodomer, dann, als derselbe gegen die Bur- 
gnnden ge&Uen, seines Bruders Gfalothachar, auch eine Bur- 
gundinn, eine nach Gunthioc benannte Nachkomminn desselben 
zu erkennen: gei-ade dieser ihrer Herkunft wegen, aus politischen 
Grilnden, eilte Gfalothachar so, dass er sie nach des Bruders Tod 
sich zum Weibe nähme. 

l^^ndlich nach all diesen Tilgungen von Halbconsonanten der 
Kehle, des Gaumens und der Lippe könnte es scheinen, dass 
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gelegentlich noch einen vierten flussigen Laut die Au.sst<.>ssung 
treffe, auf alt- und angelsächsische, friesische und nordische 
Weise die Liquida vor einem S. In Amern undm bleibt die- 
selbe zwar, und es heisst nieht wie in jenen Sprachen Amund 
oder Osmund; ebenso in Ansleubana und in Fons und Sigifunsus, 
Wenn Jedoch auf der Spange von Ghamay Fmia steht, so kann 
das, falls dabei kein Fehler waltet, allerdings kaum anders als 
mit Dietrich (Haupte Zeitechr. XUI, 119) so erklart werden, 
dass der Name auf Gmnd desselben AdjectiTums funs, das in . 
Fmn nnd Sigifumus vorliegt, gebildet, das N aber diessmal aus- 
gefallen sei, wie in dem altsächs. angels. und altnordischen fils 
das immer geschiolit; fi(Hs füs hat den Sinn von feurig, msch, 
thätig. In Anbetracht indessen jener ans und funs mit ver- 
bliebener Liquida ist wahrscheinlicher, dass beim Einritzen der 
Runen das N nur sei vergessen worden: auf derselben Spange 
fehlt ja auch das erste A von mithfauthai, und eben erst haben 
wir bemerkt, wie in einer anderen Inschrift ein K verabsiuinit 
ist. Freilich, wenn es gestattet wäre, wie Dietrich femer thut, 
den ^UUfüs* des Procop (B. Gotth. III, 12. IV, 33) mit hie- 
herzuziehen und in Vilifüs, VUifum zu deuten, so hätten auch 
schon die Gothen fus gesprochen, und das würde die Annahme 
der gleichen Spi*echweise für die Buigunden unterstützen. Pro- 
copius schreibt jedoch nicht OuX^^ouc, sondern OuXi^o^: er 
meint also eher, indem er nach b^täudiger Art der Griechen 
das gothische VU mit einfiichem O'Y wiedeigiebt, den Namen 
Vulf, nur mit ebensolcher Eärweitemng in Vulif, vrie vorher die 
von VUhtdf in VUhuluf gewesen. Und nirgend sonst .ist bei 
den Gothen dergleichen nachweisbar: oft genug dagegen kommt 
bei denen in Spanien gerade fmiSf vollständig in den Consonanten 
und nur im Vocale romanisiert, ganz wie dort bei den Bur- 
gunden, vor, z. B. eben Villiefonaua. 

Nicht also der Ausfall des N, wohl aber war dessen Ein- 
schaltung vor einem *S burgundisch. Auch (Jothen und Van- 
dalen übten eine solche, wenn sie aus (uiiscricus^) Thra><(u-trus 
Thramnmndm Genaericus Thraiusarmis Thramamundus, und 



1) [QaiaeHeus Q. s. w.: Jul. Friedländer die MünsEen der Vandaloi 
S. 6. 7.] 
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ebenso einst die Angelsaclisen, indem sie ans luisu ziivMerst 
f)a7isu machten: denn nur so erklärt sieb, dass ihnen nun di(» 
Nase nosu heisst. In diesem Worte denn die gleiche Ein- 
schaltung bei den Burgundern oder kann der Name Nama, den 
eine Inschrift dem Namen NctsuMm beifügt, etwas anderes als 
gleichsam ^ne Abkürzung desselben sein? Wir haben darin 
au& neue das schon vorher S. 350 erwähnte suevische Naaua 
▼or uns (auch Tdj^erzeidien in Mommsens Inscr. Gonfoed. Helyet. 
Lat. S. 95 Nr. 352, 141 u. 142 gewähren neben einander Nassm 
und Nanms\ nur jetzt mit Beseitigung des U oder gleich ohne 
diesen Ableitungslaut gebildet. Und noch etwas kam hinzu, das 
gerade bei Xansa zu solch einer Aenderung Anlass gab, wäh- 
rend sie doch bei Na^iiaklu.^ unterblieb: die schwache Flexion 
des Wortes, die alle Casus hindurch jene Liquida in die Endung 
brachte: da floss dieselbe zugleich in die Wurzel über, und es 
fand ein^Angleichung ganz eben der Art statt, wie wenn altnord. 
Aganthyr, althochd. Agandeo sich in Angantgr Angandeo ver- 
wanctelt (Einh. Ann. 811) oder Maganpert Megmhard in Mm- 
(janpert Mmgenhard, 

Der weitest greifende Unterschied jedoch des Burgundischen 
von dem G ethischen und dem alt und allgemein Germanischen 
beruht in der Art, wie das erstere mit dem 77/ verfährt. Es 
war diese Aspiration allerdings auch den Burgunden eigen: das 
wird uns von dem Futhark der Spange von Charnay und von 
den lluneninschriften derselben und des Goldbracteaten mit ihrem 
UKthfanikai und GmUkioiis und Vithuluf bezeugt; sodann von 
zwei anderen Inschriften die, obwohl sonst in lateinischen Buch- 
staben aufgesetzt, doch in den Namen Jthica und BaUho die 
Bune fOr TH gebrauchen (in der ersten derselben, zu Bevel- 
Tonrdan und vom J. 563, giebt freilich der Abdruck Le Blants 
II, 150 Nr. 460 A Adiea, die Abbildung aber auf PI. 61 Nr. 
368 zeigt deutlich die eher in ein P verzogene Rune); ferner 
von dem Rechtsbuche mit AnffaiitheuK Athala BaJthamodus Vthila, 
von dem einen Texte der Urkunde von S. Maurice mit Theude- 
modm, mit dem Thcudernida einer Urkunde noch des Jahrs 587 
und endlich dem Guntheuca oder Gunthmchu und dem Gunthe- 
gigelus Gregors von Tours und Predegars in der Epitome. Wie 
aber fär BaUhamodm auch BnJfa modus und Baldamodiii^ , für 
Theudetnodw in dem anderen Texte Teudmondua geschrieben 

WtuktmogO, Sohrlfteo. HL 28 
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wird, 80 wiederholen sich diese Yertansehtugen und namentlieh 
die gegen D aof das hftnfigste, und letztere stellt Bich als die 
eigentliche Regel dar. Soll man darin ein blosses Ungeschick 

der lateinischen Schriftgebnn^ erkennen? Ich glaube kaum: in 
den Namon der Gothen ward ^'leuhzeitig ein lateinisches TH 
durchaus nicht <^ospart, sonst aber und früher trat vielmehr das 
härtere T an dessen Stelle wie C an die Stelle des CH, und es 
hiess z. Tciitoni dotones Cutmuerus Friti(fir)iui<. Richtiger 
daher wird die Annahme sein, es habe auf diesem Punkte sclion 
im liurgundisclien sell)st, aber nicht hier allein noch hier zuerst 
(denn zu • eben der Zeit geschah das auch im Fränkischen), die 
Lautverschiebung, die später durch alles Oberdeutsch hin TH in 
D umsetzen sollte, sich vorbereitet und einen Anfkng gemacht. 
Beispiele solcher vorausgeeilten 7) sind Andius, auf Althochd. 
Herideo: goth. thiu Diener; Bnhiaridux Bah/aredus Freddnjldus: 
goth. balth, ahd. pald kühn; Fred^foldtis Fridigemus Fridi- 
giaeUts Fredmmdus: altsftohs. fritku, ahd. fridu Friede, Sdiuti; 
Gmdabadus Gundefuldus OmdiMiu Oundahariua Gund&maret 
Gundemundm Oundioeus Gundeulfus Ärigunde: angelsftohs. 
ütnord. gü^, ahd. gtmdja (im Hildebrandsliede güdea) Schlacht, 
Krieg; Gisdadua d. L Gi$elahadu8 (oben S. 346): altnord. 
der Gott des Kriegsglückes, angels. heabu-, ahd. Hadumär u. dgl. ; 
Nandoredm Eumndm: goth. fianthjan sich erkfihnen, nand ahd. 
Kühnheit; Siujispuldm: goth. rulthm Herrlichkeit. Mit T da^ 
gegen (Itroterhlldis und (rotta Goticufi Suavegotta: altn. hro^ 
liuhm, alid. llrodhildis; (inth, ahd. (iiid Gothe (Jac. Grimms 
Gesch. d. I). Spr. I, 431) fg.). C/nofrxhildis wird freilich nur 
von Gre<(or von Tours imd demsel])en Frede(,nir so überliefert, 
der auch (Itrotnciiuvin^ sclireibt (Chron. 70 tv., Gregorius aber 
Mirac. S. Martini I, 7 Chrwh'childi^), Suarcf/otta erst von Flo- 
doardus, und letzterer Name zeigt sich auch sonst entstellt: denn 
das V ist hier wie in der Lesart morginegyva L. Burg. XLU, 2, 
wie auch in den Hn^tri des Jordanis, der Suavia Cassiodors und 
schon d(Mi Suf-ri Jul. Oäsars Romanisieriing eines deutschen Ji, 
Parallel solclier Verwandlung des TH in i> geht die des ur^ 
sprünglichen D in T: hiefor aber giebt es mit Sicherheit nur 
ein einziges und noch seitab stehendes Beispiel, OmMmtus als 
Iiesart neben Gundebadus in der üeberschrift des Gesetses: 
hadu Niedermetzelung, Schhicht, worfiber nachher ausführlicher. 
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Zweifel, wie man es zurecht und auszulegen habe, erregt 
wittmm n. s. f., im Gesetz die Benennung des Kaufgeldes einer 
Frau. Hier kann man das T (die besseren Texte verdoppeln es 
beinah überall, und dennoch wird das hier ebenso wenig bedeuten 
als in iolUheäUuSy dessen I ja lang ist), man kann es dreifBMdi 
auffassen. Entweder es ist, da auch das Friesische mtma oder 
irefnia, das Angelsächsische veotuma sagt, der ursprüngliche und 
unverändert echte Laut, dasjenige T aus welchem auf Hoch- 
deutsch Z j\ivi\; nur erscheint dann jede Deutung des Worts 
unmöglich: es würde mit goth. veitan, ahd, wizan sehen, be- 
achten, strafen zu verbinden sein: aber wie das? Jedoch wir 
finden im Angelsächsischen öfter ein T, wo eigentlich ein J) oder 
B stehen sollte, z. B. baä neben altsftchs. bodl, botm neben althd. 
podam [goth. kiiuhan fangen, ags. hmta Jiger], und so ktonte 
auch das T in veotutim und icUHmon eigentlich ein goth. D 
oder aber ein TH, d. h. ein althd. T oder D bedeuten. Ffir 
TH als den rechten Laut spräche der Umstand, dass im Alt- 
hochd. das Wort ein 1) aufweist: da ist widumo widimo wideuio 
die üebersetzung von dosj widenien von dotare, widemen von lex 
Poppaen; die Wendung des Begriües, die somit eingetreten ist, 
zeigt sich noch enger gefasst in dem neuhochd. Witthum, dem 
sein Villkürlich geftndertei: Laut nur noch Bezug auf die Wittm 
giebt Aber auch wenn wir widumo su Grunde legen, stocken 
Etymologie und Erklftmng: wir haben weder eine Wunel wUh, 
ahd. widf welche faieher passte, noch beMedIgt die Behauptung 
J. Grimms, widtm (denn diese Form setast er an, Gramm. II, 
241) sei aus wikadum «usammengezogen und diess von idhan 
abgeleitet: mhan ist so viel als machen und als vernichten, 
facere und conficere. So bleibt nur als drittes und letztes die 
Annahme übrig, das T in wittimou u. s. w. sei aus I) verhärtet 
wie dort in Chnidehatusy wie auch in dem liedhaf der siebenten 
von den siebzehn Küren der Altfriesen und ursprünglich habe 
der Burgunde widima oder sonstwie mit dem weicheren Zungen- 
laut gesprochen. Die Wurzel ist dann freilich nicht, wie Bicht- 
hofen will (Fries. Becbtsquellea S. 1146), das altfiries. weddja 
d. h. geloben und die wdrüiehe Bedeutung nicht Gelöbniss: deaa, 



1) [vgl. altsächs. mid (für mith) und met, hald (für halth) und halt, 
and- uud ant-.] 

23* 
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wetldjit ist mir Umlaut eineS früheren vadjöii, hieraus aber 
konnte weder tvitma, wie es im Friesischen selbst zuvörderst 
heisst, noch iriifiwrt noch veotvma liprvorgehn. Sondern wir 
müssen unmittelbar auf das eigentliche Wurzelwort zurClck, YOn 
dem auch goth. vadi P&nd und vaJjön neddja kommen, auf 
das goth. vidan, ahd, wefan binden, ?erbinden, zusammenjoehen: 
indem das Geld für die Frau davon benannt wird, hOren wir 
aus der Schilderung, die Tacitus von dem Germanischen Eh- 
abscfalusse giebt (Germ. 18), zwei Schlagwort^ hervorklingen, 
die wie alles Einzelne in derselben richtig sind, tnaximum vht' 
ctdum und JuncH hoves. Zwar sollte , es nun auch im Altiu»di- 
dentschen und hier Init noch besserem Fug als schon im Bnr- 
gundischen witumo oder mtmo heissen, nicht aber nidunio 
in'dliHo theils jedoch mochte in einem Ausdruck, dessen An- 
wendung eine so eng beschränkte und gerade auf das Recht 
beschränkte war, der altüberlieferte Laut wohl liufteii bleiben, 
theils mochte das Subst. triff, ein Seil v.um Hinden aus ge- 
drehten Reisern, mit einwirken, das seiiu-ni liegritt'e nach ver- 
wandt erschien, obschon es aus einer ganz anderen Wurzel 
stammt, niimlich aus einer und derselben mit ahd. uUid und 
izirx Weidr, mit lat. rUis und viUa, Sollen einmal, wie doch 
wohl niithig ist, uittimon veotuim wUma nnd tridumo vereinigt 
werden, irgendwie und iigendwo muss man alsdann eine Unregel- 
mässigkeit gelten lassen. 

Ein ferneres Wort, das mit in die Geschichte des TB nnd 
zugleich, wa» seinen BegriiT angebt, dicht neben wUUnwn gehört 
Im Gotfaischen ist vmM, sonst dagegen mahal mit H ein Ort 
für ölfentliche Versamnünng und Besprechung und die Ter** 
Sammlung und Besprechung selbst und auch so viel als Verlob« 
niss, Yermäblnng und als Bede überhaupt: bloss das Aogel- 
sächsische hat neben mael d. i mähet auch noch mä^l bewahrt, 
im Althochdeutschen giebt es mit madal wenigstens noch Eigen- 
namen wie M'if/alfrii/ und Madalulf, und eben daraul' (vgl. ahd. 
Mddiil und <j/sfffllo, iradnlon und tcallon) beruht das iti'üluii des 
fränkischen Rechtes. Diis Burgundische nun sagte erstlich gleich- 
falls mahal; nur sind in dem einzigen Belege, worin sich uns 



1) [vgl. goth. skaidaUf alts. Hkithan, ahd. Hkeiäan.] 
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diese Form des Worts noch zeigt, der Zusammensetzung nuda- 
hareda (einfach so Tereinigt und bessert sieh in der L. Bmg. 
LXXXVI, 1 die Yerderbniss und dw Wechsel der Lesarten), 
es sind da die beiden Gonsonanten umgestellt. Der gleiche Vor- 
gang trifft aber oft so leichte ffiessende Laute: ich erinnere an 
althochd. aJur und altsächs. aroh (Rieger im Alt- u. Angels. 
Leseb. S. 225); ahd. clira, neuhochd. KUer Ehe erila, Erle; 
zuinele und zv'ihne Williram XXXI, 28. (jezuiniJe und f/eztnlJ(}i/ 
Graffs Ahd. Sprachsch. V, 729; Athalar/rus und AlUeri/i Not- 
kers Booth. S. 2 Graft'; altsächs. Ml, angelsächs. boü und holdy 
fries. Ijold blod; althd. vddala und mUda; mtstadele und not- 
§€9talde Athis v. Wilh. Grimm S. 72; turestoddus dar€8tdtdu8 
und turestölda duristmlda duristuUdo» Traditiones Wisenbur- 
genses t. Zeiiss; mmdoaldm (tnwUatde) und mittelhd. nnrnt- 
adele Altd. Leseb. 190, 9; ahd. Faganulf und Fanayulf VCin^ 
manne Namenb. I, 397; naha/fPr und mhd. napeber; doch näher 
vergleicht sich der ahd. Frauoniiaun^ JltaUc/dis für Ähdiatjdis 
d. i. Alahdid's Förstern, a. a. 0. I, 38 (altfries. nillt/a aus 
fj'da: vgl. J. Grimm Mythol. S. 985], vielleicht auch schon aus 
früher Germanenzeit das achJ'n^ («i^ermanisch ehh?) des Plinius 
Hist. Nat. Vlll, 15, lalls darunter, wie die Worte Casars B. 
Gall. VI, 27 annehmen lassen, das sonst immer alx oder 
(germ. elhs?) genannte Thier, der Elch, au verstehen ist; am 
nächsten aber die Glosse mahda manüca Ahd. Sprachsch. II, 
650 ffir makha, malaha, w&hrend gahamaha t. e, eonfabulaiog 
in dem Wörterbuch der Langobardischen Bechtssprache (Haupts 
Zeitschr. I, 554) mir ein Fehler des undentsdien Sdireibers sein 
wird: gemeint ist yamahalos (Ed. Koth. 367). Eine dem ähn- 
liche Umstellung in dem Burgundischen Namen Angafheus. Die 
eigentliche Form lautet Af/hiatheKs, syncopiert Afjnatheus, mit 
Auswerfung des Bindevocals im achten Jahrh. Ayanteus Agm- 
teus: aber das N tritt vor das G zurück wie anderswo in Ayati" 
fredus Ayfiifredus und Anyofridus, Ayantrudis und Anyedrudis, 
BagMarima und Rangharn», Bagtmieus und BoMgarieus, wie 
auch in dem anddago Genit. andelagims und anddang oder 
<mddai%gus der alten Bechtssymbotik .(Jac. Grimms Bechts- 
alterth. S. 196 fgg. 558), das, wie ich vermuthe (nur ist hier 
nicht der Ort für die weitere Ausführung), der Schnürriemen 
der Beschuhung war. 
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Die Franken also Laben das THL von mathl in LL an- 
geglichen, aber nicht erst als sie ihr Recht in Lateinisch brach- 
ten: schon Amraianus Marcellinus nennt wiederholeudlich einen - 
Franken MaUohnndes; und auch nicht die Franken allein: um 
eia gut Stück früher heisst auch ein Feldherr der Marser (Tac. 
Ann. IT, 25) Mallorendns, und der alte Name von Detmold ist 
Theotmalli. Und diese zweite Behandlung des Wortes mag, 
wie es ja auch im Althoehdeutschen und Angelsftohsisohen zwie-* 
&ch behandelt wird, gelegentlich ebenso Im Brngondischen ge- 
golten haben. 

Und endlich nodi ein Punkt aus der Fftthologie des bur- 
gundischen TH bleibt zu berfihren, und vied^ müssen wir dabei 
Ton der fränkischen Mundart, zugleich aber Yon der streng ober- 
deutschen der Langobarden ausgehn. Eine bezeichnende Eigen- 
heit dieser beiden, vorzüglich jedoch, wie es scheint, der ersteren, 
ist das Ueberspringen der Aspiration von Zunge und Kehle auf 
die Lippe, die Neigung TU und CH oder // in F umzusetzen: 
ich habe davon anderswo (Haupts Zeitschr. II, 555 fgg.) aus- 
führlicher gehandelt. Ein besonders her vortretendes Beispiel 
der Art ist der Ursprung des mittellat. feufftm feodiim feofum 
fem d. i. Dienstgut, servitium, aus thinth, das im Gothischen, 
wie es zu der Wurzel von thins Diener gehört, den Begriff von 
dienlich, nützlich, gut und Gut besitzt. Bei einem dieser Worte 
nun, bei thim, begegnen wir, einmal wenigstens, dem F für 
TH auch im Buigundischen. Zwar sagt dieses sonst AgaUieus 
Änga^eus Aridius: wenn aber in der Yita Apollinaris episcopi 
(bei den Bollandisten unter dem b. Oct III oder in Martenes 
Ampi. coUectio vet. Script. YI) Oap. 6 „unus ex pueris nomine 
Alifitu^ vorkommt, so dürfte man auch das kaum anders als 
mit jenem Asplratentausch erklären. Und der Name fällt noch 
recht in die classische Zeit der Sprache: Apollinaris, Bischof 
von Valence, älterer Bruder des Bischofs von Vienne Avitus, 
lebte um das J. 500, und die Biographie rührt noch von einem 
vertrauton Landes- und Zeitgenossen her. AU kann hier wie in 
Aliberga entweder das goth. alis alius sein, dann aber wohl mit 
derjenigen Wendung des Begriftes (vgl. lat. alter und alfercari, 
franz. altirer), die dem goth. cUjan Eifer zum Grunde liegt, 
oder auch abgeschwächt ans ala all: Alathetis wird als gothi- . 
scher Name, Aläheue aus dem Frankenreich überliefert 
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Die bisherigen Erörterungen des Bnrgundisehen Gonsman- 

tismus werden zur Genüge erwiesen haben, in wie beschränktem 
Miuisse man bofu^t, j;i wie unbefugt man eigentlich ist eine be- 
sonders nahe Verwandtschaft dieser Sprache mit der Gothischen 
anzunehmen: nicht besser jedoch berechtigt erscheint mir die 
entgegengesetzte Behauptung (Dietrich in Haupts Zeitschr. -XIII, 
122) „Das Burgondische ist ein mit dem Alamannischen mehr. 
ÜB dem Gottüschen yerwandter Spraehzweig/* Wenn als das«- 
jenige Merkmal des Alamannisolien, das am Mhesten mit Ent- 
schiedenheit hervortritt, die Verwandlung des anlantenden K in 
CH mnss betrachtet werden (Chnodomarifü Amm. Marc. XYI, 12. 
Oumodümarius Aurel. Vict. Epit. 42: goth. knod, ahd. ethnü 
chondf chnuat Geschlecht, Art), so weiss ja das Burgundische 
davon nichts: es sagt noch kiano Conia ('(wiaricH^s Conigisclm; 
und ebenso wenig ist die mildere Aspirierung im In- und Aus- 
laut, die auf Althochdeutsch mit HU und mit blossem H be- 
zeichnet wird, schon für das Burgundische angedeutet, wenn es 
Rico Riciüfm Auderieus Hüpericus Sigisricua Vüiurie und 
wiederum (kmumcw, wenn es Onovaeeua Mueurma und tdUis- 
calem, Chbeea und Mhica (bactaift ron 563 bei Le Blant II, 
150 Nr. 466 A) und wiederum Conigiselua Fridigiwlm sagt: 
BikUndU und ündiho auf einem Boliquienkftstcfaen in S. Mau- 
rice (Le Blanfc II, 580 Nr. 684) gehören wohl altburgundischem 
Gebiete, aber erst der- nachburgundischen Zeit an. Es war so^ 
nach unempfohlen die mangelhafte Bracteateninschrift Gunthious 
für eine das H übergehende Latinisierung von Gunthioh und 
nun den Namen mit Hilfe von joh jugum zu erklären, „so dass 
das Ganze etwa den Kampfverknüpfer bedeutete'^: Haupts Zeit- 
schr. XIII, 50. Den Burgunden hat es noch wie den Gothen 
Juk oder vielleieht schon jok, sicherlich nicht schon joh gelautet, 
und jedes&Us, wenn überhaupt diese Wurzel hier in Betracht 
kam, lag es nilher dabei an überwinden und fochten, die BegiüFe 
des Zeitwortes ßuhm, zu denken. Ich habe oben S. 351 fg» 
eine andre Etymologie und Auslegung versucht. 

Welche Stellung in der Geschichte unÄ der Geographie der 
Deutschen Sprache das Burgundische einnimmt, darüber werden 
uns Fingerzeige von noch grösserer Deutlichkeit, von positiverer 
Art, wenn wir jetzt auch noch das Vocalgebiet und das der 
Wortbildung ins Auge &ssen. Hier foliends ergiebt sicli, dass 
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es eine schwebende Mitte hält zwischen den mundartlichen Gegen- 
sätsen, die bereits in der Germanenieit vorhanden wuren und 
dann dnich die Völkerwanderang zu immer Bchftrferer Ausprägung 
gebracht wurden, dass es bald hier dem Marcomannischen und 
Alamannischen, bald wieder dcHrt dem Ghattischen, Gheruskisclien, 
Trfinkischen und durch die Vermittelung dieser selbst dem Säch- 
sischen näher steht, dass seine Art eine ICis^ung aus ober- tmd 
mittel-, ja niederdeutschen Eigenthünillchkeiten und zuo^leich der 
überleitende Fortgang vom Frühoren zum Späteren, von der ger- 
manischen Sprecliweise zu der mittelalterlichen ist. Die um das 
Jahr 520 im Fränkischen Reiche verfasste Völkertafel (Müllen- 
hofT in MommseuK Verzeichniss der R<)ra. Provinzen S. 532 fgg.) 
triftt es somit nicht ühel, indem sie Burgunden, Thüringer, 
Langobarden und Haiern unter Einen Ahnherrn bringt, und trifft 
besser zu als dort bei Plinius (oben S. 338) der Stamm der 
Vindili mit seinen Unterabtheilungen Burgundiones, Varini^ Carini, 
Guttones. 

Entschieden oberdeutsche Art hat das Jl, das lange A in 
fcara, in Gundomaru8 Oundomares Videmarus Vindemarm, in 
dem Lmdomarus einer Inschrift zti Aoste yon 547 (Le Blant 

n, 39 Nr. 394), in Süvmnfs, falls dieser Name nicht diiiihaus 
lateinisch ist (oben S. 335 fg.), und in Suaverfoffa, einem Beleg 
allerdings aus sehr viel späterer Quelle: nach chattischer und 
fränkischer und t^otliischor Mundart gölte und gilt da überall 
ein 7?. Kesundre Besprechung verlangt zunächst fara, das nur 
einmal, L. Burg. CVII, 11, und da nur durch eine Aenderung 
des neuesten Herausgebers, die vielleicht mehr glänzend als 
noth wendig und richtig ist, so als Einzelwort vorkommt (die 
Handschriften haben infra, Blulmie in fara); ausserdem ge- 
währen es die Zusammensetssungen faramannm Tit. LIY, 2. 3 
und später (s. die Anmerkung Bluhmes) burgundofaro, welch 
letztere in wechselnden und theilweise v^erbten Formen sowohl 
appellatir als Eigenname ist. Auf Gfothisch lautet diess Woxt 
fira und bedeutet erstlich Theil, Leibesthal, Glied (ülph. Eph. 
IV, 16), dann Seite'und Gegend (Matth. XXV, 41. Marc. Vm, 
10); hieran schliesst sich mit Leichtigkeit der abstractero Sinn 
der Richtung und des Strebens, den allein das althochdetrtsche 
ffhrt hat: nur einzelne Mundarten halten da noch den der Seite 
uud zugleich, dem sonstigen Sprachgauge entgegeu, das Jb des 
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Qotfaisdieii fest oder machen daraus ein EA oder LA, sagen auch 
nodi fira oder feara fiora. Im Langobardischen aber (hier gilt 
der regelreehte Jl-lant) geht aus dem B^ffe Theü ^) der poli- 
tische Begriff Geschlecht hervor (Panl. Diac. II, 9. Ed. Both. 177. 
Haupts Zeitschr. I, 552); dass anoh die Sulioten die einund- 
dreissigf Geschlechter, in welche sie zerfielen, 9apa(; nannten, 
kann, wie schon Niebuhr bemerkt hat (Köm. Gesch. I, 345), nur 
ein Zufall sein. Das Burf,nindische endlich ist bei jenem ersten 
Begriffe stehn jifoblieben, und fara ist ihm s. v. a. Theilung und 
faramannm (in einigen Handscliriflon aucli hier noch ein E an- 
statt des A^ und hun/um/ofaro diM- BiirLTunde, insofern er von 
dem Besitze seines hospes des Komanen seinen gesetzlichen Theil 
genommen bat, der consors eines posamor .geworden ist. Die 
Art, wie man sonst wohl den />/7•am/7;^/^?^s versteht, ist aus enger 
Vergleichung bloss des langobardischen Wortes und aas nnrich- 
tiger Auffassung auch noch dieses einen hervorgegangen. Dem 
'märua oder -mAres sodann .(althochd. m&r%) stehn freilich in der 
Unterzeichnung der Vorrede des GesetECs drei -mirw gegentber, 
Widmeres Wäemeres Windemeres, und noch ein WÜHmeres in 
einer Inschrift: dass aber der echt bnrgundische Laut das ge- 
wesen, wird durch die EOnigsnamen mit besserer ^cherheit ver^ 
bürgt als durch die übrigen: für diese ist gothischer Ursprung 
denkbar und ist um so eher ein solcher anzunehmen, als unter 
den Grafen sogar noch ein Wadamlres und einmal auch die 
Lesart u iUhniris auftritt, mit jenem mir d. i. eigentlich Friede, 
das sich die Gothen erst von den Slaven her angeeignet haben 
um es so an die Stelle ihres mer d. i. berühmt zu setzen. 

In anderem Sinne, nämlich dem gothischen Diphthongen AI 
entsprechend^ kommt langes £l auch in der Mundart der Burgun- 
den vor, so jedoch dass es nicht wie in der sächsischen den äl- 
teren Diphthongen überall verdrängt hat, sondern neben ihm 
dieser gleichfalls noch besteht, ein Yerhftltniss mithin der Art wie 
bei den Franken und gar den Oberdeutschen. AI als SlexioDs- 
endung hat die Spangeninsehrift in dem Wort müifainthai^ 
braucht .als6 dasselbe in einem Falle, wo das Obeideutsdie ledig- 



1) [vgl. teil in den verschiedeneu Bedoutuügeu die es auf Ahd. bo- 
■it/t, und »i^/iteil Verwandtschaft.] 
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lieh sein langes anwendet; in einer Wurzelsjlbe der Weiber- 
name Akaberga, womit doli im Qothischen entweder om d. i. 
En oder das abgeleitete Zeitwort oMton achten Tergleicht: mit 
£ dagegen lesen wir nuAakareda, Chmimnm und Caräene, also 
gerade solche Worte die auch im Oberdeutsdien noch ein unyerän- 
dertes i^/ aufweisen. Das erregt den Zweifel, ob hier nicht das E 
bloss durch die lateinische Auffassung und Schreibung Terschul- 
det sei. Zwar weicht diese dein AI der Germanen keinesweges 
so gänzlich aus, noch weniger, wie natürlich ist, die griechische: 
Hwlaiiaisns , (rdiserirus u. dgl. findet sich oft genug; oder sie 
braucht als Ersatz ihr AE, und so ist (/ais als t/aesum schon 
früh in die Sprache der liömer aufgenommen worden. Wenn 
aber z. B. Cassiodorus Var. Epist. V, 43 u. 44 Gesalecus schreibt, 
so ist das eine wie das andre E nur eine romanische Verflachung: 
er hörte die Gothen noch alltäglich Gaisalaik aussprechen; erst 
dann und erst da, wo gais oder jenes und aim ihr S gegen 
R Tortausohten, gieng in Wechselwirkung damit für die Deut- 
schen selbst auch das AISxl iS*, gieng aka aia fn ira $r und gaia 
in gir über, und Procopius hat ganx richtig 'Paft£'p)p: denn so 
ist de Belle Gotth. IV, 20 Fahiyzp, ich m^e nicht, zu ftndem, 
aber zu verstehen. Nach all dem bleibt es fraglich, ob reda 
und ten den wirltlich burgundischen Laut oder nur den aus* 
drücken, welchen der Romane diesen Worten gab. Malahareda 
nun: den ersten Bestandtheil dieser Zusammensetzung haben wir 
uns schon vorher auf S. 357 gedeutet; der zweite würde, wenn 
sein Vocal es zuliesse, aus dem sächsischen nVIe geräde (Jac. 
Gfimms Rechtsalterth. S. 567) zu erklären sein: so aber kann 
nur auf das altnord. re'ita Zurichtung, Zubehör und das alt- 
hochd. reita, fränk. raida in Worten wie antreUa pranireiia 
fahsreita scafreita han'niida und wie jetzt noch Hofraite 
(Schmellers Bair. Wörterb. 111, 155) verwiesen werden: malaha- 
rida also Yennfthlungszurüstung, Ausstattung. Ob wir den Flu- 
ralis rhedOi womit die Lex AngL et Wenn, n, 4 omamenta 
muUäMria übersetzt, zu rMe oder auch zu mfo ziehen sollen, 
kl^men wir bei unserer ünkenntniss Aber die Mundart der Völ- 
kerschaft, für welche diess Bechtsbuch aufgezeichnet ist, nicht 
entscheiden. Tin aber in C^rMuus und Caretene ist das 
ffothische tain, auf Hochd. zsifif Reis, Stab, Pfcilschaft uad Pfeil: 
FOrstemanns Kamenb. I, 1357 u. 1367 führt die minnlichea 
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Namen Zeino und Wolfzein auf, und wahrschemlioli ist auch der 
weibliche Zaigma Sp. 1365 nur aus Zama erweitert, mit eben- 
solcher Trennung des Diphthongen oder hingen «Vocales yon der 
Idquida wie in praun und prctuen, heä und heigel, hankndl und 
hantmahal u. dgl. (Haupts Zeitschr. IX, 371. ümdeutschung 
8. 20 fg. = oben 8. 276). ChaHenius erinnert an das altnord. 
Appellativum A(?r6"/' Heerpfeil (Keclitsalterth. S. 162); Carefene und 
was es sonst noch von Weibernamen mit fena giebt (auf frän- 
kischem Gebiet, in dem Testament des lieil. Remigius von 533 bei 
Pardessus Nr. 118, Anliafcfia MeUatena Mrrntena Naviafena), 
steht den zahlreicheren gleich, die auf endigen, am nächsten 
Atfliafena dem altnord. Aulrün Ölrün (Völuiular kviöa Eingang 
u. Str. 4. 15; als Appellativ in Sigrdrifu mal Str. 7). Es waren 
nach Tacitns Berichte (Qerm. 10) „surcnli", also tainäs, in die 
man zum Behuf des Looses die Bunen schnitt; Yon einem ge- 
richtlichen Loose mit bezeiclmeten „talis de virga praecisiB, quos 
tenos Yocant^*, handelt die Lex Fris. XIV, 1; ein lied der Edda 
(die Hymis kvito Str. t) l&sst die Äsen selber um SSukOnftiges 
zu erforschen teina werfen; auf Angelsächsisch aber ist tdn zu- 
weilen nur noch Loos überhaupt, ganz wie bei Otfried zeinm 
zemdn aus den ursprünglich engeren Begriffen des Bedeutens 
und Ausdeutens („surculos — interpretatur" Tac.) in den all- 
gemeineren bloss des Deutens, des Zeigens übergeht. Beiderlei 
Namen, jene mit runa und nun diese seltneren, beinahe wie es 
scheint ausschliesslich fränkischen mit fSna, zielen auf den Vor- 
besitz der Schreib- und Lesekunst und der Gabe der Weissagung 
nnd des Zaubers, den das germanische Weib von je und überall 
inne hatte. 

Also im Burgundischen entweder stets noch AI oder theil- 
weise sdion an dessen Statt ein blosses Das letztere Ver^ 
halten mag deshalb wahrscheinlicher dünken, weil ein zweiter 
Diphthong, dessen Geschichte der des AI parallel läuft, gleich- 
falls in so schwankender Art behandelt wird: das ursprüngliche 
AUf'äsu die Gothen noch überall unTcvrückt bewahren, zi^ 
sich den Burgunden tfaeils ebenso in ein langes 0 zusammen, 
theils Yorharrt es bei seinem Doppellaute, bddes wiederum wie 
im Fränkischen und im Oberdeutschen, nur dass hier das 0, im 
Burgundischen olfenbar noch das AU vorherrscht: es heisst 
Audemundus Auderkm Audolenaf Auneinunduis Aunegilde, ein- 
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mal und bloss einmal aber, wennschon die Wurzel schwerlich 
«ne andre als die der zwei letzteren Woctß ist, Chiovaccua; 
OOrojjfotho, die.Ton den Ostgothen her gekommene Ktoiginn, 
wird schon von Jordanis so benannt, nicht Auärogotho, und das 
in demselben Gapitel (58) in welchem er doch Audefiedd sehreibt: 
(htrogothio, wie ihm auch der Manns- und Volksname Ostroffotha 
lautet 

Neben diesem erat aus AU hervorgegangenen 0 besteht 
noch ein zweites, das nrsprünglich ist und von jeher so gelautet, 

auf der Stufe dos Althochdeutsclien aber sich in OA l'A UO 
diphthongiert hat: diess in den Namen lidlfhdmodius FrcnioilHS 
7Vicu(iemo(/ifs und (.'/inifcc/n'hlls , ahd. liuldninof und Hruodhilt. 
Ob das () in Chrona von ebensolcher Art oder aus AU verein- 
facht oder kurz und aus kurzem U gebrochen sei, die Antwort 
auf diese Frage hängt zum Theil davon ab, wie man den 
fränkischen Consonanten im Beginne des Worts versteht: 8. 
oben 8. 340. 

Zwei urdeutsche Diphthonge, deren Bestand und Gestalt 
das Gothische doch unzweifelhaft macht, sind von den Kömern 
und auf Grund der römischen Yennittelung auch von den Grie- 
chen stets nur mit Entstellung wiedelgegeben worden: ohne 
Ulphilas wüssten wir so gut als nichts von dem EI noch Ton 
dem JU der Gothen und Germanen, sondern statt des ersteren 
bloss von einem /, statt des letsteren bloss von EU oder EO: 
denn hiemit behilft sich die lateinische und die griechische Auf- 
fassung, während innerhalb des Deutschen selbst / und EO erst 
nach der Römerzeit, auf der althochdeutschen und den ihr gleich- 
liegenden übrigen Stufen zum Vorsclioin kommen und nur EU 
den Franken wohl schon vorher «.n^läufig war. Unter solchen 
Umständen mag ungewiss scheinen, oh die JJurguuden in Gisla- 
baäus Gisluharim Bico Riadfm AuJerkus (x)nmriciis llilpericns 
Vilianr witiscalcua wirklich das einfache /; das die Schrift be- 
zeichnet, oder auch noch den Diphthongen EI gesprochen haben: 
wenn aber Eunandus Eunemundus Leubaredus Leweera Manne- 
Uubu» Sedeieuba Anshubana leudus screufm AytUhms Angathem 
Theuddinda TkmdemodMS Teudemondus, auf einem Grabsteine 
von 547 zu Aoete (Le Blaut n, 39 Nr. 394) Leudomarwt ge- 
schrieben wird, so darf man das zuTersichtlicher für den Laut, 
den das Burgundische selbst allmählich angenommen, halten, da 
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eben dioss auch der fränkische Laut, und noch mehr da solch 
ein Uebergang von IV in FjV nur die richtige Folge des Herab- 
sinkens von I m E ist, das wir nachiier als eine bezeichnende 
Eigenheit des Burgundischen werden kennen lernen. EO, die 
andre, dem Latein vielleicht noch beliebtere Art dem germani- 
schen lU auszuweichen^ wird nur durch die Nebenlesart leodis 
in einer Stelle des Bechtsbucbes und die Form des Namens 
Teodeino(io8 auf einer Inschrifttafel m S. Jean-de-Bonrnay (Le 
Blant n, 145 Nr. 461) bezeugt, deren Alter jedoch unbekannt, 
von der es mithin auch zweifelhaft ist, ob sie wirklidi bui^gun- 
disch sei. Dennoch, wenn es gleichwohl Aridius heisst (anderswo 
Arideus), so ist das weder ein Festhalten noch eine 'Lederher- 
stellung des eigentlichen alten Lautes, sondern hauptsftchlieh in 
diesem lU und in ihm noch mehr als in der Beseitigung der 
Aspiration beruht die Latinisicrung, die hier einen burt^uiulischen 
Namen getroffen hat: s. oben S. 336 u. 346. Wir haben ö. 367 
noch einmal von W oder EV zu sprechen. 

ünsrer jetzigen Betrachtung liegt, noch eine Reihe von Ab- 
änderungen der Vocale vor, welche theils unmittelbar in den 
Bereich der Angleichung, theils doch in deren weiteren Umkreis 
lallen, Aenderungen die zwar den Gothen fast sämmtlich fremd, 
aber fast sämmtlich schon in der vorgothischen Zeit nachweis- 
bar und zugleich Hauptbelege dafür sind, dass die Burgundische 
Mundart ziemlich weitab Ton der>GotfaischenY aber darum keines- 
wegs der Ahunanniscfaen an der Seite stehe. 

Zuerst die diphthongierende Angleichung eines A der Wurad 
an ein r7 der Schlusssylbe. Das Wort haäu, das, gemftss seiner 
Zusanamengehör^keit mit Udjm sich niederwerfen, bitten, und 
mit hadi Lager, Bett, eigentlich das Niederstrecken des Feindes, 
dann Kampf überhaupt bedeutet (in selbständiger appellativer 
Anwendtmg kennen es bloss die Sprachen des Nordens, die übri- 
gen nur uoch in Eigennamen), hiuhi erföhrt als Wirkung des II, 
womit es gebildet ist, eine zwiefache Aenderung seines Wurzel- 
vocals; ich habe davon bereits früher, in meinem Aufsatz über 
die Germanist Ikmi Personennamen (Schweizerisches Museum f. 
histor. Wissenschaften 1. 1837. S. 106 fg.) gehandelt. Einmal 
auf Altnordisch den Umlaut in Ö, also ^jö; bei Teutonen und 
Marcomannen in blosses 0, als TeufobodKs (und so verschwindet 
&st überall das U der Ableitung in das der lateinischen Mexion) 
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und MaroU)(lHus, walireiul der Maralxidus Cassiodors (Var. Epist. 
IV, 12) und weikrhin Deofjxtto neben Thcothodo noch das ur- 
sprüngliche A aufweisen: nicht anders stehen im Altlioclid. und 
Alisächsischen neben einander Pato und Bodo die einfachsten 
Namcnbihlungen dieses Stammes, sowie die Zusammensetzungen 
Badegisilns und ßodegisilus, WilUhadns und Wiüibodo, Regin- 
pato und Reginpoto, Heripafo und Herbodus Cundpaio Crund" 
batUngi und Kundpofo dundbodingi u. s. f. Dann aber, wie in 
altnoidiflcher Mundart das U audi diphthongierend wirkt, so 
dass böt auch bauib, B^Mld auch Bautpild heisst, mit dersel- 
ben Tolleren Lautgebang noeh andenwo Bauda BaudipaUm 
Eariobaudes Motrabmidus (CasBiod. V. E. III, M) Mmbaudis 
Mintbaudus (ebd. IV, 46) Tkeodchaudes ^. dgL Diese Diplithoii- 
gierang nun, welche die angefUirton Beispiele auf der frftnkl« 
sehen wie a^ der alamannfschen Seite zeigen, zeigt gleicher- 
massen inmitten beider das Bnrgimdische : auch da kommt ausser 
Gishhadns und (hindobadm noch Baudomall ks und auch Gun- 
dohaudus vor, und es muss diese Form noch viel mehr, als 
schriftlich belegt ist, in Gebrauch gewesen sein, da nur sie die 
romanische Missdentnng und Entstellung Gundohaldus Gundihal' 
dm (dieselbe die in einigen Texten Gregors von Tours Hist. Franc. 
IT, 9 den Frankeiuuuaen Genobaudes oder Genobaldus trifft) ver- 
mitteln konnte. 

Marius in seiner Chronik hat noch eine andre Verderbniss, 
statt Gundobaudus eine Erweiterung davon, Chmdobagaudus. 
Soll aber. Sinn und Feder des Bischöfe wirUioh so anf die Ba^ 
ganden abgeirrt sein? Ihm zn Shren sdilage ich vor Qundo' 
boffudua zu Sndemt damit gewinnt die Form ihre mfOiekwe Br- 
Uftnmg nnd die Lautlehre der Bnignnden eine anziehende Ver- 
kommenheit mehr. Es geschieht nämlich dften, dass ein deutscher 
Diphthong sieh wieder in seine beiden Vocale spaltet und ein 
eingeschobenes H oder G, bei den Franken auch CH, dieselben 
trennt. So wird nastait in mustahit gedehnt (Lex Alam. 56. 
Haupts Zeitschr. IV, 472), steic in stehic (Altd. Leseb. 26, 4. 6), 
bei den Langobarden Aistulf in Ahistulf (Paul. Diac lY, 26 u. s. f.), 



1) [goth. Badvila (vgl. unten am SehloMe dieeer Abhandltmg), frftn- 
Usch Badih BodUo, ahd. Bado Bttih.] 
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laip marpais 9cMais 9onorpair in hkip n. 8. w. (J. Grimms 
Geseh. d. D. Spr. n, 692), hariraida in fxriragida (L. Bipuar. 

64), vuir in vugir (Mnspilli Z. 63 Schmeller), altsächs. tuUh6n 
• in tugithoH i Hiegers Leseb. S. 335), niun in nignn, althd. sinsi 
simo mittellat. st/i.sius seuxiff< mises seuces (vgl. sünaa Stridore") 
in sif/i(s/NS L. Sal. VI, 1. scgucius L. Burg. 97, ahd. ziidhüa 
ziolinta in ziyelhäa (Jac. Grimms Mythol. S. 1144 fg.), fränk. 
swahi in strachm, mit Syncopo des zweiten Vocales -haldis ha im 
ckaim staiu in hagdh hagm cluigin stagn (J. Grimm vor Merkels 
L. Sal. S. XVIL FörstemanQS Namenb. I, 581. 591); 80 lassen 
auch goth. bctuan und h(f(/)n sich vereinigen und ebenso nun 
GundolMiudiw und Gundobayudus, während Gundobagaudm ein- 
£aeh nicht zu verstehn und lediglich sinnlos w&re. 

. Eine zweite Angleichong des Buigundisehen findet nicht so 
ihre FaraUelen schon in uralter und ältester Zdt, sondern erst 
auf ein^r späteren Entwiokelungsstufe und klingt Enmal an das 
bewegte Lautspiel der altsächsischen Mundart der Evangelien- 
harmonie und der mittelrheinischen Otfrieds an. Es ist diess 
der ümlaut von lU in lÄ, der in dem Mond der Spange von 
Charnay vorliegt, einem adjectivischen Adverbium dessen Stamm 
nach der Auseinandersetzung Dietrichs (Haupts Zeitschr. XIII, 
117) liiuti odur noch besser kiiin geheissen und, wie das Wort 
zunächst mit chien alid. Fackel und haua altnord. Geschwür zu- 
samnieiihüngt, die Bedeutung von brennend und scharf und dann 
auch von kühn muss besessen haben: als Wurzel denke ich mir 
• das althochd. Zeitwort cJiimvan „mandere, comedere, comminuere", 
als Grundbegriff also das Verzehren; das Feuer aber wird ge- 
frässig, unersättlich, beissend genannt {gnHay altsächs. Evan- 
gelienh. 65, 11. 104, 11. 130, 23. 133, 11. unfuodi 78, 23. 
bitar 78, ^2). Zugleich ist kUm^ ein Beweis mehr, dass die 
Bnigunden, wenn auch im weitnn Yerlaufe der Zeit, doch nicht 
nraprfinglich und immer EU statt lü, z. B. hem statt kirn 
gesprochen haben: keund hätte sich eher in kecmö angeglichen. 
So beruht auch das vorher angefahrte 9igu6iu9 der Lex Salica 
auf einer Form dieses Wortes, die noch das ältere lü und nicht 
schon das später den Franken gewohnte EU besass. 

In einem dritten Falle ist es kein selbständig otfener Vocal, 
der den Laut der Wurzel an sich zieht oder diphthongierend in 
denselben hinüberspringt: die Augloichuug geht vielmehr von 
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einem eolehen ans, den ein Oonsonaat mit in rieh enthfllt, von 
dem ü das nach mannigfMh üblicher Sprechweise in der Liquida 
L liegt: hieven berührt, trübt sich dn vorangehendes ^ in 0, 
den Mittel- and Misehlant swlsehen A nnd U, Wohl das ver- 

breitetste Beispiel ist, dass sich bald ^ aber nur wo es den zweiten 
Bestandtheil eines Namens hergiebt und damit sein eigentlicher 
Begiitt' etwas abgestumpft wird^), in hold verwandelt. Belege 
dafür aller Orten und Enden und einer auch vom Burgimdischen 
Gebiet: zwiir die Entstellung Guudohnidus ist nicht auch so 
noch verändert worden, aber die 8clienkuiigsurkuude von Mau- 
rice hat einen Fredeholdus comes. 

Endlich die Schwächung oder, wie auch gesagt wird, 
Brechung der betonten kurzen / und U in E und 0. Zu aller- 
erst , da dieselbe aufkam, kann sie ebenfalls nur das Ergebniss 
einer Aogleichnng gewesen sein, ein Umlaut, herbeigeführt durch 
ein offenes oder in H^oder R enthaltenes Ä: das wird aus dem 
Qothischen ersichtlich, wo die Diphthongierungen AI und AU, 
die den spfttem und sonstigen E und 0 entsprechen, beinahe 
ausnahmslos auf die Berührung mit einem nadifolgenden^H oder 
J2 beschränkt smd; das geht auch daraus hervor, wie noch weiter- 
hin die E und 0 selber zumeist bedingt erscheinen durch ein 
A oder einen dem ähnlichen Laut des Schlusses oder ein // oder 
H. Aber schon in frühester Zeit, die wir sprachlich kennen, 
haben beiderlei Aenderungen, die Diphtliongierung wie die 
Schwächung, über die gesetzliche Grenze liinausgegrifteu: schon 
um Jahrhunderte vor Ulphilas finden wir bei den Germanen 
des mittleren Deutschlands nicht allein Xaipoufftxof und Xe- 
pouaxoi, sondern auch (und hier wirkt keine jener Ursachen mit) 
2afyt{x"if)po? und SsY^itijpoc, SatYe'anjc und ^levearrj?. Und 
dieser mitteldeutschen, entschieden ebenso ungothisohen als un- 
alamannischen Art schliessen sich die Burgunden an. Diph- 
thongiert haben sie wohl nicht, nicht also hairff und gaim und 
maurgm ausgesprochen: wenn Seddeuba, ein ebenso wie Sede^ 
fwidü (Fredeg. Epü $2) und wie althochd. SUtmU und SUipoto 
mit 9idu Sitte gebildeter Name, in anderer Schreibung Saede- 



1) [mittolniodordentsch holt auch als .solbständigea Wort: Schillen 
Beiträge zu eiuem luud. Glossar S. 3 a; mitteluiederländisch bout^ 
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leuh(( heisst und ein Priester, der späterhin bei einer von Sedo- 
leuba gestifteten Genfer Kirche begraben worden, Aexjiohhts (Le 
Hlant II, 2 Nr. 371), doch wohl aus derselben dunkclen Wurzel 
mit hjo h}H(( Icjnlf, so soll das ^lÄ* schwerlieh ein burgundisclies 
AI darstellen, sondern Zeichnet nur, wie das ü])erluiufif3^ im 
spätem Latein und im früheren Deutsch geschieht, den halb 
A'taiagen. Laut, den die genauere Aussprache von je her diesem 
E gegeben: das A, die eigentliche Ursache der Schwächung, 
wirft sich auch hier in die Wurzel, ohne jedoch dieselbe zu 
diphthongieren nnd mit der Qualität zngleidi deren Quantität 
zu ändern, üeberall sonst kommt in der Schrift nur das dn- 
&che E und gleichMs nur das einfhche 0 vor, bddes eben 
auch unter solchen Umständen wo den Qotfaen. und den Ala- 
mannen nur das reinere yoUere I oder U gestattet war, und 
bddes ohne fbigerechte Ihnrehffihrung: mit dem E wechselt noch 
das I, mit dem 0 das U ab, oft sogar in einem und -demselben 
Worte und noch viel w'eniger nach irgend welcher Regel als 
schon bei den* Franken: recht ein Merkmal wie die ganze Sprache 
selbst in einer Scliwächung und lirechuug des Heber- und Unter- 
gangs begriffen war. Ein 1 haben ifhhf/i Imjihhift Aiine<jfhle 
tK)V/(/il(fi(s trigildus Vsyildm VistriijUde Gisriadns (hnifpsrlns 
Fridi(/{sclus Gumliisclm Villi(jisrlus Ililperhus T/ieudelinda 
Silranus (S. 336) sinistus Videmanis Whulemarus Vithuluf 
iriffimon; ein Uno mifhfanthai üthila Gundefuldus Sciidilio 
Tullii Sf'gisvuldiis Vfdfin Vulfikt Oundeulfua Obtulfn^ Riculfua 
Vkkuluf, Ein E Engewüd Eptadiua Aisaberga AUberga Arm- 
berga ViUioherga Fdoctdus Drmodua Gmda Fridiffemua Hüde- 
gemus Audolm» Sedelmba Teto OrwMa Leuvera; ob aber auch 
hendinoß oder diendines (oben S. S43 fgg-)? die Verbindung ND 
widersteht sonst eher einer solchen Brechulig; ein 0 Obttdfus 
Orondda morgmegyha, vielleicht auch (S. 946) Ckrona. Da* 
gegen schwanken zwischen T und E (ß ist jedoch der Regel 
nach das handschriftlich mehr empfohlene) Tmttnan Imelisiauvs 
Ymnemodm Jli/in/trmondus und Enienuindus Km'inrer, Fridi' 
(jcDius Fridiyi.schfs' und Vrcdt'yisrhis Fn'deho/difs FrrdcnnoKlu.'^, 
mon/inef/f/ba und nio)'</<iti(/fha, Gihim und Gehira (rch'ca, Ifi/dc- 
(/n'twfi Hildeulf Chroderhtldis und Jhddif/pnms', Bn/dfin'dus 
und BcUdaredus Leubaredus Nandoredus, Si(/(/o ShjifunsHS 
8igi9mundu8 Sigimcus Sigimtldus und Segumundn^ Segimundus 

24 
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Snjt'i iruti Sctjisndditx , i i(jius und ri't/lKs rejus, \Vileint^rc>i VI- 
liiirir )'^}lli(/is('lus ViUiohfn/d uiul lii uiffcs ^ Vinülidi ius und 
Wnuiliaritix ; zwischen V und <), letzteres aber ist wiederum 
häufiger, Vffo und Off(t, l'syili/ns und ()s;/ih/its, Ctini(ii.s<lua und 
Cfmid Coniaricus (Joniyisclua, (judabadm (rwlonKtrm (iiidemundus 
UDd (rodoniares Gode^iseltis, Gutia und Gotia Ostrogotho Suave- 
yoUa, Sunia und S<mia, Einzeke Handschriften des Rechts und 
sonstige Aufzeichnungen gewähren auch Borgtmdio für Hur- 
yundio (L. Burg. Vorrede 2. 4. 10. 12. Capit 24. Tit. XCVJ. 
CVn, 11. OVIII), F<ms für Fum, Omoh fBoT GetmUa, Gonde- 
badus Gondegisdua GondaritiB Gandomares G&ndioehus (wände- 
vlfuB neben Gundobadus Gundiiadus Gundaharius Gundomares 
Gundemtmdus Gundiocus Gundetdfvs Gundefuldm GnnieUo 
Ariffuftde, Fredem&ndvs Ifi/mnemandtis Teudemondus neben 
Fredtmundvs und den anderen Namen von gleichem Ausgang: 
darin jedoch dart l)loss romanische Auffassung gefunden werden: 
gerade diese Worte haben auch im Provenzalischen und Ita- 
lianischen ein (K Wie grosse Neigung aber dfe -Mundart der 
Burgunden überhaupt zu solcher Lautschwächung trug, geht aus 
der Häutigkeit hervor, womit sie den Bindevocal zusammen- 
gesetzter Worte, das A, das /, das U, womit sie auch das 1 
oder A in Ableitungssylben und das am Schluss weiblicher 
äubstantiva, all diese volleren Vocale in ein und dasselbe farb- 
lose hj versinken liess. Von den Zusammensetzungen und den 
Ableitungen wird sogleich zu handek sein; Weibemamen, die 
so endigen, sind AunegUde Vistnyüde AHyunde Smtme und 
CareteM, nnd doch b&tte lateinischen Venen, wie solche den 
letzteren Namen bieten, CarUena besser angestanden: aber die 
Buignnden sprachen eben nicht mehr so. 

Nach dieser Mosaik von Lautlehre nimmt uns jetzt noch 
die WortMire in Ansprach, sie nur für kürzere Zdi 

Als Bindevocal zusammengesetzter Nomina kommt erstlich 
das liiefür altgültige A vor: Ayathms Anf/tdlnus Balthauiodus 
B(üd<iriduti Ckjuiaricus faramdnnus Gislabad iis (risUdiarius (mo- 
dainares (ruw/aharim Gundamares Ijeuixtredun nudtf/iarcda 
Wa/laniires Walaharius ViUaric; ferner, in Folge wieder einer 
Angleichung an den Laut der vorausgeht, ein U: Gudulxuius 
Giniduhddu Mucunnia ; oder auch 0: das aber scheint hier wie 
jiberaii sonst in älterer Zeit nur eine Fortwirkung der Art, in 
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welcher Griechen und Körner mit gerniiinisclieii Compositis zu 
veiiahren pflegten: Audoleua (hi(Joinarus Godomares (rundo/mdus 
(rundomares Nandoredm Omcaccus ViUioberga. Wenn jedoch 
das erste Wort schon für sich mit einem Vocale, mit / oder U, 
gebildet ist, so wird der ßindevocal entbehrlich, und es heisst 
Fehoalua d. i. Feluealua und neben Comarieua ViUaric kürzer 
Conigisdus VUUgisdua; ebenso Qmdibadus Chmdiisdm Owh 
diocw Oundiulfm Aridius Anzünde Arimmdm HMigemus 
WiUfmeres wüHscdlcus, vielleicht auch AUberga und Alifius: nur 
Wenaharius %a wini weicht aus der Regel, da es eigentlich ent- 
weder Wmiaharius oder Weniharlm lauten sollte, und insofern 
ist die sonst entstellte Lesart iieniamnae richtiger. Noch öfter 
indessen wird das A, das 1, es wird auch ein ü, das eigentlich 
am Platz wäre, in jenes cImmi besprochene E hinuntergesetzt: 
abermals diess eine Uebereiustimmung des Burgundischen mit 
dem Fränkischen. Also mit E für A Ansemundus Audemuuäus 
Audericits Aunegilde Aunemündtis Chrodechüdis Ememundus 
Ektgevald Godegiselus GodeuMrus Hüpericus Hymmmondus } m- 
nemodm Manneleubus morginegyba^ Swmgötta Theuddmda 
Tkmdemadus Twdemondua Wdiemeres Wmdemeres; for / Are* 
diu8 Caräene Wilemeres; fda A oder 1, je nachdem gunth oder 
guiUhiß (oben S. 339. 354), kUd oder hOdia ist verwendet 
worden, Oundthadus Chmdrfuldwt Qondegisdm Gundemundus 
Gnndmchus Gundmlfus, Hildegenms Hildeulfus; für ü Frede' 
hold HS Fredcnntndns FridctjiscfHs Sedeleulxt Sef/erirus Widemeres. 
In* gleicher Bedeutung mit diesen stummen ?J zeigt sich hie und 
da Ijereits ein 7 gebraucht: Andimumlus Ai(ii{(/ilde Aiinimiuidus 
Bqldimodiis Kiniorer (Hoditjisrlus [ininum WindimereH Visitricfilde, 
vielleicht auch Alibeiya und ALifiua; bei Fridigernus Fridigisdus 
Sigifunms Sigimundus Sigiricm liegt darin abermals eine An- 
gleichung: denn der eigentliche Vocal wäre hier ein IL Zu- 
weilen sogar Terstummt der Bindelaut in der That und gänzlich, 
und die Worte treten <^ne jede Yennittelung an einander, nicht 
allein wo das vordere zweisylbig ist wie in Arenberga morgangiba 
Segimumdus Segimnddus SigisHcua, oder «nsylbig, aber ganz 
vocalisch oder wieder auch auf 8 ausgeht wie in Eunandus und 
Anideubana, das unmittelbar neben Amemundus so geschrieben 
wird, oder das zweite seinen Anlaut H' gegen F oder O ver- 
tauscht oder dareiu verschleift hat wie in Auisuidduji Uadoara 

24* 



Digitized by^OOgle 



372 Sprache und SpracbdenkmÄler der Burgimdeu. 

Obtulfus HiculfuH, sondern auth (liartenius hat kein A, kein/: 
vielleicht das.s diese Sync-ope den hi.scböflicheii Namen in Bezug 
auf das lateinische rlutrtd brint^en sollte; und ebenso wenig 
Ijenvera und Sihanus: aber hier lallt der Manf?»'l in eins zu- 
sammen mit der Angleichung und Verschinelzuii«^, die den 
Wurzelauslaut des ersten Bestandtheils, ein B (S. 336), ge- 
tilgt hat^). 

In ähnlicher Weise werfen zwei Worte, wenn eine Zuäam- 
meDsetKliiig mit ihnen schliesst, das Bildungs-/, mit welchem sie 
filr flieh allein erscheinen, ab. Von den Alamannen ist Huili*- 
moHus Chrodomainm üherliefeit, wie das A4ieetiT althd. m&ri 
Umtet: bei den Buigunden sehen wir, ohne dass die Ittkinisierung 
ein / aufwiese {Gimdomarium in der Lex Tit 3 ist Fehler der 
Handschrift K für Qmidakmiim),, Oudemarua Gundomarea Vide-- 
marua Vmdmarui, also schon gans wie das Althochdeutsche die 
Namen dieser Art und auch wie das Ooihische (vgl. S. 361) sie 
bebandelt und wie schon früher ein Maroomannenkönig MarcO' 
nmrm genannt wird: aber den Gotlien hiess ebenso das Adjec- 
tivum einfach mer. Sodann hari, das ursprünglich ein Mascu- 
linum, demgemäss auch nur s. v. a. Krieger gewesen (althochd. 
Glossen in Graffs Sprachschatz IV, 983) und erst von da aus 
in den CoUectivbegriff Heer ist erweitert worden; als zweiter 
Theil eines männlichen Eigennamens hat es natüi-lich noch den 
älteren persönlich vereinzelnden Sinn. Mit ihm die Ifamen 
Atideariui Qidahariw Oundalmrim Walaharins Wenaharim 
und Abeard oder Abearia, Walaharea oder WafaJtarh und An- 
d^tharus, welch letztere aus den Genitiven Abcarü Walaharis 
Jndahari sich eigehen: dort beruht die Latinisiemng auf «uier 
burgundischen Form, die noch ebenso yoU auf / ausgeht, wie 
in der gothischen und most auch in den oberdeutschen Mund- 
arten das geschieht; hier, bei Jmdaharua wenigstens, liegt die 
Abkfinrang har, die sonst mitteldentsch und fiinldsch, aber auch 
langobardisch ist {Rolhar in der Prosa und den Versen des Pro- 
logus in Edictum-Botharis), zum Grunde. Möglich dass zu der 
Zeitf da das Burguudische Gesetz gesclirieben ward, kari und 



1) [vgl. SfigcMfü Tintfin S, 376 Anmerlcff. 1; S^gipetleü <1. i. Sif/ii/ipcfffft 
SSenn 8. 486. SigumM d. i. Sigigambri J. Grimm GeKh. d. D. Spr. 1, 52(».J 
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har^ boides neben einander galt; noch walirsclieinliclier jedocli 
dass man in Wirklichkeit überall nur die verknr/te Form ge- 
brauchte und die vollere bloss etwa da wieder aufnahm, wo es 
galt einen Namen lateinisch umzusetzen: da empMl sich /tan«« 
durch ältere Herkunft und Gewohnheit besser. 

Zusammensetzimgen mit PaHikeln finden sich unter den 
Spraehbelegen, die uns zu Gebote stehn, nicht in so spArlicher 
Anzahl vor, als man erwarten sollte: denn diese Belege sind Ja 
meistens Namen, und Namen hat nnsre Sprache stets nur seltener 
so gebildet. Zuerst auf der Spange von Chamay das Ac^eo- 
tirum mUhfmi/ä^, dessen unih von Dietrich dem goth. uniha, 
angels. f2d ist gleichgestellt und im Sinne der Trennung oder 
dem einer Hervorhebung ist gedeutet worden (Haupts Zeitscbr. 
XI Ii, lU fg.); der zweite Bestandtbeil aber muss, eben wie fäthi 
ßbe, das im Alt- und Angelsächsischen das Gehen zu Fuss, 
und wie feiulpo pha, das im Althochd. und Angels. den Fuss- 
gänger und den Fusskri^i^er bezeichnet, herkommen von finthan 
alts. fUhan erfaliren, finden, eigentlich gehen: unthfanfh also 
ein ausgezogener oder ein ausgezeichneter Fusskrieger. Ganz 
unzweifelhaft freilich dünkt mich, was die erste Sylbe angeht, 
diese Erklärung nicht, nur etwas mühsam. Denken wir an 
Worte \vie auf Angelsächsisch //ÖWrf Wellenfahrt, ffNida Wellen- 
&hrei; Schiff, und gar auf Althochd. %mdgengio untkenkeo ,,nau-> 
fhigus**, untHaMndi „fluctivagus**, so ddrfte es natürlicher 
scheinen das burgundische unthfofUh in gleichem Sinne mit 
letzteren Ausdrfieken, mithin auch als Zusammensetanmg mit 
einem SubstantiTum, mit un(kja Welle, adfzufhssen: dass schon 
ihm wie jenen undgengio u. s. w. der Bindevocal abgeht, wird 
nach den Beispielen desselben Mangels, die wir so eben aus dem 
Burgundischen sonst vernommen, kein Einwand sein. Grössere 
Sicherheit haben fünf andre rartikclconipositionen, fünf Eigen- 
namen, Ahrares j A}uJn}itirus , hujihluf^, J^figiUlvs und VitJiHhff. 
Ahrdres oder Abacares: ah dem goth. af) ah<t dem ahd. ajxf 
näher liegend; eine Bildung wie goth. nfhaini von daheim ab- 
wesend, wie im Gri»'chischen dif* Namen ' \T:ohr^\i,lo^ und ' KtzoXt^^'.c^ 
wie im Deutschen selbst der weibliche Aphilf Abachüda, und als 
die rahmende Bezeichnung eines solchen zu verstehen, der von 
dem Heere getrennt für sich allen ficht, zu vergleichen also dem 
ahd. Namen Einhm und den einherjar des nordisohen Mythus 
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und Villi wesentlich anderer Art als sonst die Namen die auf 
hari endigen: denn hier ist das Wort in seinem coUectiven Sinn 
^'cnommen. Awln ist im Gothisdien, tiö im AngelsäctiBisclieii, 
Altsächs. und Nordischen s. v. a. g^^gen, wider: Andahurm mit- 
hin ein Gegenkri^er, VUhuluf altnord. Vibolf (s. oben S. 349. 
352) ein Qegenwolf: man kann damit Anda^ und AndtUf, 
Widgir und WidaroH, Geginheri und Kaganhart znsammen- 
stellen, und wie viele Namen mit drd, darunter s. B. 'AvtfXoxoc 
und 'Av'7{[i.ax.o;, hat die griechische Sprache! Es war .dne 
üebereilung VUhtdnf aus mdu Holz, Wald, ein Wort mit TH 
aus einem unaspirierten zu erklaren (Haupts Zeitschr. XIIT, 50). 
Weiter mit usf/ihhui übersetzt Ulphilas Luc. XIV, 14 das ^'rie- 
chische oL'i-oLT.oh'M'/oLi: !'s(jiltint! bedeutet demnach Vergelter; 
synonym damit ist der altliochd. Name Wit/an/c/t. Iwiil'lus 
endlich (es haben den Namen aucli die Gothen, die Alt- und 
Angelsachsen, die Frauken u. a.) wird uns durch kein Zeitwort 
dazu verdeutlicht, so wenig als das fränkische Imfutufh oder 
das althd. Infrkl: wie aber in auf Angelsächsich zugleich ein 
Substantiv im Sinne von Haus geworden, so enthUt schon die 
F^tftikel einen Bezug auf Haus und Heimath: neben dem angel- 
sftchs. hm, dem althochd. Inno haben wir auch Haimo, neben 
Infrid auch Haivifrid, und so mag, da yield und (jieldan im 
Angelsächs. und Althochdeutschen auch s. y. a. Opfer und opfern 
ist, der Name In(/il(f, als man ihn zuerst gebrauchte, auf die 
priesterliehen Verriclitungen gedeutet liabcii, die im Heideuthum 
(^vgl. Tac. Germ. 10) auch der Hausvater übte. 

Von Ableitungsmitteln treten uns mehrere bemerkenswerth 
entgegen. Einmal / in Conia und dtn übrigen schon S. 347 fg. 
besprochenen Beispielen : ich sage nicht J: das Gothische frei- 
lich und das Althochdeutsche, in einzelnen Mundarten wenig- 
stens, würde hier überall das letztere brauchen: dass aber den 
Burgunden ein rein vocalisches I gegolten, zeigt die Spange Ton 
Ghamay, auf der nicht Futtja, sondern Fktsia geschrieben steht 
Femer 18 als Ausgang von sigia oder segis in den Namen 
Sigtsricus Segismundus Segmuldus; die Form Sigimcua hat 
Avitus: wenn derselbe Kömgssohn anderswo Sigiricm oder fife- 
(jericus heisst, König Sef/ts/ni(H(/uti auch Sif/iiHundus (Greg. Tur. 
sagt de Glor. Mart. 7o Sitji,snn<n</ns, Ilist. Franc. III, ö u. a, 
iSigimmduSf ebenso, i'rodeg. Epit. 34, 35; und ein Haupt der 
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Häretiker im Bisthum Auxerre Sigifuwm, so wird damit die 
einfachere Bildung des Wortes, deren das Fränidsche wie das 
Alamannische sich Iwdiente, eingetauscht; sigia hatten die Bur- 
gunden gemdn mit den Ooi^en, den SeandiiiaTiem (sigur) und 
den Angelsachsen (sigor). Endlich noch eine Fünftahl von Wort- 
ansgängen, die wo sie an Appellati va treten verkleinernden, wo 
an Eigennamen eher hloss den liebkosenden Sinn besitzen: / in 
ThIIII; IC in (lihira (iehira (rebern (dieselbe Schwächung des 
Vocals auch der Al)lt'itungssylbe wie in Atlwla AthiJa, Arenbetufa, 
Emiocer, (rnntcl/d, Ildelo, Sir/earn/f hs , Walesfa WaJesc^^ifs^ witte- 
mon iciftinion), und neben Gibira mag noch aus dem J. 563 
Afhiea gestellt werden (Inschrift bei Le Blant II, 150 Nr. 466 A); 
IL in den Männernamen Faz/tla Fastila Ilfh'Jo Vthihi Vulßa 
und dem weiblichen Remila; viertens OL, die Verbindung der 
letzteren beider, die wir uns (vgl. das althocbd. fiM«fttZo) aus 
IKIL synoopiert sn denken haben, in Oisdadus d. l GUclahadm 
(oben S. 346), in Ckmigisdus Fridigisehu GundiMus und VUU- 
gUduf. Diess gisd kommt sonst noch oft, als erster wie als 
zweiter Bestaudtheil, in Eigennamen Tor, gothischen, Tandalisöhen, 
Tarinischen, fränkischen, bei den Völkern aber voti oberdeutscher 
Mundart nirgend. Die Schreiber entstellen es gelegentlich in 
gisel, und sie und bereits die Schriftsteller selbst halten f/isnl, 
gisil und giscl nicht überall recht aus einander: wir müssen und 
können (s. Schweiz. Museum 1, 102 tigg.) das besser thun. Von 
eiiujr Wurzel gin, deren allgeineineron Sinn^) am bestimmtesten 
• das mit dem Laute des Aorists <^robil,iete oder ger (oben 
S. 362) ausprägen mag, das die Benennung eines Speeres, lat. 
gaesum, persönlich aber aufgefasst (und so verwenden es als 
zweiten Bestaudtheil zahlreiche Männernamen) s. v. a. vir fortis, 
lat. r/arsKs ist (Servius zu Virg. Aen. VIII, 662), von eben 
dieser Wurzel kommt mit präsentisch langem / und ableitendem 
AL das Personwort gUal Geisel, eigentlich ein Kriegsgefimgnet, 
noch eigentlicher (ygl. das griechische alxfi^Xcotoc) ein mit dem 
Speer gefongener: bnigundisch haben wir diess in Oidabadus 



1) [.T. Grimm Gramm. 2, 46 ferire; Ettmüner Lex. Anglosax. S. 438 
agi, vehementer ferri. Lat. ijerere? Ortsnamen Antjilyise, Humilffiae, 
\Vidergif<(i ; das mittlere- t/t Ifitnrnelgeitt, also I. Mit kurzem i def 
Flossname Vinurgis d. i. fKtäuraAa.] 
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und Gidaharius. Mit dem kunen / des Perfectums ffis^): die 
Eigemiaiiinit 'in weldien »Uem es nodi gebraucht erscheint, be* 
weisen die Kürze: nur derentwegen konnte z. B. VUigis auf 
Lateinisch und Griechlsdi so wie Ugris dediniert w«den; und 
sie tiiun für eben die Bedeutungen dar, welche gais besitzt, 
ebenfollB die Bedeutungen Speer und Held: nur deshalb war es 
mOglidi den grossen Vandalenkönig bald GcnsarieuSf bald Gize- 
richus zu benennen. Hiezu nun ist fjisil das einfache, (jimkil 
ytsii das gehäufte Veikleinerungs- oder Kosewort: besonders an- 
schaulich, wenn sich bei demselben Namen beiderlei Ausgänge 
oder gar alle drei zugleich darbieten, Arayk und Arw/isclus, 
Ennenyia und UenneyiiniHs, Vifiyis und Vitujisdns , Muotyis 
Modigisilus und Modigistins, Thiotgis Theudegisdiiii und Tlieii- 
degisdus; auch dem Bertegiselus einer Grabinschrift des J. 600 
zu Guilleraud (Le Blant II, 774 Nr. 474) steht anderswo Be- 
r^tgis, unserm Godeymlns noch roSiytoxXo^, unserm Fridigia- 
Clus noch Friditgis und Fredegisilw zur Seite. 

Sin fünftes derartiges Bildungsmittel. Nicht' selten zeigt 
sich in Quellen des Althochdeutschen der Ckinsonant der Ab- 
leitung IL Tordoppelt (Jao. Grimms Gramm. II, 317): nur zu 
erklären, wenn dem zunächst eine mit I noch erveiterte Form 
TOiangegangen, wenn z. B. ausser und vor Müa auch sidUfa 
gesprochen worden (und das Grundwort ist ja der lat. Plural 
seddia): erst hieraus denn sidilla und mit verstummendem Laute 
sidella: vgl. oben S. 347. Den gleichen Ursprung nur kann .das 
LL des burgundischen Namens (jitutcllo und so auch der alt- 
hochdeutschen BaaHla Hezilla Lktillo genommen, er muss zuvor 
ebensolch ein LI besessen haben wie Hcudüio, wie bei den 
Franken Sctqdlio, wie bei den Alamannen Odilia. Es ist ein 
Weibername und sein Decliuationsvocal der unverändert burgun- 
dische: diess 0 verwehrt uns an eine Deminutivform nach roma- 
liischer Art zu denken: auch das Buigundiscbe vertauscht ja 
wurzelhaftes wie ableitendes / gern gegen E, Vielmehr liegt 
uns hier ein altes und meines Wissens das älteste Beispiel einer 



1) [Mit ablciteiKloin T H'ictjist neben Jiicffis, Thiotkiat nehen 
Theoigis: Försteinaim 1, 1045. 1175; ebenso Sef/estes aus Hegigestes'/ 
vgl, Ijeuiera oben S. 372. Das» es für Sigigaat atehe (J. GriuuiiH Gresob. 
d. D. Spr. 1, 526) iut nicht wohl denkbar.] 
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echt deutschen Wortart vor, jener Koeeformen, die von einem 
susammengesetsrten Namen nur den ersten BeBtandtfaeü, auch 
diesen meist noch in irgendwelcher Efinniug, feethalten und 

dann auf Sächsisch ein auf Hochdeutsch ein Z, zuweilen auch, 
damit die Dominution noch kosender werde, noch als zweiten 
Sehluss ein IL, ja als diitten noch ein / dahintersetzen, z. ß. 
Siyibert Sitto Sizo (Gramm. III, 692), Amallindis Amita (Tni- 
dit, Wizenburg. S. 225), IfiltijiHrrJi llizila, Worinhari Werimo 
HWo Wezilo Wazili. l^benso denn (hoitvllo d. i. (runfilio. 
Unmittelbar von (/ntUh oiler yunthja kommt das nicht, da es 
ein Tf kein TU oder D aufweist: es rührt aber her von einem 
Namen, der damit begann, wie, im Bnigondischen selbst belegt, 
GmUheiwa oder anderswo Gundiberga oder GundehiUUs od«r 
Gmddindia u. 8. w. Dieselbe Vieldentigl^eit bei den ent- 
sprechenden Koseworten des Althoehdeutschen, bei (hmzo Gamm 
GuHzila GwmU, 

SehliesBlieh deir Einbliok in die Flenon der Burgondieelien 
Mundart konnte dadurch gans verbaut ersdieinen, dass uns fiist 
lediglich Sttbstaniäva, fiist lediglich lägennamen und diese fiut 
immer in irgendwelcher Latinisierung des Ausgangs überliefert 
seien. Iiidess die genauere Betrachtung wird auch aus solchen 
Umgestaltungen heraus noch Einiges zu ermitteln vermögen, und 
ausser all den lateinisch gefassten Einzel Worten haben wir ja 
auch mehrere, die unverändert burgundisch geblieben, ja in den 
Kuneninschritten noch zwei ganze ganz burgundische Sätze, die, 
so überaus kurz sie sind, uns doch manches lehren und mehr 
noch errathen lassen. 

Die Latinisierung beachtet hier so, wie sie dessen auch sonst 
gewohnt ist, den Unterschied zwischen starker und schwacher 
SubstantiYflenon und kennzeichnet denselben durch die Endungen, 
die sie den deutschen, den bnrgundisehen Worten thsils belftsst, 
theils giebt Die starken Maeculina, und der B^gel nadi nur sie, 
erhalten im Nominativ die Endung na; die seltnere es, tfaeflw^ 
vieUeidit audi m, hat ihren Beleg in dem WilUmerw einer In- 
schrift sowie den Genitiven AJbearia Widemeris WUmeris WUieme- 
ris Wadamiris und den Accusativen Godomarein Gundomarem des 
Gesetzes: bei Namen, wie diese in ihrer Mehrheit sind, eigent- 
lich gothischen auf mer oder nur (vgl. oben S. 361), war solch 
eine Umbildung alt und allgemein gebräuchlich: eö ward damit 
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das £^ des gothisch^germanigcben NomiiiatiVB am wenigsten ver- 
ftndert. Das BniiiniBdisehe jedoch hatte diese NominatMexion, 
znm nuDdesten gegen das Ende hin, bereits verloren: auf dem 
Bracteaten steht Mhon ein nnfleetlertes VUhuluf, in anderen In- 
sehrifken Engemld Imiman Viliaric. Im Gothischen selber bietet 
ungefähr zu gleicher Zeit, um die Mitte des sechsten Jahrhun- 
derts, die Urkunde von Ravenna schon Ufitahari und ViljarUh 
(die von Arezzo noch (hulihühA); ja schon früher haben da Ge- 
fassinschriften die Nominative Anilc und sfj.suth (Dietrich in 
Pfeiffers (iermania XI, 203) und hat bei den Vaiidalen die 
eines Gewichtes, das in den Trüniniern Charthagos wieder auf- 
gefunden worden, Haffinnri (Papenoordts Gesch. d. Yand. Herr- 
schaft in Africa 8. 440 

Die schwachen Masculina bildeten aucli im Hurgundischen' 
den Nominativ mit A, und das ward entweder ebenso ins Latein, 
dem ja ein männliches Wort mit Ä nicht widerstand, hinflber- 
genommen: Aikala Jtkioa (Inschrift von 663 b^ Le Blant II, 
150 Nr. 466 A) Coma Fagüa FaMa Fkisia Gtbeea Natua 
Sara Sunia Uthila Vülfia Vulfila, so dass sie gleich mit den 
Femininis lauteten; oder aber es ward ans dem mftnnlidien Vooal 
ein O, eme Aendernng, die im Lateinischen fiberall nnd von je 
'her geläufig nnd dadurch doppelt empfohlen war, dass sie keinen 
Zweifel in Betreff des Geschlechtes offen Hess und die lateinische 
Flexion durchgängiger übereinstimmend mit der deutschen selber 
machte: von der Art Jialtlio Jh/elo Maiino Off'o liapm Hiro 
SciHiilio Si(j<jo Teto Vassio und als der älteste und der Grund- 
beleg der Name des ganzen Volks Burcjundiones. Die Franken 
scheinen, gleich den Sachsen und den Oberdeutschen, diess 0 
für A schon in der eigenen Sprache gebrancht m haben. 

Bekanntlich aber ist, was unsre Grammatik sehwache De- 
el ination nennt, eigentlich auch starke, nur dass, eben wie bei 
den lateinisehen Substantiven auf 0, der Stamm noch mit AN 
oder ON gebildet und diese Bndung mit denen der Flexion eng 
in eins gezogen, der Nominativns aber noch mehr verkfirst ist. 
Der stark flectlerende althochd. Einzelname Theodan und der 



1) [v^'l. auch Hau]its Zeitsuhr. 14, 79 fffff. Friedländers Müuzen der 
YHiidalen >S. 13. — Ist dem entsprechend auch daa S des Pluralis abge- 
ivorfen? ». unten «. v. leuduv am Ende.] 
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latinisierte Yolksname Teutontts Flur. Teuioni ist noch dasselbe 
Wort mit dem gothischen AppellatiTOm ihmdans EOoig: der 
andere Name Hieodo, die andre Latihisiermng TeM TmUmea, 
beide nanmebr schwache Formen dnd nur Syncope und Apooope 
jener volleren starken. Dieser Ursprung der schwachen Dedina- 
Hon imd eine Art von ßewusstsein dieses Ursprunges wirkt nun 
(las erste Halbjalirtaiisüiul des Mittelalters hindurch in auffallen- 
der Weise da noch fort, wo deutsche Namen, schwache Mascu- 
lina sowohl als Feminina, lateinisch zu declinieren sind: die casus 
obliqui werden da nicht selten wieder durch Vorbindung eines 
ableitenden AX (andre Vocalisierung ist minder gebräuchlich) 
mit den Endungen der ersten, der zweiten, der dritten Declina- 
tion hergestellt, und es heisst z. ß. von Theada der Genitivus 
Theodamie (Cod. Lauresham. dipl. Nr. 356), von Mamna Mm- 
nütU und Manimnis, der Ablat. Mannatie (Urkunde von Ravenna 
575 bei Murini, Fapiri diplomatlci Nr. 76), Ton Offa der Dat. 
Offano, der Vocat. Offane (Brief Karls d. Gr. vom J. 774), Ton 
Traguüa TraqutUa Tra$iquilla TrauifHla d. 1. TVaffgvila (bei 
Boeth. (üonsol. Fhilos. I Fr. 4 Triffwüa d. i. Triggvila) der 
Accus. IhtgnUanem u. s. w., der Ablai Tranquültme ' (Qrreg, 
Tur. Bist. Fr. III, 31. Fredeg. Epit. 44): die Beispide gehören 
den Gk)then, den Franken und dem mittleren Deutschland an. 
Und auch das Burgundische liefert deren. Eine Inschrift hat 
den weiblichen Oenitivus (ii^mdane, und im Kechtsbuch giebt 
eine Uoilie von Handsc-hrit'ten als Genitive der Grafennamen 
Offü und ti'ujijü nicliti Offoitis Si(/(/onis^ sondern Offini und Si- 
(joni Sirconi, diese natürlirh mit kurzem 0, mit verstummendem 
/, obenwie das vi dort in (rmuo/ane, in Mannuni und Offano 
nur ein kurzes kann gewesen sein. Und so ist auch als Nomi- 
nativ zu Unani nicht allein Unanus, wie es den altsächhischcn 
Namen rnan giebt, sondern ebenso wohl und vielleicht noch 
besser Uno, die anderweit liäufiger belegte Form, anzunehmen. 
Wie sehr man gerade auf romanischem Boden solcher Behand- 
lung der deutschen sdiwachen Substantiva gewtdint war, zeigt 
uns besonders augenscheinlidi die Umgestaltung, die das lai 
scriba dort erfahren hat: man nahm das ^ fftr die deat8<^e 
Endung und sagte nun entweder mit ftischer Latinisierung aeribo 
acriboms oder, indem man jene Auflösung in Ableitungs- und 
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Fleiioiissjlbe auch hier anwandte, tcribanua, itil. scrivnno, franz. 
ierivam. 

Wir loifipfen noeii dnmal an Burgundkne» an. Ammianus 
und Andere schreiben in kfineier Form BurgundH Burgnndi 
BoupYoOvSot; im Nibelnngenlied werden Nominativ und Genitiv 

der Mehr/ahl auch Burrjonde Bvrgmde gebildet (2118, 4; 
497, 8. 2165, 4. 2179, 4"), und schon im Althochdeutschen 
ist Hunjund sowohl als Btinjundio ein Personenname: darait 
wird, in geradem Gegensatz zu dem elton besprochenen Ver- 
fahren, das unterscheidende Merkmal der schwachen Bieguncfs- 
weise misskannt und ausij«'wischt. Und das geschieht noch 
mehrfach. Wiederum bei Ammian, wenn er als die Benennung 
des obersten Priesters sinistm angiebt (XX VIII, 5): die Hur- 
gunden sagten jedcsfalls ihUsta, 80 gut sie als die Gothen denen 
Ulphilas das grieohiscbe icpstfßurcpoc damit Terdentschte; sinkta 
eigentlicb der Aelteste, ein als Subrtantinmi gebranditer Super- 
lativ, dessen Positivus »im, abgesehen von Namen wie Sini 
sribst, wie SMhrudis Semaudim (Amm. Maro. XY, 5) Ermens 
sttMi; app^lativ nur nodi in der Znsammensetzung simsealeus 
BtnescaUus senisfolcus (Lex Alam. LXXIX, 3. Karls d. Gr. 
Gapitulare de VlUk 16. 47 u. a ), wörtlich Altknecht, dem sim- 
scalco und senMial der Italiäner und Franzosen, nachweisbar ist: 
das Gothische ersetzte denselben durch die weitere Ableitung 
isincifj, die ebenso dem lateinisekon scncx entspricht wie sini si- 
ifixtd dem lat. Genitivus miis unii Comparativus .senior. Noch 
unmittelbarer wird die schwache Flexion der Superlative auch 
für das Burgundische bestätigt durch einen Namen der Grafen- 
unterschrifteU; dessen Genitiv in L und K, hier der besten und 
der nächstbesten Handschrift, nicht wie Bluhme unrichtig an- 
giebt (ioh habe beide selbst mit Genauigkeit eingesehen) uitaleace 
sondern mideste, dessen Nominativus also Waksta lautet; eine 
dritte gewfthrt «MdesU, die übrigen mailess« uutdesei nudUsci, 
mm Theil also naoh der Dedinatibn in Ü8, zum Theü auch 
mit einer ConsoniuitverweQhselung die bekanntlieh hftufig ist, die 
Jedoch nicht übenll von einem Versehen nur der Schreiber, die 
zttweileii, und wahrscheinlich gerade auch in diesem Mle, aus 
einer Yerderbniss dw Sprache selbet herrührt. Dieses Walesfa 
d. i. Walista (vgl. oben 'S, 375) gehört entweder als Super- 



Digitized by Google 



Sprache und iSpraehUenkinüler der Burguuden. 



381 



LitiT 0 zu dem A^jeetivttm wd, dessen substanÜTisch gebrauchte 
sdiwache Fonnen Vali und vaia altnordlsdi die Kamen ^nes 
Gottes und einer Seherinn sind: den Begriff desselben lassen das 

altsächs. icelo Reichthuni, die Interjectionen welu umla wola und 
andre Bildungen von eben diesem SUimm erratben. Oder, 'falls 
man annehmen darf, die den Romanen beliebte Verrückung des 
B m L (Diez Gramm. I, 207 fg. 289 fg.) habe gelegentlich 
das Deutsch der liurgunden mit ergriffen, es ist in VahMa der 
alte Name der Varhtae zum Einzelnamen geworden, der Name 
eines Volks das ja mit auf dem Boden Burgondiens sass und 
nun Waresti, wie schon Torher die Varu<tae auch Varisfi, oder 
mit jener Vertauschung des ST gegen SC Waresci Warasei 
hiess und der Gau, den es bewohnte, Waratms (Zeuss, die 
Deutschen S. 684 ig,)i auch dann ist die Endung superhitifiscb, 
WaUtiUi Varista der Superlativ zu vor gotL achtsam (Mfillen- 
hoff in Haupts Zeitschr. IX, 132). Daneben finden wir bei den 
Burgunden selbst und freilich ebenso bei all den üebrigen die 
lateimschen Foimen — ffitdu» und — ffitäus, während auf 
Deutsch diese Bfldungen doch sicherlich schwach giengon, nicht 
anders als die auf ICÄ und auf ILA (S. 375) und das schon 
dort verglichene althochd. Suuirliilo: noch aber beweist die Ge- 
nitivi'orm (hniijiscle^ die sich einmal als Lesart Jindet, den richtig 
schwachen Nominativus Coniy'mla. Ferner die Schreibungen 
Glshdmdns Gundohculm Guntlohati<li(s, denen anderswo "Ac/ia6o(: 
Fridubadus 'IX&tßaSo^ Cannahuudes u. dgl. zur Seite und voran- 
gehn: schon aus dem späteren jhUo oder poto (S. 366; darf man 
aber mit Gewissheit sclüiessen, dass es genauer Gislahado Gun-' 
dabado heissen würde und auf Burgundisch Gundabada, voll- 
ständiger Gundabadua geheissen habe (das U aber fiel aus wie 
in Nasua und Naiua, sarv und Sara), und wirklich auch geht 
wieder ans dem Qenitira Qmdubade, der in der Uebenchrift 
des GesetuB Lesart ist, Gmdabada als der dgentUch rechte 
NominatiT her?er. 

Mn SubstantiTum, dessen Bl^mologie und Deutung schon 
durch die Verrfickung des Schlussläutes seiner Wurzel uns sehr 
ist erschwert worden (S. 565 fg.)« wdcht nicht minder in Betreff 



1) fv?l. (1(^11 oomparati Visoh gebildeten gotbiscben Namen Vitiza» 
jSa^erlativiiaiiieu: s. Fürateiuann 1, 1119.J 
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der ßeugung aus aller Regel heraus. Der NominatiTas mttima 

würde nach gothischer Deelinationsart den Acciisativus witthnaUf 
wiftimo würde nach althochdeutscher irlttiituni oder uitiiimm 
verlangen: l»^tzteres beides kommt auch vor, uittimuu jedoch 
nur so, da.ss daraus (und gerade die besseren Handschriften 
bieten das überall) ein lateinischer klingendes irittiwum geworden 
ist, und beides nicht als eigentlicher Accusativ, sondern im Sinn 
eines Al)lativus hinter de (L. Burg. LXVI, 1. 2. LXXXVI, 2. 
Cl), ja selbst in nominativischem Sinne (LXIX). Solche Er- 
starrung und Verderbnis» wird nur begreiflich, sobald man den 
Anlass dazu bei den Romanen sucht, die sich in Satabau und 
Flexion auf den Nominativ und den AccusatiT und oft sogar auf 
den AccusatiT allem besdirftnkten. Daher rühren ja auch in den 
versehiedenen Aufteichnungen des Gesetzes Lesarten wie die 
üeberschrift Gimdobado reffia proloeue und die Unterschriften 
• Signum mnahario com., Signum Süuamm com., Signum gutt' 
d^fu com.: der Bedeutung nach lauter Genitive, der Form 
nach Aecusative, drei davon mit derselben romanischen Ab- 
werfung des Schlussconsonanten wie Tit. 97 in der Lesart .sf- 
gut'io oder (um von zahllosen Beispielen nur noch eines zu geben) 
in den Schlussworten einer auf S. 388 angeführten Grabinschrift 
post con.solato Inportiino. 

Die weiblichen Snbstantiva endigen lateinisch ein paarmal 
auf IS: so neben Amiegilde und Msfrigilde auch Aimegildis, 
neben Aunihilde Chrodechildis ; der Kegel nach jedoch auf A 
oder, indem dieser vollere Laut sich abschwächt, eben auf E 
(vgl. S. 370), z. B. Arigunde Thenddindd Onwelda, während 
sonst den Namen dieser drei Arten vielleicht noch häufiger 
g^eich&lls 18 gegeben wird. Die ersteren werden im Buigun- 
dischen selbst als Ausgang des Nominativs em I, die letateren, 
je nachdem sie stiurk oder schwach flectierten, bald auch schon 
ein A, bald aber wie das Gothisehe ein langes 0 besessen haben. 
Unverändert diesen Schluss zeigt uns auch wirklich ein Gnb- 
stein in dem vorher S. 877 erörterten Namen Ountdh: 'es 
ijit, wie Jordanis 68 aus dem Gothischen heraus Thiudigotho 
und Oafrof/ofho schreibt, während ihm mit A der Mannsname 
Osfrogotha lautet (Cap. J4 fgg.) und ebenso und Vesegotha die 
beiden Namen des Volkes (Cap. 2. 5 u. s. f.). 

Au» der Decliuation der Adjectiva ist mit dem uiUhfanUuii 
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der Bpange Ton Charnay der starke m&niüiche Noimnativ der 
Mehrzahl belegt Und wie somit das Buigondische hier den- 
selben Doppellaut als die gothisehe Mundart, noch nicht aber 
das gedehnte E der althochdeutschen Iiat, so stimmt es auch in 
einem andern Ealle mit der ersteren überein./ Das Qothischo 
verweojlet gern die sehwache Kentralfonn des Aeeusativns Singf. 
als Adverbium, namentlich als ModaladTerbium: dieselbe Form 
in derselben ßedeiituiig hat das klano eben jenes Donkmal.; 
(oben S. 367); nur ist der Stamm einsylbig kifoi^ nicht kirtii 
anzusetzen, weil der Adverbsaccusativ sonst kiioiio heissen würd. . 
Im Althochdeutschen und Altsächsischen lautet die entsprechende 
Casusendung A, so dass, wenn die Adverbia der Art und Weise 
jetzt noch viel häufiger als schon im Gothischen auf 0. (und 
zwar jetzt auf kurzes, während es dort lang ist) ausgelin, diosa 
0 einen anderen Ursprung haben muss: Jac. Grimm belehrt uns, 
welchen (Gramm. III, 110 fg.). Deshalb eben stelle ich unser 
, kiam wohl mit gothischen Adverbien wie thiubß sprautö u. s. f. 
zasammen« nidit jedoch mit den altsflehsischen und althochdeut- 
schen diapo diapo Uufo, ziaro chwmo. Da aber die Af^jeciiTa 
all ihre sdiwadien Formen aus der schwachen Substantivfloxion 
entnehmen, so folgt aus kkmd, dass die schwachen neuü'alen 
Substantiva den Accusativ nnd den Nominativ eben&lls mit 0 
gebildet haben, und andrerseits dass die früheren Bemerkungen 
in Betrelf der schwachen männlichen Substantiva nun auch für 
die entsprechende adjectivische Biegung gelten. Zugleich sind 
k'iam und jenes (Jitufdlo ein Beleg mehr für den Grundsatz der 
deutschen Grammatik, dass die schwachen Neutra im Nominativ 
und Accusativ der Einzahl gleich wie die schwachen Feminina 
lauten. 

UnthfaittJiui, kiand, beides wie im Gothischen, zwei von den 
drei Worten eines burgundischen Satzes ganz wie es der Gothe 
that flectiert: das gestattet uns anzunehmen, die burgundisebe 
Jlexion sei mit der gothischen, die eben nur die alt und allge- 
mein geimanisehe war, noch weiter in eins gegangen, und es 
erscheint diese Annahme um so mehr gerechtfinügt, wenn wir 
auch das dritte Wort des Satzes, ein Zeitwort, zwar nicht buch- 
stabbch in gothischer Art, doch derselben fthnlieh gestaltet finden. 
Ffir den Begriff „gieng" hat das Gothisehe den Ausdruck idi/Ju, 
in der dritten Person der Mehrzahl idtlßdun, einen Aoristus 
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welcher d^eetiv und in seinen Lauten auf die gleiche Weise 
aus idida itUdSdvn verstellt ist (der Stamm ist id, grieoh. 
lat. iUr, comes comUis u. s. f.), wie in den nnsanisdieii Sprachen 
z. B. pridioB Glossae Oassell. G 15 ans pariäea, dUd eitied 
Chanson d* Alexis 21, 5. 34, 2 aus einUag, amttUs omiHi aus 
anUeUas, piHes pitii aus pktas. Unter den fibrigen Mundarten 
des Deutsehen kehrt ^eses Stfidc Yerbum nur noch in der 
angelsflebsiBchen wieder und lautet da eode eodm, mit Verein- 
fiichuiig des D und im Phiral mit derjenigen Verkürzung des - 
Suffixes, die überall nachgothiscbe Hegel ist. Ebenso gekürzt 
nun auch auf der Spange von Oharnay iddan: aber das D ist 
hier nodi doppelt und nur das / gleichfalls schon verschwunden; 
es mosjchte sich auf ähnliche Art in das DD verloren haben, wie 
es in t^iggo die Ursache dos (}G ist (oben S. 347). Eines 
zwar föllt an iddun auf, das A der ündung, wofür aller sonstige 
Sprachgebrauch ein V oder doch ein O erforderte: os ist aber 
später ein bekanntes Merkmal des verfallenden Althochdeutschen, 
dass es die verschiedensten Vocale am Schluss der Worte gegwi 
em und dasselbe Ä vertauseht um so den Schwächungen in 
stummes E oder J, die sonst fiberaU» da um sich greifen, gleidi- 
sam ein Gegengewieht su gehen, und wohl msg diese zwiespältige 
Vorlidl»e bald für den enterbten, bald fOr den helleren, selbst 
den umiehtigen helleren Laut ebenso sdion in der verfoUenden 
Sprache der Germanenzeit gewaltet haben. Auch das Homaniscbe 
braucht die mannigfachsten unursprünglicben A, aber es be- 
schränkt sicli damit auf tonlose Anfangssylben (Diez Gramm. I, 
161 fg._), so dass die Vergleichnng nur halb zutrifft. 

Endlich ist noch eine Conjugationsform auf dem Bnicteaten 
übrig und diese von regelmässig starker Bildung: denn nur so 
kann das Wort hü(f verstanden werden, „Vithiluf stach oder 
schnitt 'S nämlich das Brustbild und die Bunen in den Präge- 
st6ck. Das Präsens dazu muss higa lauten, und mit diesem 
higa hag gewinnen wir die Wurzel für hig heg angelsäcbs. Heu, 
kag hodid. Domgebüsch, hagm und behagen ge&llen, eigentlich 
anstacheln, haged Hiagel, hagm Dom, hagw» höggna altnord. 
hauen. sdieint unnOthig mit Dietrich (Haupts Zeitechr. Xm, 
50) ein ablautendes Seitwort higvan en Tenhutlien, woin hag 
der apocopierte Aoristns wfin», und gai bedenklidi dessen andere 
Annahme, hag sei nur ein Sprech- oder Schreibversehen fär 
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Ii 'kuj, den apocopierteii Aorist von hagvan. Allerdings ist anf 
den Runensteinen des Nordens das Zeitwort haf/va Jiauf/ra haf/a, 
im Aoristus klar/ h'iorj Itiuy, der stündi<( wiederkelirende Ausdruck 
für das Einmeisselu der Schrift (Dicterichs Runen-Sprach-Schatz 
S. 180 fg.): aber schwerlich dürfen wir zugeben, dass auch das 
Burgundisclie schon den grossen Schritt über die germanisch- 
gothische Art hinaus gethan und bei der Bildung der Aoriste 
Bediiplicati<m und Wnrzelsylbe diphthongisch in eins gezogen 
habe: ihm lautete von hagmn diess Tempus unzweifelhaft noeh 
haihagv oder hthagv. 



IL Die Sprachdenkmäler. 

1. aUNTHTOUS. UTTHULUF HAG. Eingeprägte Runen- 
inschrift eines bei Broliolm auf Fünen gefundenen Goldbracteaten, 
aus dessen Abbildung in dem Atlas for Nordisk Oldkyndigbed 
(Kopenhagen 1857. Nr. XI) wiederholt und besprochen von 
Dietrich in Haupts Zeitschr. für Deutsches Alterth. XIII, 
49 fgg. 

2. UNTHFANTHAl. IDDAK KIÄNÖ FÜSIA. Bunen- 
insehriffc, eingegraben in die Bfiekseite einer in dem Todtenfelde 

bei Charnay (Departement C6te d'Orj gefundenen Spange von 
tlieilweis vergoldetem Silber, aus deren Al)])ildung in Baudots 
Memoire sur les Sepultures des Barbares de ri)})oque Mero- 
vingienne, decouvertes en Bouro'oo;-ne (Dijon u. Paris 1860. PI. XIV) 
wiederholt und besprochen von Dietrich iu Haupts Zeitschr. XllI, 
105 fgg. Vgl. ob(Mi 8. 352. 

3. Aufsatzblech einer Hürtelschnalle, von Kupfer und ver- 
zinnt, gefunden im Waadtland zwischen CSossonay und Allens; 
eine Abbildung davon durch Troycm, der diess gleich dem näch- 
sten Stöcke für eeltische Arbrät hftlt, veröffentlicht in den Mit- 
theilungen d. Antiq. Gesellschaft in Zürich n (1844), 2, 28 
Taf. n, Nr. 6. Auf dem Bande, der eine Darstellung Daniels 
zwischen zwei Löwen lungiebt, ist oben in auswärts gewendeter 
und mehrfach schief gelegter Schrift eingegraben S08V1SVS0I, 

Wackernagel, Schriften. III. 25 
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unten IMIMAN F0N8. Die obere Zeiler sdieint in zweimaliger 
Umkebrung und jedesmal mit andrer Yerderlmiss den Namen 

lESVS zu meinen; das vorletzte N der unteren könnte auch 
für ein misslungenes S gelten. 

4. Aulsiitzblech einer Gürtelschnalle, von Kupfer und ver- 
silbert, gefunden bei Lavigny im Waadtland; ausser einer Ab- 
bildung in der so eben erwähnten Arbeit Troyons, Taf. II Nr. 1, 
liegt mir ein Abgus.s in der Mittelalterlichen Sammlung zu Basel 
vor. Als Bild abermals (es muss das eine Lieblingsdarstellung 
der Burgunden geworden sein: sie kehrt noch mehrmals auf 
solchen Schnallenblechen wieder) Daniel inmitten zweier Löwen; 
als Kandumschrift XASVALDVS NANSA f VIVAT DEO 
VTERE FELEX DANINIL. Deutlich so, nicht etwa in 
DANIHIL, ist der Name, der das Bild erklSren soU, entstellt. 

5. Au&atzblech einer Gürtelschnalle, von Kupfer und ver- 
silbert, irgendwo im Waadtland gefunden; ein Ahgnss in der 
Mittehilterlichen Sammlung zu Basel. Bandverzierung von Thier- 
gestalten; das länglicht viereckichte Mittelfeld dreifach von oben 
nach unten getheilt: in dem mittleren Theil ein Gefäss mit 
Blumen; in den beiden äusseren je zwei Reihen Buchstaben: 
rechts in der oberen Zeile VVJLLIMK, in der unteren BKS 
FCKF; links in der oberen BALTJIO E, in der unteren 
MIOCEIL Es ist aber in dem Namen VVILLlMEliES das 
zweite V zwischen das erste und das / wieder dazwischen ein- 
gegraben, das andere 1 in verkürzter Gestalt wie nachträglich 
zwischen L und M gebracht, M und E sowie R und E hahen 
die Langstriche gemeinsam, S ist mit dem F verschlungen, so- 
dann E und F sind kleiner und zwischen die Bundung des C 
gesetzt; in dem Theile links sind A und L verbunden; TH ist . 
mit der Rune bez^dmet, aber in soloher Umgestaltung derselben 
dass ebenso wohl ein JP zu lesen w^e (vgL obte S. 363 bei 
Aihica und den Banthocddus d. i. Bandoaldui einer altchrist- 
lichen Munzer Grabschrift, aus dem in Steiners Cod. Inseript 
Roman. TT, 341 Nr. 1626 wirklich ein BanpoMus geworden ist): 
das folgende 0 steht in deren Rundung, so wie M sein / in 
sich, das 0 über sich hat und endlich auch C sein E in sich. 
Burgimdisch sind hier nur die drei Namen WiUimeres Baltho 
Emiorer, E C E E dagegen Abkürzungen lateinischer Worte: 

C bedeutet FIEUI CVBAVJT, EF dann vielleicht ET 
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FECIT, 80 dass uns mit dem Folgenden der Künstler genannt 
ist, eben wie auf dem Biacteaten VUhnduf und wolil auch auf 
der Spange von Chamay Fuaia, letzterer wenigstens als Sdizeiber 

der Kimen, sich namhaft macht. 

Es entgebt mir nicht, dass in Betreff der Inschriften 3 — 5 
eher als in Betreff der vorhergehenden darf gezweifelt werden, 
ob sie noch innerhalb der Zeitgrenzen fallen, die wir unsrer Be- 
trachtung gezogen haben, ob sie nicht jünger^ vielleicht um ein 
Gutes jünger als der Untergang des Burgundischen Reiches 
seien. Für solch eine spätere Anberaumung dürfte man nament- 
lich den Umstand geltend machen, dass diese Schmucksachen bei 
aller Bahheit der Kunst und bei aller sonstigen Uebereinstim- 
mung mit dem Fänden Ton Gbarnay doch schon einen gewissen 
Fortsofaritt über dieselben hinaus erkennen lassen, insofern hier 
der Zierrath, welcher die Flftehen füllt, nicht mehr allein dureh 
Lineamentverschlingungen, sondern bereits durdi mannlgfikdie 
figürliche Darstellungen erzielt wird; in gleichem Sinne könnte 
man die durchgehende Anwendung der lateinischen Sprache und 
Schrift, die so wie bei den Angelsachsen und Scandinaviern nur. 
das nationale Zeichen für TH noch duldet, die Art von Be- 
kanntschaft mit dem Inschriftenstil der Kömer und, wenn man 
den Vocal des Namens Fans erwägt (oben 8. 370), die schon 
weiter gediehene Romanisierung der Sprache in Anschlag bringen, 
lodess eine chronologische Entscheidung von Sicherheit wird 
auch mit diesen und dergleichen Bedenken nicht gewonnen, und 
80 gestajfcte man mir die Belege 3 — 5 einstweilen in dieselbe 
Beihe mit den beiden ersten und all den übrigen zu rücken; 
man gestatte es mir ebenso bei der und Jener datumlosen Grab- 
inschrift. 

6. In Einer, zugleich sitten- und sprachgeschichtlicheu Be- 
ziehimg legen durch ein merkwürdiges ZusammentreflTen die letzt- 
aufgeführten drei Stücke gleichmässig Zeugniss ab: ich meine, 
für den Gebrauch eine Person mit zweierlei Namen nel»en ein- 
ander zu bezeichnen, mit ImiimH und Fonsj mit Nasualdtis und 
Nfjma, mit Bcdtho und Emiocer [vgl. 'Uwt Imdistanus unten 
unter dem letztem Worte]. Ein ferneres auch den Bur- 
ganden ' gehöriges Beispiel solcher Doppelnamigkeit und nicht 
bloss ein fehlerhafter Wechsel der Schreibung wird es sein, wenn 
als der Name, den Qundobadas Nichte Sedeleuba „mutata Teste*' 

25* 
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geführt, bald Miieurmm, liald kürzer Chrona angegeben wird 
(Greg. Tut. Hist Franc. II, 28), ein noch gowisseros die domna 
Remüa voeaindo Eugefiia oben S. S36. Vocabuh d. h. mit 
ihrem andern, nicht mit dem eigentlichen Kamen. Das föhrt 
mich auf die Herstellung noch eines Beleges, aus einer Ific^en- 
haften Grabsohrift vom J. 510, gefünden in S. Just bei Lyon; 
die Abbildungen bei Alph. de Boissieu, Inscrq^tions antiques de 
Lyon (Lyon 1846—1854) S. 578 Nr. 84, und bei Edm. Le Blant, 
Inscriptions chr^tiennes de la Gaule I (Paris 1856) PI. 10 Nr. 3s, 
geben dieselbe folgender Maassen: HICCVIV : INHOC ; CONDVN 
: : : : : MBHASEPVLCHliO | SAIUGA :::::: VSESTNOMINK- 
C^VIC , VMOM::::: i ETAPVTO : : : : COVIXITA | VTNOMI 
:::::: VUOABOL:: \ VITAEMER : TIS COMMENDARET 
QVIVIXITANNOSXLOBIIT IIIINONAÖ DECEMBRIS , POST- 

CONSOLATOINPOK | TVNOVVCCLE. Die Lücken aUe er- 
gänzen: sich leicht, auch die in den Namen. Denn es müssen 
eben deren 2wei vorhanden sein, ein nomn und ein vocabtdum, 
und das letztere muss Bezug auf die Gastlichkeit Baben; die 
. eine Tugend des Buigundischen Volkes überhaupt (vgl. Lex Burg. 
.Tit» 38) und insbesondre nun dieses einen Burgunden war; Le 
Blant S. 33 fgg. u. 138 führt eine Reihe von Beispielen vor, 
wo Grabinschriften auch den einen eigentlichen Namen des Verstor- 
benen Wortspiels weise deuten. Also: Hic^ niins in hoc conihiuiwx 
mefiibra scptdcJiro, Sara Gasügodus esf }i()niine, (jui ciaii omin- 
bus et ajiut f>mnes (orij'it ita, /// nomiwi^ sui rorahohim vifae 
nn'rift's t'oiiunendaref , (/in rixif amios XL, uhiit IUI nouas de- 
ce)n/jris posf coiisohifo Jtijjoriunn rin consularis darissime. Frei- 
lich wird der Steinmetz die zwei Worte mri consularis mit 
schlechteren Endungen gesprochen haben, mro considare etwa; 
den Fehler des zwiefachen V, obschon er eben nur Einen Consul 
nennt, machen auch, wie Le Blant S. 153 nachweist, andre. 
Der Name S(»ra, anderswo 8aro und Sario und Santa (Jord. 24), 
wird mit goth. sarv Schutzwaffe, althochd. aaro Waffenrüstung 
zu verbinden sein; GasHgad/m habe ich Ton Ulphilas, der 
Tim. I, 3, 2 und Tit. 1, 8 9iX^Sevo< mit gcuHgöd und 
Boib. Xn, 13 9iXo£ev(a mit (jastigddei Übersetzt. Vielleicht 
aber wftre (die Breite der Lücke Usst noch einen Buchstaben 
mehr zu) die Ergänzung Gastilmlnts vorzuziehen: denn diess, in 
der Form QestiUub, war wirklich auch auf Altliochdeutsch ein 
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Name. ' Somit M den Biirgunden, wo doch die Quellen fürwahr 

nicht überreichlich fliessen, ganzer sechs solcher Fälle, und die- 
selben sind deutlich so beschatten, dass jedesmal der eine Name, 
der im Schreiben vorangestellte, als der eigentliche und ur- 
sprüngliche, der andre zweite als ein Beiiianio muss betrachtet 
werden, welcher der Person erst später aul" den oder jenen An- 
lass hin von den Uebrigen im Volk und so auch aus der Sprache 
des Volkes geschöi>tt ist. Nur wie in dieser Beziehung Chrotta 
und Mitcuruna sich verhalten, ist freilich ungewiss ; in der Ver- 
bindung Bditho Emiocer darf eher das vordere Wort, dessen 
Sinn wohl bestimmter als der des zweiten im Bewusstsein aller 
Sprechenden lag, för das vocaMum gelten« nnd Bemüa mag 
das ihrige, das ja nndeutsch Ist, nur im Mmide der romanisch 
redenden Eänwphnerschaft Viennes geffihrt haben. Es sind aber, 
nächst dem BngierkOnig Fdetheus et Faiva d. i. der Kleine 
(Eugyppii Vita S. SeTeriniCap. 3 n. 9; e^.jp'm Binl. Diac. 

1, 19), (Bese burgondisohen Baispiele des Oebi^auches Ton Namen 
und Beinamen die ältesten oder gewiss doch Ton den ältesten, 
die es giebt: zu gleicher Zeit den Gothen (ein neuer Unterschied 
der beiden Völker) war, wie es scheint, die ganze Sache fremd 
( vgl. Badrila und Totila unten am Selilusse der Althaiidlung]. 
Denn dem Outcav^o? ßavSaXapto; bei Procopius B. Gotth. I, 18 
ist dieses Wort doch wohl nicht als zweiter Name, sondern als 
Titel beigefügt, derselbe Titel den Procopius B. Vandal. II, 10 
halb griechisch mit ßav?>o96po? wiedergiebt (vgl. ßavScv ebd. II, 

2, Ixwderarius bei du Gange und Diez Wörterb. d. Koman. Spr. 
I, öO), und wenn in der Urkunde von Bavenna vier Gothen vor- 
kommen, die anders im lateinischen Texte heissen nnd anders 
da, wo sie selber gothisch oder auch lateinisch nnterschreiben, 
Miriea nnd Merüa, Optarit und üfUAari, MnmUta und WU- 
lienafU, Danihd mid Is^üa, so ergiebt dieser Gegensatz wieder 
nur ein Yeihftltniss wie dort bei Smila Eugenia: 4er Name 
des Textes (er klingt entweder an den der ünterschrift noch 
mehr oder weniger ähnlich an oder lautet vollkommen anders) 
ist der, mit welchem die llomanen der Stadt jene Gothen nann- 
ten; auch auf diesem Wege kann neben lornnndcs die Form 
Jorflmiis, die einzige übrigens die uns eigentlich ])eglaubigt ist, 
entstanden sein Desto allgemeiner in Gebrauch waren Doppel- 

^ ^ 

1) [Od«r heiMt w nicht JwdontB, mit Besiig auf den heiligen 
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Dunen wie die nnserer Grab- und SefamnokinBehriffceii bei den 
andern Kaohbam der Bnzgiuiden, bei den Franken: da baben 
wir, aus den Tersebiedensten Ghsgenden des Beiebs und Kreisen 
des Lebens belegt, den Tielerwftbnten Herzog Ountdtranmus Btao 
(wesbalb so subenannt, erUArt uns in Efirze Greg. Tur. ffist. 
Franc. IX, 10) und die Edniginn Austrechüdis cognomento Bohila 
(ebd. IV, 25), da ferner einen Chardegmlm cognomento Gi/so 
(Mirac. S. Martini III, 51), einen Gnudrytsilm r.oynoinento Dodo 
(H. Fr. Vril, 22), einen Munnnolm ahbns, quem Bonum cogno- 
mento rorant (V, 5), einen Vedustes cognomento Ava (VII, 3), 
einen Wistrimnndus cognomento Tattonis oder Atio (H. Fr. X, 
29. Vita S. Aridii 19: Tntto und Atto sind gleichbedeutend). 
Ueberau hier auch der Beiname aus der Spmche der Franken 
selbst und so sehr in dem Munde Aller und gelegentlich so viel 
mehr als der ursprüngliche angewendet, dass letzterer daneben 
ausser Anwendung kam: Gregor von Tours sagt Hisi. Franc. IV, 
42 noeb Tollstftndig Euniu» cognomento ÜMmmoltw und Emiua 
^ et Mmmolwe, bei aller ferneren £MbIung von derselben 
Peison jedocb nur Mmmolus; so bezeidmet auch Eugyppius 
Gap. 11 und 12 den Bugier Feletheus kürzer bloss mit dem Bei- 
namen Fam^). Weiter von da, vom stebenten, vom achten 
Jahrhundert an (ich erinnere nur noch an den Karolus Tudis 
oder Tudites oder Martulm oder Martellus der Franken) häufen 
sich die Belege je mehr und mehr und aller Orten und bahnt 
sich der Weg, der zuletzt in die erblich festen Geschlechtsnamen 
ausmünden sollte, immer l)reiter: denn es treten nun auch die 
Angelsachsen und die Scandinavier mit Beispielen ein: in Ein- 
hards Annalen 811 der Däne Osfred cognomento Tnrdimulo d. i. 
DreckmauL Im achten und neunten Jahrhundert voniehmen wir 
denn auch zuerst deutsche Ausdrücke für den Begriff von cog* 
nommtim, althochd. Unamo oder, noch häufiger, miUmamOf das 
unserem Ü4i)9m(mm sidi vergleicht, angelaftchs. frwnama d. b. 



Flussnaraen , sondern lordanis d. L EbexdaiM (vgL unten t. Born- 
gotta) ? ] 

1) [vgl. Mülleiihoff über den Namen H'uotan Haupts Zcitschr. 12, 
402 fg. Namen von Völkern ursprunglich nur deren Uebernamen? Haupt 6, 
25« fgg j j 

f 

I 

$ 
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ein Nune den es frei steht zu gebrauchen, in Alfreds Uebersetzung 
der Kirehengeschichte Bedas II, 5 u. lY, 2; nomen im Gegen« 
satie dazu geben die Sanctgaller um das J. 1000 mit äknamo 
d. i. Haupüiame: Marc Capella S. 1 Graff. 

7. Einzelne Worte, theils AppellatiTa, th^ls und vorzüglich 
Eigennamen, uns überliefert entweder in der Lex Burgundionum 
oder in Quellen geschichtlicher Art;' auch die aus den Belegen 
1- G hringe ich hier noch einmal unter. Ich ordne dieselben 
alphabetisch und bezeichne die Namen von Personen des könig- 
lichen Hauses mit K, die von Weibern mit W, die der Grafen, 
welche das Vorwort des Gesetzes unterschreiben, mit G; letztere 
halte ich für zweckmilssiger in der urkundlichen Genitivform 
aufzufuhren. Und zwar wird deren Zahl weit über zweiupd- 
dreissig (s. Binding S. 107) hinansgehn, da es geboten seheint 
solchen Abweichungen der fiandschriften, die keine blosse Ver- 
derbnlss des eigentliohen Namens sind, sondern ihn gegen einen 
andern auch wirklioh üblichen TCrtauschen, gleich&lls einen Platz 
zu gönnen. 

Ahcaris mit den Lesarten aharmHs ahhmris abguris G: s. 
oben S. 345. 372. Bei der letzt ungegebenen Lesart spielt 
entweder der angelsächsische Namenausgang gar^ der dem ger- 
manisch-gothischen gais, hochdeutschen ger (8. 362) entspricht, 
herein, oder die Schreiber denken au den König Abgarus der 
Ghristusbildlegende. 

Ägano Name einee Grafen in der Schenkungsurkunde von 
Sw Maurice, angeblich ans dem J. 523, bei Faidessus Nr. 103. 
104. Für Hagem Ton hagim Dom: oben.S. S46. S46. Yiellelchf 
* auch dass kerne Tilgung einer An&ngsaspirata, sondern nur die- 
selbe Yocalangleichung ans Agino (goth. agjan schrecken) statt- 
geftmden wie in Ägina und Agana, den zwei Formen des Wei- 
bernamens. 

Aguthei (so auch und nicht mngathei in der Handschrift L) 
angathei G. Die gemeinsame Grundlage beider Formen des 
ersten Bestandtheiles goth. aymi sich fürchten und ufijnn 
schrecken: vgl. S. 357; the}(s wie dius in Arid'ms und viel- 
leicht auch fm in Alifim das goth. thius Diener: vgl. S. 354. 
358. 

Aisaberga W. Grabschrift von 491 zu Y^söronce im 
partement de Tlsdre; Le Blant II« 25 Nr. 388 giebt Aisberga, 
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die Abbildung aber auf PI. 45 Nr. 269 zeigt zwischen S und B 
eine Beschädigungslncke, die mit A oder eineni aaderen Binde- 
Tocal zu fiEUlen ist. Ais oder aiaa ist das althoehd. ir Erz (vgl. 
die mit tsan und gM beginnenden 'Namen) oder ira Wae, im 
Burgundischen beides noch mit denselben ftUesten Lauten die 
anch im (Mbischen gegolten haben: vgl. S. 361; herga gehört, 
ob in actiyem, ob in reflenT-passiv^ Sinn? zn dem Zeitwort 
bergan: es kehrt bei den Buigunden in AUherga Arenherrja Vil' 
Uoberfja und sonst noch oft in weiblichen Namen wieder. 

Aliberga W. Grabschrift zu Aoste vom J. 523 bei Le 
J31ant 11, 29 Nr. 390. Ali v^l. S. 358; öcnja s. Aimhenja. 

Ali f ins: Vita Apollinaris episoopi Cap. 6. Vgl. oben 
S. .358. 

Andahari andeorii andari G: oben S. 372. 373. 

Ansemundus Aviti Elplst. 49. 71. 72; Aussteller einer 
Vienner Stiftungsurkunde von 543 bei Pardessus Nr. 140, an- 
derswo (s. dessen Anmerkung) als Herzog bezeichnet. Wie Am- 
leubana (so hiess die Gemahlinn Ansemnnds ron Yienne) ein Name 
der schon in ?ordiristlidi«r Zeit mnss aufgekommen sein, da (ms 
(Jord. 13), altnord. da ein hddnisohes Wort fOr Gott ist; mund, 
althodid. Utting ^bedeutet Hand, Schatz, Beschützer: ebenso in 
Arimundus Audemundus Aunemundus Ememundus Eunemundus 
Fredemmdus GtmdetmmduB Seffimmdus, lomamsiert ^S* 370) in 
liymnemoiuius Teudemmdns. 

Anslevhana W. Urkunde bei Pardessus Nr. 140: s. 
Ansf'inu>i(hfs u. S. 371 [goth. Amileiibm Haupts Zcitschr. l, 
387]. Wegen leubana vgl. oben S.' 337 und unten Scfleh ttha. 

Arenberga W. Grabschrift 7AI Briord vom J. 501 bei Le 
Blaut II, 6 Nr. 374: anui m-n ahd. Adler; ber<f<i s. Aisaberga. 

Aridius Äredius Collatio episcoporum coriuu rege Gunde- 
bado; Greg. Tur. Hist. Franc. II, 32. F^MbH^ Epit. 18 fgg. 
Vgl. oben S. 336. 346 und vorher Agathei. In dem fränkischen 
Testamentum Erminetnidis (sieb. Jahrhdt,, Pardessus Nr. 452) 
der Weibemame AHdia, 

Arigunde („qni vixit anno: :yin**) W. Gnbscfarift wahr^ 
scheinlioh von 638 zu Arandon: Le Blant II, 22 Nr. 384. Ari 
wie in Aridius und Arimundus für kari Heer: vgl. S. 346; das . 
zweite Wort, einet der häufigsten Ausgänge altdeutscher Weiber- 
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namen, odar <junthja Schlucht, Krieg: S. 371. lieber die 

Endung in K S. 370. 

Ar'nn Kiidus in einer Gmbschrift zu S. Mauricp-de-Kemens 
vom J. 4.S6: Le Blant 11, 4 Nr. 373. Ari s, Ariyunde; mundus 
s. Aimmundiis. 

Athala, ein Mannsname der sich aus a4 falem, aihelam, 
athüam, aiülam (Handsehr. K, von Bluhmo übersehen), ad illum, 
in der Lex Burg. LI, i Lesarten neben Utküam, eigiebt: von 
athai Geschlecht, AdeL 

Audemundi audimmdi, abweichende Lesart neben em&' 
mundi G. Aud (auch in Audericus AwMena) goth. und altnord., 
dd alisftchs., ^ althochd.' Gut, Habe: YgL Aimegilde; mund s. 
Ansrnrndus. 

Auderici G. Aud s. Audemundi; Heus wie in Rico Ri' 
cid f US Ckmhricus HÜpmriefts 8iffisricus und ViUark das goth. 
reik Adj. mftchtig, Subst. Machthaber. 

Audolena \\. in einer Grabschrift Ungewissen Alters zu 
Albigny bei Lyon sowie auf eben solch einem Stein zu Vienne: 
Boissieu S. 099 Nr. 67 und Le Blant 11, 582 Nr. 6H6. Ami 
wie in den so eben aufgeführten Namen; Ima erklart sich ans 
dem altnord. lin, althoclid. Jen weich, sanft: altlioclid. der 
Mannsnarne Uno, auf Grabsteinen zu Araiens (Le Blant 1, 428 
Nr. 325) Leudelhms und ValdoUna. VgL unten Thetulclinda 
und Seddeuba. [Mumnioltn und Mummofrnxs Förstemann 1, 937.] 

Aumgilde aumgilde aune(ßldis W. Lex Burg. LH, 2 — 4. 
Aun eben&lk mAunemundua, xsÄVO (vgL S. 363 %.) in (hiw^^iceus, 
ein Wort von dunklem Begriffe, da es auch sonst nur als Eigen- 
name (althochd. Ono, angels. Eanti) und im Beginne von ESgen- 
namen, z. B. dem angelsächsischen eines Königes Eamiundf 
nachzuweisen ist: s. Jac Grimm in Haupts Zeitschr. 0, 144 fg.; 
nur so viel scheint sicher, dass es ablautend zusammengehört 
mit Inno (Haupts Zeitschr. I, 393), Jonakr, Eunius oder Konim 
(Greg. Tur. Hist. J ianc. \\\ 42. V, 27 fgg.)» Kunetnundus und 
UnOf UnUi'ddis, l'nemutKliis. Vielleicht aber kommt uns Licht 
von einem anch-in nahe stellenden her, nämlich von <tud (s. Au- 
demundi), das sich ebenso in eine Abhiutreihe uul uud ud ein- 
fügt: wir haben davon mit dem präsentischen Laute Ku(/n und 
EudoseSf mit dem perfectischen Udo u. s. w. Aunemunüi steht 
als Lesart zusammen mit audemundi, und dieser Parallele von 
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mtfi und (ttm schliesst sich noch ein ganzes Gefolge weiterer an, 
.iii<to und ()no, Audihi und Onilo, AuttjUdi-s und unser Aiuic- 
ffilde, Anthnri und Onlieri, Authildis und Onhildis, unser Atide- 
rtrifs und (hierirux, Aodtdfus und Aonidfm u. s. f. Hieraus 
«loiui dürfte sich auch für ann der Be^nilf von Habe und Gut 
und für beide Stämme, für den mit l) und den mit N ge- 
bihleten, eine und dieselbe entfernter liegende Wurzel ergeben: 
sie bietet sich uns bnrgundisch in Etimndm und noch ander- 
weit in nicht wenigen Namen mit io oder oder mi, bei welch 
letzteren freilich Förstemann (Namenb. I, 392), ich weiss nicht 
ob richtig, an das althoohd. hioa denkt, ausserhalb des Dentsdien 
und dem Dentsoben snmftcbst in i)k (Vgl* Emcmdm) nnd dem 
lat jwoo. Und eben daher mag mit TH noch ein dritter Stamm 
(s. ütktUi^ entspnmgen sein, während im goth. Um gut (Compar. 
imissa besser) und dem lai jw ein vierter mit 8 Torli^gt. QUde 
sodann, der zweite Theil von AunegiUle, kommt wie in Ftsfn- 
giMe und gleich dem männlichen (jild in Inr/ddm und Usgüdus 
von (jildan vergelten, opfern [vgl. aorif/ildifs, trigddtis]. 

Auncmuudns in einer Grabschrift von 485 zu Gresy-sur- 
Aix: Le Blant H, 27 Nr. 388 A. Ausserdem aunennmdi au- 
nhnundi G. zweimal, und noch als abweichende Lesart neben 
etnemutidi G: vgl. Aune</i/de und Anxpmnndus. 

Aunihilde W. in der Lex Burg. LIl, 2 — 4 Lesart für 
nunerjUde: vgl. das bei dessen Erklärung angeführte Onhildis 
Onhllt , und (Vnodeehildis HücUgernm Uüdmlfus llddo: hüd 
althd. hiUja Kampf: 

Baldaridus, Baldaredus in 0rab8<diiiften za Briord 
aus den Jahren 488 nnd 487: Le Blant II, 8 Nr. 374 A n. S. 
16 Nr. 379. Btdda d. i. baUha s. die zwei folgenden Namm; 
rid (Aber die Bredmng in red, die anch Leubaredus nnd Nat^ 
doredus zeigen, v<,d. oben S. 368 fg.) habe ich schon im Schweiz. 
Museum I, lOl fg. erörtert: es kommt von der Wurzel rmtm, 
derselben von der auch reda in nudahnreda, und ist s. v. a. 
Reiter oder als bereit; die andern frühesten Belege dieses Aus- 
ganges sind vorzüglich den Gothen und Vandalen eigen; bei 
Polvbius I, 77, -1 ein Gallier" k\izrL^iTt\<;. Procop verschleift 
zwar die deutsche Normativform rifhn, gefüger für sein Grie- 
chisch, in blosses pi^:, nimmt aber im Genitiv und Dativ das 
worzelhaffce D wieder auf; wenn also Victor Tunnunensis pg. 
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331 Guntharith schreibt, dann Proc. de B. Vand. II, 25 F^v- 
^api?; wenn die gothische Urkunde von Kavenna Viljanth und 
Optarit, dann Procopiu.s OuXiapt? u. "OrcTap'-c: flectiert heisst es 
auch ihm Fov'ä^apiSi u. dgl. Oder sind, da er den Accusativus 
wieder Tov^ap'.v u. s. w. bildet, die Worte auf pic nur eben 
wie jene auf y.: (oben S. 376) behandelt, ohne dass er dabei 
an das l> der Gothen und Vandalen denkt? Jedosfalls hätte 
J. Grimm diese Namen nidit (Haupts Zeitschr. III, 147 fgg.) 
mit denen auf hari vermengen sollen. 

Baltkamodus fxxidamodus bfnUatnodus hahlimodm Lex 
Boig. III, 2 — 4. Vgl. BoUko und wegen des Wechsels von 
TH, D und r oben S. 353. M6d Muth, goth. Zorn: auch in 
FrmnodMB Thmidemodm Ymnmodus. 

Baltho in der fünften SehmudkinBchrift. Qoth. bäUh, althd. 
pdd liQhn: utgl. Jord. 29 ^alihorum (od. BaUkarum) ex genere . 
— qni dndum ob audaciam virtutis btüih (od. baUha) i. e. audax 
nomen inter suos acceperat (1. acceperant)". Vgl. oben S. 354. 

B K )•(/ u iidio Ihüufunziü Borgundio Bnnjundhis Burgundus: 
S. 338 fg. und 380. Als persönlichen Eigennamen finde ich 
Hurgundio zuerst bei Greg. Tur. Hist. Franc. VI, 15, dann in 
einer Grabinschrift zu Lusinay aus dem Jahre 628 auf 629: 
Le Blant II, 42 Nr. 397 A. 

Caretene W. K: in lateinischen Distichen abgefasste Grab- 
sohrift, vormals zu S. Michael in Lyon, der im J. 506 gestorbe- 
nen Königinn gesetzt: Boissieu S. 572. Binding S. 117 fgg. 
Schon im J. 506, somit zu früh als dass man ans dem Worte 
tena, womit sonst allerdinp nur j&ftnkische Namen zu endigen 
scheinen (oben 8. 362 auf frftnldsche Herkunft der sehr 
cfaiistlichen Edniginn schliessen dürfte: aber sie wird aus einem 
den Franken yerwandten mitteldeutsdien Volke gewesen sein. 
Soldie Herkunft mag auch das C d. h. CH fSa H erklären 
(8. 345), wofern man es nicht auf die Rechnung allein des 
Dichters setzen will, als' welchen Le Blant S. 70 fg. mit gutem 
Anschein Venantius Fortunatus vermuthet. 'Wegen des Aus- 
ganges in ]'J vgl. oben S. 370. 

Charten ins: „Rediens ab urbe Lugdunensi S. Cbartenius 
episcopus" Avitus Epist. 38. Schwerlich, da es also Name eines 
katholischen Bischofs ist, ein eigentlich buigundischer Name: 
S. 346. 362 ig,', vgL überdiess S. 372. 
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Chilpericus s. Hüperieus, 

Chrodeehildis ChrtftetMdis ChraiUMdis W. K. Beide 
CH sind fränkisch für biirgundisches H, und I) wie. T steht 
für 77/ (8. 345. 354): hrö^ altn. Kuhm, hild s. AimihiHe. 
Dio Nebenform Chrot'Kjfiliiia oder mit Ausfall dieses weichen 
Lautes (liroiruhlis und (lirofihll^ CrotHilix (S. 349) vergleicht 
sieh der umgekelirten VertausoliuiiL^ von Äunef/ilde gegen Atnii- 
hihh; die Aenderung C/i/othih/is aber will auch in den Namen 
der Königinn jenes r/i/ofh bringen, das in deneji der Könige der 
Frauken von Geschlecht zu Geschlecht sich wiederholt: man hat 
dasselbe mit Schmeller (13air. Wörterb. II, 442) a^jectivisch 
und im Sinne des griechischen xXuto^ zu deuten. 

Chrona W. K: die ältere der dureh Gundobadus vw- 
stossenen Töchter seines Bmders Chilpericus „mutata Teste Chrona 
vocabatur" Greg. Tnr. Eist. Franc. II, 28; ebenso die Vita S. 
Chlothildis. Vgl. oben S. 346. Die Lesart Corona ist Lati- 
nisiening: S, 335 fg. 

Conie comae Oome gome ffoms G; Coniarici eomarici 
comericii Gr; Conigiscli comf/ific/i conir/isrle ninigisdi conifflsrfi 
G: cuni cofu' goth. kifui Geschlecht, Adel; ricus s. AuderUi, 
gisdi (jirsvlc (jiscJi s. oben S. 376 u. 381. 

Km e til und i G: so jedoi h oder vielmehr mit einem Stridie 
zu wenig emenundi bloss die Handschrift L, die übrigen tindt- 
tnuNdi (iiidinnrndi oder aiüteniiiniH loiniinundi. Derselbe Name, 
nur in der vorderen Hälfte schärfer vocalisiert und zugleich, wie 
es scheint, in ein Wort der Kirche umgeschrieben (vgl. S. 371), 
in der hinteren aber romanisch entstellt (s. Anmnnndns\ ist 
der Abt Hymnemondm des ersten Textes der Urkunde von S. 
Maurice, bei Pardessns Nr. 103: der zweite, Nr. 104, giebt 
YmnemoduB. Und eben Jene vordere Bälfte haben auch /me- 
Usbamm auf einer Grabschrifk zu Lyon (s. unten), Imman m 
der dritten und 

Emiocer in der fünften der Sohmuckinschriften. Nadi Otto 
Abels treffender Vermuthnng <die deutsohen Personen -Namen 
vS. 50) ist sowohl das einfache Tmino Kmino Iinmo Kmintt Imo 
als das Inina-, Iini-, Erna-, Kuh'- u. s. f. zahlreicher Zusammen- 
setzungen überall nur eine Verkürzung von irman irmin, einem 
Worte von dem gewiss ist, dass es niemals der Name eines 
Gottes, und wahrscheinlich dass es ein Ausdruck föi* den Appel- 
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lativbegriff Volk gdwesen: s. Schweizerisches Museum für histor. 
Wissensch. I, 116 fg. Wegen oeer Ygl. oben S. 350. 

Enyebvald: so ohne die lateinische wie ohne die echt alt- 
deutsche Nominativendungf in einer undatierten Grabscbrift zu 

Merlas bei Le lilant IJ, 148 Nr. 465. Enge die gebiuchriu» 
Nebenform von Inyo, das sowdlil selb-stiiiulior ein Eigenname ist 
(es liiess bereits so der Staiunivater der Ingävonen) als der erste 
Jiestandtheil zahlreicher zusuniiuengesetzten; l'rs[»riing und He- 
j^ritf sind freilich noch unaiifgeliellt: vielleicht, da mit iny auch 
die Patronyroica endigen, hat die Wurzel den Sinn des Erzeu- 
gens, des Hervorbringens gehabt (vgl. at^gar ahd. arvum) und 
Ingo stellt denselben actiY, — iny passiTisch dar. Das B ist 
ein Versehen des romanisdien Steinmetzen, V dessen Besserung: 
also mldf zu vddm walten, herrschen. Auf Angelsächsisch 
und Althoehd. lautet der Name IngvcUd Ineoald oder althd. ver- 
schliffen IngM. YgL oben S. 360 u. 378. 

[Eptadius: Binding S. 188. Vgl. oben S. 341. 346.] 
Elina H (Ins in einer Grabschrift ohne Jahresangabe zu 
Briord. Le Blant IT, 21 Nr. 283. En s. Auvcf/l/f/c ; v<in<l (vgl. 
Nmiilorvdiis) althoehd. Kühnheit, goth. nant/ijau sich erkülmen: 
also ein Name ganz übereinstimmend mit dem grieeli. Kjtoaijlioc, 
wie denn fast sämmtlichen, die mit io ro eu beginnen, gleich- 
bedeutend solche mit su zur Seite stehn, z. B. lomm Kornau 
Euav5po< Euiivoß, loitda Eusendus BuiX't^uv Guicopoc, Eoliut 
£i»&i](i.oc, Eumunt Ef^yijsi^ ESxeipoc, Eurid EußouXoc, Euricus 

Eunemundi G: Lesart neben aunemmdi. Vgl. Aunegilde 
und AnsemuHdus, 

Fagila („Fagile patri cum oonjuge"): Lyoner in latd- 
nischen Distichen abgefasste Grabschrift des fünften oder sechsten 
Jahrhunderts, die in einer Handschrift des neunten zu Valen- 
ciennes sich erhalten hat: Le Blant II, 551 Nr. 665. Zu goth. 
f(n/lno)i sich freuen und fw/r gut, althd. far/ar schön: anderswo 
der weibliche Name Fa;/ala und Zusammensetzungen wie Fagalint 
Fagitudf u. s. w. £s Icöune aber in der Handschrift statt fagile 
auch sagile gelesen werden: dem nun giebt auf Anratben Jao. 
Grinuns der Kitter de Kossi (Bolletino archeologioo Napolitano 
VI, 11) den Vorzug. Andre und sichere Beispiele von Nameo 
des Stammes 9agm sind mir unbekannt; das lilüttelhochdeutsche 



Digitized by Google 



398 Spnelie und Spiftehdeiilniiiler der BnrgmideD. 

hat einmal (Winsbecke 23, 9 g) ein Appellativum segäaire im 
Simie ?on Schw&tzer oder Uebelredner. 

fara Lex Burg. CVII, 11? faramannus ebd. LIY, 2. 3: 
8. oben 8. 360 

Fastih G: FaaHla DeminutiTbildimg (S. 376) zu altsftdiB. 
fast, goth. faM fest 

Feloealus in einer Grftbechrift vom Jahre 518 zu £cully 
bd Lyon: Boissien 8. 680 Nr. 37. Der Name kann, wie ebenda 
z. 6. auf 8. 560 Nr. 9 eine Lmeadia (f 431), 8. 567 Nr. 27 
eine 'Jliahnia (f 601) nnd S. 597 Nr. 61 ein Adelfim genannt 
wird oder bei Le Blant II, IG Nr. 37U (ierontius, S. 30 Nr. 391 
Si,i(fnii(i, S. 218 Nr. 492 Pantaijatus, S. 233 Nr. 497 Snso- 
mina d. i. ^w^opivv], S. 551 Nr. 664 Kuchir'ms vorkommt, es 
kiiuii dieser Name lediglich aus <l>'.A6xaACC entstellt, er kann 
jeducli auch biirgundisch sein mid enthält alsdann in fdo das 
goth. und althochd. filu viel, sehr, in calm aber dasselbe Wort, 
womit der AmpeiTariername Boiocalus (Tac. Ann. XIII, 55 fg.) 
endigt. Diess ra/ wird zu kala alinord. frieren, starren, der 
Wurzel von kalt und kühl gehören: es ist mehr als eine bild- 
liche Wendung denkbar, die den Begriff für einen Eigennamen 
pasalii^ macht. 

Fons in der dritten Sehmnekineefarift: 8. oben 8. 362. 386. 

Fredeboldus Name eines Grafen in der 8ehenkungsurkunde 
von 8. Haniice: vgl. 8. 354 u. 368. 

Fredemnndi G: vgl. 8. 354 und Ansmmdus. Anch die 
Namen, welche die zwei Texte der «Urkunde von S. Maurice, bei 
Pardessus Nr. 103 und 104, einem und demselben Grafen geben, 
der erste Franodus, der zweite Fmi ebn ndus, berichtigen 
sich wechselseitig in Fredemondiis Fredenitniduf^: man vergleiche, 
wie auch in Isidors Chronik der Vandalen einzelne Handschriften 
(hodunuuidns in Guntahundiis entstellen. Stünde das eine oder 
das andere allein, so würde bei Fredehundns die Zusammen- 
stellung mit Areobindm Wolfbinth Siyebant, bei Frenwdus die 
£rkl&rung aus fri frei, edel und möd (s. Balthamodus) nicht 
irre gehn. Da das i Jenes Adjectivums eigentlich kurz ist (goth. 
freis, aber frija, und angelsächs. frto% so durfte daraus nach 
8. 369 so gut bei den Burgunden ehi kurzes E Warden als bei 
den Langobarden, wenn diese eine freie Jungfrau (Lex liu^r. 
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93. 120. Haupte Zaitschr. 1, 554) und die edle Qemalilinn des 
GOttorköDigs (FauL Diae. I, 8) frea nannten und einen Frei- 
gelaasimen fulfreaiU (aus fulfrthak: Ygl. goth. fmhaU, Mes. 
frikah, angels. freols Freiheit^ althd. fHhals, altnord. friäls frei), 
was zwar die Bechtshandschriflen duröhweg, zumeist in fnifrtal, 
entstellen. 

Fridif/ernus (die beiden ersten Buchstaben sind weg- 
gebrorhen, und anstatt dos c/ luit der Stein oder haben die Ab- 
drucke ein C): Vienner Grabiiisibrilt wahrscheinlich von 4s3 bei 
Le Blant II, 121 Nr. 448: yeru begehrend wie in JJt/i/et/erNHu. 

Fridii/isclus fridegisclus fredegisclus fmfit/isclu^ fredf- 
gisehfs' fredeglisclm fredegliseus Lex Burg. Lll, 2--4: s. oben 
k 354 u. 375 fg. 

Fusia in der zweiten Sehmuckinsclirift: s. oben S. 347 u. 

352. 

Gandisellus s. Oodegtaelms, 

Oeheea E: gebeecam gehegam gebieam gibieam Lei Barg. 
Tit. 3; angelsftehs. Gifica YtdstÖ Z. 19, altn<»d. Oiüki, mit- 
telbd. Gibeche. Kosewort (vgl. S. 375) zu der Wurzel geben, 
goth. gd)(w: der Nainc zielt, wie das noch deutlicher die ult- 
und angelsächsischen Königsappellativa häggeho beaggifa d. i. 
llingspender, goldgifa Goldspender und mahimgifa Kleinod- 
spender thuu, auf die fürstliche Tugend der Freigebigkeit*); 
Gebo Oeba Gibilin, das auch ein Kosewort ist, Gebamundm 
Gebertcus u. a. nehmen die gleiche «Bicbtnng, während sich 
Gebaum eher auf die Seite der von den milden Fürsten era* 
piangenden stellt: zwar ist im Angelsftehsischen auoh gMi>me. 
Goldfreund ein Wort fitlr EGnig, im liitteUiochd. aber bezeichnet 
es dffli Dienstmann und ebenso das altsftohs. bägtenii. 

Gattigodus? Gastihubus? Lyoner Grabschiift vom Jahre 
510: s. oben S. 388 [unten Seddeuba], 

Gemola W: auf einem zu Vienne ausgegrabenen Schmuck- 
stücke von Gold der Genitivus (vgl. S. 379) (Tevtolane. Frän- 
kisch und althochd. finden sich auch Gimo, GitHbcrt u. (lemOert, 
Gimmwtä und Gmmwid u. Ugl.: unerklärbar, falls man darin 
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niclit den präseutischen Laut zu gaman Freude erkennen mag. 
In der Ableitongssylbe aber kann der eigentiieh burgnndische 
Yocal nur U gewesen und 0 nur denen Romankierang s^: > 
S. 370. ! 

Qiseladut K: S. 346. 364. 

Gislabadus E: S. 366. 375. 

(rislaharius K: Gt'sfaharium (finlaarinm gislarium yi^- 
daliariitin ginrlariiim Lex Huri(. Tit. Vgl. S. I>72 Tl. 370. 

(t ()(/e(jiselus ( i<nii<iist'(iis K. Greg. Tur. lllst. Franc. IT, 
28 tVi(. III Prol.: Frede«^. Ejiit. 17. 22; Marius (rodfyfsclus; 
bei Fredegar auch die Lesart ( hmthegisdm wie in der Vita Si- 
gismundi (ionc/tylseliis und in einer Urkunde von 587 (Pardessus 
Nr. 196) die Verderbniss Gaudise/lus; anderswo Godegüdus 
Godigisclus. God yuä Gott wie in Godomarus Gudomurus Oo- 
demundua Gudetntmdus Qudtibadus; Oande — die Umkehning 
der nnteif Omdomares angeföbrten FeUer; giselus giadus isdltu 
8. oben S. 348 tg, u. 376. 

Godemundi godmundi Qti 8. Gundomares. 

Gondarius Gondebadus Gondegiseluft Gondeulf hs 
Gondomares s. GmulalMnm Gundubwla G/xiegiselus Guti' 
deuJ/i Gundoituires. | 

Gotia (jntia Lex liurg. CVII, 3; y oticus ebd. 6; s. oben 
S. 354. 370. I 

G udowarns K. Gra])insclirift von 527 aus dem Kloster 
S. Oft'ange bei ^viau: Le Blant II, 57h Nr. 683; Godomarus i 
Greg. Tur. Hist. Franc. II, 28. III Prol. u. 6. 11; Godemants \ 
Fredeg. Epit 17. Godemarei ebd. 34; bei Marine Godofnarus I 
nnd Godemarus. Gud god 8. Godegisehs; märt mär berfihmt j 
S. 372. Die Yiia Sigismundi schreibt Gundemams, wie um- 
gekehrt (s. unten) Gundmnarea gegen Gadomarea n. s. f. ver- 
tauscbt wird. 

Gudemundi 6. (rudubadus K. vgl. Gundomares, 

G undahari HS K: fjtduhtlmriton f/tüidrtrhnriufn f/uttdftrha- 
rinni (/Nudccuriuni <nin<l(iurnnii (jutidurnim ifi)nihirinni Lex 
Burg. Tit. 3; bei Prosper A(|nit. zum Jahre 435 und denen, ' 
die weiter aus ihm geschöpft, Giuidirar/Ks, wie ebendort Chunnl 
statt Hutini; Oi^iupiodorus S. 454 ruvTt(Xfio(. VgL S. 345 fg. 
370. 372. 
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G undefuJd i yundefulfi (j uldef uUi (so die Hand- 
schrift Kj (/Hilde 1(1 ff gundiulfi G. Wegen (iundc — s. oben 
S. 371. Was den so wechselnd gegebenen zweiten Bestandtheil 
jiogeht, 80 wird das fuldi der besten Handschrift, falls es nicht 
' dennoch ein Schreibfehler ist, mit dem ftdd oder fohl der von 
Förstemuin 447 verzeiehneten Namen Ftddoin Foldyer Fol' 
det FMerieh Foldtdf zusammen zu stellen, jedoch nicht aus 
dem angelsftchs. fiiüum Hilfe zu erklfiian sein (denn fuUum ist 
ebenso aus fyl'ddm entstanden wie «dta^m aus väMm d. i. 
imxd^), sondern aus folda fMe fM altsftchs. angels. altnord. 
Erde, Land: es wäre das eine Namenbildung, die treffende Seiten- 
stücke in den auf Gau und den noch zahlreicheren auf Land 
ausgehenden, darunter z. B. auch Guudoland, besässe; in Nor- 
wegen eine eigens so benannte Landschaft F<dd, eingetheilt in 
Vestrfold und Austrfold (die Deutschen v. Zeuss S. 517. 519), 
in Deutschland der Personenname Wesfarfoldan, dem sich jedoch 
nur (htevlant gegenübersiellt. Denkbar ist aber auch, dass F 
in roher Art des Sprechens ein V vertrete, fuldus mithin s. v. a. 
^mldus vtdthus (vgL Segimtidi) sei. Denn diese Yerderbuiss hat 
nicht allein kteinische Worte (s. Umdeutschung S. 24 fg. = 
oben S. 281)) : sie-, hat ebenso wohl dentsdie betroffen, und wir 
finden b^ den Franken neben enta auch efa, neben Mareomfa . 
Simnoveifa auch Saudofeifa Vinofeifa: Jac Grimm vor Mäkels 
LeK Sal. S. LYII lg. Gesch. d. D. Spr. I, 540. In feifa ist 
diese Verhärtung zugleich eine Assimilation: nicht anders wird 
die Lesart Gundefulfi (nur ein Schreibfehler dafür ist GMefnlsi) 
auf Gundemdfif der volleren Form für GundeN/fi (S. 349), be- 
ruhen. Gundetdfns und im zweiten Texte romanisiert Go)i<h'id' 
fu8 (S. 370) ha.t auch die jSchenkungaurkunde von S. Maurice, 
Pardessus Nr. 103. 104. ^ 

Gundemundi G: s. obm S. 371, Qtmdomares und Anse- 

Gundiiselus („qui vixit in secolo annns LXymr*) in 
einer Giabsduift von 547 zu Berel-Tourdan; Le Bhmt II, 151 
Nr. 4Ai, fftr Oundißkdus: s. S. 348. 354 u. 375. 

Gimdioeu8 Gtmthhus Gundiacua Gundivteus Gunduum 
Gundtucita Chtndieus Grundeveehus Gtmdhi^fkm Gtmdioehm 6hm- 
dichus Gtmdeveus K: vgl. Binding 8. 38 u. oben S. 351. 353. 359. 

G und Omar es K: yunduinarem yundauiuiem yondomaK^m 

Wockernagel, ScbrUten. III. 26 
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l/o)n/i'iti(imn : .^0 in der Lex lJurg. Tit. 3 die Hälfte der Hand- 
schriften und die besseren: vgl. oben 8. 339, die übrigen mit 
Verlust des N und so mit Vertauschung des ^nd gegen god 
(8. oben (iotlff/isflus), mit Verwechselang also dieses und eines 
andern köoiglioben Namens (s. Gudoumrus) , godamcm m god<h 
marem godomanm» In gleicher Weise schreibt Paul. Diae. 
Hisi auic XVI Guduhmius für Oundubadus, vnd' gundeuhmdi 
G. hat neben sich gudemundi godemundi godimmdi^ wfthrend 
Oodegitdiu und Oudonmrus (s. oben) von der ^umgekehrten Ver- 
tausdiung betroffen werden. Die altnordieehe Sagendichtung 
verderbt Omdom^ in OuUMrm OuUorm Qvibzmrm; die deutsche 
bringt, indem sie gleichwohl die genealogische Allitteration be- 
wahrt, dafür Gernot in die Namenreihe; die ThiÖriks-Saga, aus- 
gleichend und vermittelnd, nennt neben einander beide: Cap. 170 
Ilinn dzti kononfjs sun hrifir (inunurr, tu annarr dutlfonnr, 
fhrifh' Gernoz, fiot-di Gisler. Uebrigens hat in Tit. 3 der Lex 
die Handschrift K noch einmal gundoniarium, fehlerhaft statt 
yuiuiaharhnn. 

Gundubada GundoUidus Gnndebadm Gimdihadus Gondur 
Imhui Gondebadm Gundebaffis G iindohaudus Gundobagaudus 
, Gundohaldus Gumiibaldus K. der Urheber des nach ihm auch 
Gundabada betitelten Becfatsbuchs der Borgnnden: Bluhme 
S. 497. Dinding 6. 70. 157; Gundobad)!!» GmdOadua \Am 
auch der Sohn, den der FrankenkOnlg Gunt^ranmns von seinem 
Kebsweib Yeneranda hatte: Greg. Tor. Hirt. Franc. IV, 25. 
Fredeg. Epit. 56; ausserdem Gwndobaudus ein Sohn EOnig Se- 
gismunds. Vgl. S. d54. 366. 870. 882. Die Ableitung Gmb- 
hadingi Gtmdbodingi ist s. a. „Gundebadal ege viventes" (Bluhme 
S. 503), mit ähnlicher Wendung des eigentlich patronymischen 
Sinnes wie bei Karolinyi und Lotharim/i: Franci, tie mir nü 
hrizen CharUngä Notk. Boeth. S. 2 Graff; einzelne Quellen 
(Bluhme S. 504 fgg.) sagen kürzer GuttdebcuU oder Gunde^ 
baldi, wie Widuk. II, 2 u. a. Lotharü. 

Giinfelln W. („Kiculfus et jugalis sua Guntello**) in einer 
Grabschrift ohne Jahresangabe zu Briord: Le Blant II, 18 
Kr. 880. Kosende Kürzung und Verkleinerung eines wie Gun^' 
thSuea mit gunth d. i. Schlacht zusammengesetzten Frauen- 
namens: vgl. oben S. 876 fg. Das« O buigundische Nominativ^ 
endung: S. 882. 
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Gunfhegiselus K. s. oben Godegiseliis. 

Gufitheura Greg. Tur. Hist. Franc. III, 6. Gunthiucha 
Fredeg. Epit. 37. W. K: oben 8. 301 u. 354. 

Gunthious K. iu der ersten Scbmuckinschrift: s. obea 
Oundiocm. 

Gutta s. Gofia. 

hag in der ersten Schmuekinsehrift: 8. oben S. 385. 

hendincB: „Apud .hos generali nomine rex appellatur h«i- 
dinos*^ Amm. Mure. XXYm, 5. Ob daitlr chendines, ob hm- 
dino zu lesen? oben S. 343 369. 

Hildegerni hädiemi hügemi heldegerni heldigemi G: 
hüd s. Aunihüde; gern 8. Fridigernus; hildienii oben S. 348. 

Hildeulf i heldeulfi hildulfi G: hild s. Auniliilde, idf 
S. 349. 

Hilpericus Chilperiais K: Binding 8. 38; in der Vita 
Sigismundi § 3 entstellt Chilpertiis. Altlioclul. hilfa, altsächs. 
helpa Hilfe (über das CH in Chüpericas oben 8. 345); ricm 
s. AndericL 

Hymnemondus s. Emetnundi und ^it««mMn<fttö. 

iddan in der zweiten Sebmuekinschiüt: s. oben S. 383 ^. 

J^ielo in einer ans Brknd stammenden Grabinschrift vom 
Jahre 487: La Blant U pl. 43 Nr. 253; der Abdruek S. 16 
Nr. 379 giebt Iddo. Mit Tilgung eines anlautenden H (oben 
8, 346) DemumtiYabldtiing von hild: s. Aumhilde, 

Imelistanusi: nächstliegende Besserung von Imdisfanus, 
wie Boissieu 8. 562 Nr. 21 auf einer beschädigten Lyoner Grah- 
schrift des Jahres 466 liest; davor noch lins, wahrscheinlidi der 
Ausgang eines sonst weggebrochenen ersten Namens: vgl. oben 
S. 387 fgg. fme ^.Jvmemundi ; listwius wie der spätere niänn- 
liclie Eigenname Lisfin von list goth. althochd. Weisheit, Kunst, 
List. [Iista7ius LdsUn: vgl. ahd. pilistinön Graffs Sprachsch. 2, 
285. Imelistanus: vgl. einUsteo filuUsUo das. 284. tüaetUlistt^^ 
Br. Bertiiold 408, 2&.] 

Imiman s. Ememmdi u. S. 378. 

Ingildus („qni vixit annis ÜII et menaibns octo") in einer 
Grabsobrift des Jahres 637 za Aoste: Le Blant II, 38 Nr. 393. 
Vgl. Aunegilde und oben 8. 374. 

kia/io in der zweiten Schmuckiuschnft: s. oben S. 367 
u. 383. 

26* 
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Leubaredm haHast ein Arehidiaconus des Bischofs AiK>lli- 
naris von Valence in dessen Vitti Cap. 10: leul goth. IM lieb 
s. Se(/eIei(/Ki ; rediis s. liahlaridus. 

huthis Ifittlis !eo(h'.^ It'Kfh's, in der Lex liiirg. CT. 2 die 
liniionnung eines freien Hurgunden von geringerem Stande als 
dem eines opt/Dtas oder mpfflocris, also gleichbedeutend mit 
ininor persona II, 2 und inferior XXVI, 3. Lind ist Volk und, 
gewöhnlich dann pluralisoh gebraucht, einer aus der Menge, der 
Plural is mitbin die Menge selbst: die inferiores machten eben 
auch die grosse Masse des Volkes aus. Die Lesarten hudig 
Uodis leudes kannten dadurch besser empfohlen scheinen, dass 
90 mit Flexionsendungen der dritten DecMnation das Wort auch 
in den Geschichtsbfichem der Franken vorkommt, bald indem 
nur die Dienstmannen des Königs, bald auch indem sftmmtliche 
freie Volksgenossen damit gemeint sind (Waits Deutsche Ter- 
fassungsgeschicfate ll, 222 fgg.), in Rechtsschrlften aber wie der 
Lex Sah, der Lex Fris., der I^x Angl, et Worin., in Capitularen 
und sonst, um mit einer frischen Kürzung des Begriffes und des 
Ausdruckes die Busse für einen getödteten Mann, das Wergeid, 
zu bezeichnen. Indess auch leudus lendum nach der zweiten 
findet sich, namentlich im letztren^ Sinne (J. Grimms Rechts- 
alterth. 8. 652 und du Gange), aber auch im ersteren („Et 
dixerunt sapientes Burgundionum „Vivat rex, qui tales habet 
leothx!*' wie nämlich Ohludo vech: Gesta reg. Franc. 13), und 
ebenso wird für das^ Recht der Buignnden das lendu.9 der besten 
Handschrift gelten dürfen, um so mehr als diese Latiniaerung 
durch die deutsche Flexion selbst noch näher gelegt war: Und 
hatte in der Mehrzahl, gewiss auch hier schim ohne 8 (vgl. 
oben S. 378), leudei oder kudi: auf gleiche Art nun lat lew 
du8 leudi» 

Leuvera W. in einer aus Briord stammenden Grabscfarift 
von 487 bei Le Blant II, 16 Kr. S79 kanh nur aus Leuhepera 

(Leuhovera bei Greg. Tur. Hist. Fr. IX, 39 fgg.) verschmolzen 
sein: oben S. 372. Lenh s. Sedrhahn; rem hier wie in an- 
deren Namen das Femininum zu wer ahd., vair goth. Manu. 

Maganus auf einer undatierten Grabschrift zu Vienne: Le 
Blant II, 89 Nr. 419 A. Als Appelhitivum bedeutet magan im 
Althochd. und sonst h. v. a. Macht, Kraft. 

fnalahareda Lex hnrg, LXXXVI, 1: vgl. S. 357 u. 362. 



♦ 
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Manneleubus in einer Grabsehrift zu Briord von 487: 
Le IJlant II, 16 Nr. 379; in dem Pariser Testamentum Erininc- 
trudis des siebenten Jahrhunderts (Pardessus Nr. 472) M<(ni- 
/('uhu.s. Das Altliochd. hat manalinh als Adjectivum (belegbar 
die Ableitung nianaliupi, „humane" d. i. hiimanites) wie auch 
als Namen. Vgl. Sedeleuha. 

Manno in einer Gi-abschrift zu Briord von 501: Le Blant 
II« 6 Nr. 374. Vgl. Mmm oben & 379. 

morginegyba morgynegyva morgmgiba morgangeba Lex. 
Burg. XLII, 2 Moigengabe; fnorgm stimmt m dem Yocal der 
zweiten Sylbe zu der gothischen Form des Wortes (maurgin), 
morgan ist die aUhoehdeutsche. YgL S. 354 u. 371. 

Mucnruna W. K. nacb mehreren Texten Gregors von 
Tours Hist. Franc. IT, 28 der Name den Hilpericus ältere Tochter 
Sedeleuba ,,mutata veste" führte; die anderen haben Chnnia, 
Für viKcu (das zweite U steht durch Angleichung für A: S. 370) 
ergiebt sich aus dem goth. muhtmndei Sanftniuth, dem althochd. 
mnlihü Heimchen, nnVihtnf auf nächtlichen Raub ausgehn u. s. w. 
der Begriff d/es Stillen und Verborgenen; von den häutigen 
Weibemamen mit rütia oben S. 363. 

Nandoredus: so am schicklichsten wird das bruchstuck- 
hafte und sonst verderbte ANDOEBDVS einer Vienner Giab- 
sehrift von 494 bei Le Blant II, 139 Nr. 458 £E zu ergänzen 
und zu bessern sein. Le Blant rermuthet Bmdoerdus, also 
rand Schild , für sich allein nicht Abel: aber oerdusf Etonte 
diess obenso für verdm stehn wie z. B. Landmrdus för Tjand- 
varrlus (vgl. S. 350), so begegnet doch werd d. i. werth sonst 
nirgend als zweiter Theil von Eigennamen. NatK/ored dagegen 
ist ein Name: das Ravennatische Testamentum Mannanis vom 
Jahre 575 (Marini, Papiri diplomatici Nr. 75) hat ihn in der 
Form Nanderii, mit derselben Vertauschung des 77/ (der im 
Auslaut euitretenden Aspiration des D) gegen 7' wie in d(;n la- 
teinisch geschriebenen Gudn-it Oifarit Wdjarit der gothischen 
Urkunde zu Neapel neben dem gothisch geschriebenen VüjarUh. 
Vgl. mithin Eunandus und Bcddaridus» 

Nansa und Nasualdus auf der vierten Schmuckinschrift: 
vgl. oben S. 350. 353 und Engdtmld. 
' novigildus Lex Burg. IX. XIX, 11. XXXVIII, 8. XLV. 
LXXVI, 2 neunfacher Ersatz wie trigildtis LXUI, I dreifacher. 
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Der NominatiTas kommt niigeiid tot, er ist aber nach Anleit 
der gleichor^n Ausdrfieke anderer BechtsbQdier (oben S. 336) 
und solober wie dwts (feidos und nomn ifddo9 in Karls d. Gr. 

drittem C'apitulare von 813 § 23 nnd 25, wie auch wereffUdus 
und ui</r{(/IMus männlich anzusetzen: das deutsche Wort t/iJd 
keif Vergoltung, P>satz, liozahlun^^ (vgl. S. 374) hat ebenso wohl 
männliches als neutrales (Tescblecht. 

Obtnlfüs in einer Grahschrift zu Valence von 494: Le 
Blant TT, 176 Nr. 474 15. Vgl. oben S. 341 u. 349. 

Offonis KffoniH uffuuis offini G. Ujfo Offo in ähn- 
lichem Sinne zu vf auf gebildet wie goth. ufjö Ueberfluss; in 
der l^rm Offas, mit griechischer Umbildung dos schwachen No- 
minativus, kommt der Name sehen auf einer der Siebenbüigischen 
Wachstafeln vom Jahre 167 vor (Massmanns labellus aniarius 
S.'87 fg. 124), dann Offa als Name mehimr KOnige der 
Angelsachsen. Ueber den Oenitiviis Ofßm ifgL oben S. -379; 
in UffmU kann ein Nominativ Vffuni gemeint sein, wie sich 
ein solcher althochdeiitsdi in der Form Offum findet 

OnovaccHs in einer Grahschrift von 627 aus dem Kloster 
S. OlTange bei flvian: Abbildung derselben und ungenaue Lesung 
([jommurus) durch de Gingins im Anzeiger für Schweiz. Gesch. 
und Alterthumskunde 1855 Nr. 4, genauere (Onovaccm) von 
K. L. Roth ebd. 1856 Nr. 1. Le Blant TT, 578 Nr. 683 ver- 
niuthet, als ob liier irgend Raum zu Vennuthungen wäre, i^6ro- 
vaccm. On s. Aiiticyildr; raccus oben S, 351. 

Orovelda in einer Grabschrift zu Briord von 487: Le 
Blant II, 16 Nr. 379. Es ist ein Name einer nach dem Tod 
des Herrn freigelassenen Sclavinn, und wie man leibeigenen 
Leuten gern auch Namen gab, die auf ihre schmatzige Miss- 
gestalt hlndeiiteten (Bfgs mäl Str. 12. 13), wie z. B. in solchem 
Smne die Traditiones Oorbeienses 229 eine HorchoUa d. i. 
Dreokfiiss zeigen, ebenso wird hier, mit romanischer Abwerfimg 
des H (S. 346), das Wort horo su erkennen sdn. Der zweite 
Theil ist entweder, auch unaspuiert, hüd wie in Amihilde, ge- 
' brochen wie in Heldegemm Heldeulfus, die Zusammensetzung 
also abzutheilen Orop-elda (möglich, da der volle Stamm von 
horo auf ein II' ausgeht: gen. horaices, adj. horatcin), oder 
aber, und besser, da solch ein Hinüberführen des W in die Zu- 
sammensetzung sonst nirgend nachweisbar ist, das gebrochene 
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Adjectivum oder Subflt. vUd altuord. wohlgefällig, Wohlgefallen: 
also Oro-velda wie altn. Böbmld und frftnkisch HadowUdU 
Waldotiildw. Vgl oben S. 349. 

Ostrosfotho Osirotfotha W. K. Tochter Theodoriche 1 Gr., 
OemaUum JE&nig SigismnndB. Sie hat diesen Namen, der eben 
nar s. a. Ostgothinn besagt, doeh nicht etwa erst von den 
Bttigunden, sondern, wie aus Jord. 68 hervorgeht, bernts daheim 
erhalten; vgl. weiter unten Suavegotta sowie die andere Namens- 
angabe TheodeyoÜia. Ueber Jordanis Schreibung OstrogoÜut oben 
. S. 364 u. 382. * 

1^0 82)80 d. i. Bapso in einer Lyoner Grabschrift unge- 
wissen Alters bei Boissieu S. 597 Nr. 58. Bapso verhiilt 
sich zu dem altboduL refsm, Aor. rafsta, mit Worten stnifun, 
tadeln, wie cnpsa zu chafaa und angels. väjis zu tmfsa Wespe. 
Neben ckafsa kommt sogar noch im Althochd. selbst ein un- 
asj^riertes caps, neben Ufs Lippe leps vor, und so ist auch neben 
rafsunga die Schreibung rapmmffa kein blosser Schreibfehler: 
uodk im Mttelhochdeutschen ist auch nipise» nachweisbar [Raspe 
Baumers Hohensi 4, 213. der Basper Massmann Kaiserchr. S, 
1159. respm Altd. Pred. 7, 68]. 

Memila W. „donina Kemila vocabulo Eugenia" vgl. S. 336 
II. 388), Tochter von Ansemundiis und Ansleubana: Vienner 
Urkunde von 543 bei Pardessus iSr. 140. Verkleinerungsform 
(S. 375) zu ri/u: s. Walarimi. 

Bico Burger von ,,Cabilo" (Chalons aur Saone): Aviti £p. 
76. Zu goth. reik: s. Auderici, 

Biculfus in einer undatierten Grabschrift zu Briord: Le 
Blant U, 15 Nr. m Vgl. Auderiei, und oben S. 349. 

. Sara in einer Lyoner Grabschiift ron 510: sl oben S. 888 
und unten s. t. Vasm. 

streunia: aermmias escereumas screnias scrinia scrinsa 
exerkiM Lei Burff. XXIX, 3: vgl. oben S. S37 fg. Die mit 
ex anfangenden Schreibungen wollen der Romanisierung, welche 
dem anlautenden SC ein E vorschlägt (Diez Gramm, der Horn. 
Sprachen I, 224 fg.), ein besser lateinisches Atissehn geben. 

Sciidilio in einer Grabschrift von 4x7 zu Briord: Le 
Blant IT PI. 43 Nr. 259; der Abdruck aber S. 16 Nr. 379 
macht aus dem D, so deutlich es ist, ein F: wahrscheinlich dass 
der Scupilio spatmiua, der das fränkische Testamentum Ermine- 
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trudi» boi Pardessus Nr. 452 mit unterschreibt, dazu ferlockte. 
Mit D hat den Namen auch Amm. Mareell. XIY, 10, nur ohne 
I und als den eines Alamannen: „Scudüomm scntariornm lecto- 
rem*S J. Chrimm, Ges^ d. D. Spr. I, 222, um das dentscbe 
Wort 8dM mit ox&roc scutum aeuhihm etymdoglscli an Tor- 
einigen (das golh. sküdus sei umgestellt am dndiius), fasst 
dieses alamannleehe Seudüo als Uebersetsung Ton acukniw auf. 
Tcb' wage niciit so viel und denke bei ScudUo SettdUio lieber 
nur an das althochd. scutjan schütteln, erschüttern, „vibrare": 
in gleicher Bildungsart und liedeutiing scheint Wanilo Wenilo 
auf hwcnjan schwingen zu beruhen. Auch sctdison erschrecken 
dürfte in liotracht gezogen werden: Sru>/i/o und snifison ver- 
hielten sich ebenso wie A(/IJ'> l'^/ilo und egiwn, Jleri/o und he- 
risön, likhilo und rtchison, das deminutive und das intensive 
Wort. Die Lesung Scupilio würde freilich auch zu deuten sein, 
entweder wie unser Schöpflin aus schöpf, goth. und altbochd. 
sknff (dann wieder ein Name wie Nasua und die andern auf 
S. 360 angeführten), oder aus dem ahd. Mtphm schwingen, 
schleudern Stessen. 

Sedeleuba Saedeleuba W..K. naohFred^g. Epit. 17. 18 
der IHihere Name der spftterfain Chrona oder Mucunma genann- 
ten Tochter Ton Gundobadas Bruder ffilpericus; auch in FMeg. 
Ghron. 22 Sedeleuba regina, Üeber sede saede s. eben S. 368 fg. ; 
leuba das goth. Hub lieb (vgl. LeiAaredus Ijemera), aber nicht, 
wie es in dem weiter abgeleiteten AnsJeuhana wohl gemeint ist, 
passivisch zu verstehen, sondern activ, im Sinne von liebend, 
eben wie auch in unserem Manneleubus GastUeubus, in Fridi- 
liuba Gundileuhn u. a. Die Vita Sigismundi § 3 schreibt je- 
doch iSedeolenica , und das hat zwar den Vorzug einer aus- 
drücklicheren Compositionsbezeichnung, hat den Binde vocal 0 
(oben S. 371 fg.); und das E vor demselben geht auf jenes I 
zurück, das Worte wie Mu auch in einem Theil ihrer Flexion 
aufweisen: lemca indessen dürfte gleich so viel andrem in dieser 
Legende nur entstellt sein, ans leuba entstellt schon dundi den 
Yeriksser selbst oder dessen Schrdber. Sonst kdnnte man es 
auch als eine mit IC gebildete Koseform (S. 375) zu dem lena 
Ton Audolena ziehn. ■ 

Segiemundue Sigismundus Segmundut SigmumhiB 
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E: se^fismundi hat ki der üeberschrift des Gesetzes die Hand« 
sehrlft Ir. Vgl. ebes 6. d69. 374 und Atuemmdus, 

Segisuuldi Sigisuuldi, in zwei Handschriften SigftE' 

uulfi G: sigis segis s. oben 8. 374; viddHs 8. 354; vidfusH. 340. 

segucitis eine Art Jagdhund: segttcium segiäium segiUio 
Lex Burg. Tit. 97. Vgl. oben S. 367 fg. 382. 

Siggonis sirgonis sigoni sicconi G; Sirro aucli auf oinor 
altchristliclien Grabschrift aus Worms in 8teiners Cod. Inscript. 
Koman. I, 288 Ni. 607. Von sigu Sieg: YgL 8. 347. 374 f^. 
u. 379. 

Sigifunsus: ,,Quidara barbarus, baoroticorum comitivam 
eteroens, nomine Sigifunsus'* Vita Eptadii, BoUand. Aug. IV. 
pg. 780. Vgl. S. 362 u. 375. 

SigisrieuB Segisrieus Sigiricus Sigeriem Segerieui K: 
▼gl. oben S. 374 und Auderid. 

Siluani 0: latimsierties fiaigandischP oben S. 836. 372. 

sinistue: „saoerdoe aptid Burgundios ommnitt nwlimiis 
voeatnr nnistns^* Amm. Maro. XXyill, 5. Vgl. oben S. 380. 

Suavegotfa W. K. Tochter König Segismunds, Gemahlinn 
des Frankenkönigs Theudericus I: späte und (S. 354) entstellte 
Ueberliet'erung Flodoards, Hist. Kern. II, 1. Unsere Vorfahren 
liebten es den Kindern Nauif3n zu schöpfen, die zugleich Namen 
von Völkern oder von solchen abgeleitet oder zusammengesetzt 
mit solchen waren: Gruiul und Anlass dazu sind für uns jotzt 
meistens nicht erkennbar, und schwerlich haben auch überall 
die gleichen gewaltet Als Beispiele aus Bairischen Urkunden 
führt Schmeller m seinem Wörterbuch U, 481 Älaman Durtnc 
F)^anoho f^reaso Hesso Huno Latupart Pmri Purgund (?gl. 
oben Bmrgmdio) und Sahw an: dara kommen noch anderswoher 
Angih Arno (Volk der Anies), Baio (Volk der Bm), Bntt^^ 
OimbmuB, Dono, OatOu» und ' Ganio, Chtho, Hariah, Juto, 
Smno, Suab und Suabo, Wakth und Wahho, Wandü und 
Wandih, Vangio, Wttrin, Wmd und Winido n. a., ans unseren 
Quellen fielleicht Weäesta (oben S. 881); Zusammensetzungen 
Burgnndofaro oben S. 360 [lordanis? vgl. oben S. 389], 
(rrt«^/?.sfrr7r//a Aebtissinn eines Klosters zu Hesanyon 624 (Par- 
dessus Nr. 235; stredan ist angels. fallen und fallen machen), 
Thiudigotho und Ostrogotho die beiden Töchter Thoodorichs des 
Grossen, des OstgothenköDigs, und diese oder jeue die Gemahlinn 
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Kitaig Segismundfl, Whidm$reB in der Grafemmtonohrift der 
Lex Bug., VMmaru8 in der ürkmde von & lliuirice, ferner 
Enstima», Boimm, BrUobaudei, Dtuufküdia, WlcurnackariM, mit 
einem Stadtnamen BommUm oder Bumoiddu» n. & w. [HmwU, 
Vimiharius, Vanekdarius Joid« 14]. Znweilen sind es zwei 
Völkernamen, die sich zum Namen einer Person verbinden: so 
Engilf/oz, WalaJuai, Wandah/an<i ; mau könnte vormuthen, um 
auszudrücken, das Kind stamme vaterseits aus dem einen, mufcter- 
seits aus dem anderen Volke (J. Grimm, Gesch. d. D. Spr. 2, 
734. 776), dasselbe was der Sinn der mit halh gebildeten 
Namen Ildlfdaur, Ilalbduring und Ifallncalnh scheint Dem 
widerspricht indess, obschon das Wort eben hieher zu ziehen ist, 
unser Snavegotta, wo zwar die Mutter eine Gothinn war, der 
Vater aber doch kein Sueve. Wir erhalten mit dieser Art Yon 
Namengebung nur ein Käthsel mehr zu den vielen unserer alten 
Spraeh- nnd Sitteageseluohte, die noch der LOsung warten*). 

Sunia§ somae G: gotb. sum wahr, em^ JFahriieit Der 
heil. Hieronymns sdireibt seinen lO^n Brief swei gothischen 
Geistliehen Summte et Fretdae d. i. FrUhüae; bloss mit Ver- 
do^elluug der Liquidä Johannes BiehnienBis (ChroiL ad. a. VI 
MaHritii) der westgothisehe Mannsoame Swmaj bei Gregor von 
Tonrs (Hist. Franc. II, 9) der fränkische Summ. 

Susane W. in einer Grabschrift von 508 bei Boissieu 
S. 578 Nr. 33. Der Ausgang in E (vgl. oben 8. 370) giebt 
dem Wort ein entschieden burgundisches Gepräge, so dass, wenn 
eigentlich auch der biblische Name Sumfina gemeint war, der- 
selbe doch auf i<ümn ahd. „stridere** ist besogen worden. An- 
derswo der Mannsname Suso. 

Teto in einer jahrzahllosen Grabschrifb zu Vaison: Le lilant 
II, 233 Nr. 498. Tato Tatto oder mit anderer Vocalisierung 
Täa/£ef;lo eigentlich das Kinder wort für Vater, in welchem, da 
es einen immer gleichen Natnrlant wiedeigiebt, die deutsehe 
Spiache ohne Verschiebung mit den. pelasgischen lusammenstimDit 
(«fl^ra xfxxtk iata)^ dann aber auch in beiden jPonnen hftufiger 



1) [vgl. halptmiol Nib. 878. Herr HalbLöw, der Leopurt: Esel- 
konig S. 18.] 

2) [Ist zu lesen Suamyottn? Suanila und Suanihilda (Jord. 24 u. a.) 
sind gothisohe Nam«u uud darauB macht Saxo Gramm. 8, S. 157 Swaviläa.] 
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Eigenname, z. B. Ttsh eines LangobirdenkOnigs, des Besiegen 
der Heniler, und Tatk) oben S. 390, als Eigenname (mau ge- 
dachte dabei jenes Kinderworts nicht mehr) auf Althochdeutsch 
mit Verschiebung des 7' in / auch Zazo Zezo. 

ThfoOeyntha W. K. Während Jordanis Cap. 5h die zwei 
Töchter Theodorichs ThiudUjotho als die Gemahlinn Alarichs, 
Ostrog<dho als die Gemahlinn Sigismunds bezeichnet, nennt der 
Anenymu Valosianus dieselben Arevgmi (was aber soll das 
keissen?) und Tkeodes/otha, und die letitere wird dem Bui^guo* 
den, die entere dem Westgothen som Weib gegeben; idi ent- 
scheide niofat, ob er oder Jordanis die gemdnsame Qadle besser 
benukt habe. Theodegotha oder gothisoher und tiieilweis aueh 
bmgnndisidier Thkuiigotho (oben S. 382) trifft in seinem tot« 
deren Bestandtheil mit Theudelinda, im zweiten mit Ostrogoth» 
übercin. 

Theudelintln W. K. In einer Urkunde von 578 bei Par- 
dessus Nr. 196 ,,ad mouasterio, quod est dodicatione sancti Petri 
acitam (lies srlfum d. i. situm) in Lugduni civitate inter Roda- 
num et Ararim, substructum a rege Gaudiselio et a regina 
Theudelinda, sua sponsa piissima''. Theude wie in Thcwletnondue 
Theodegotha das goth. thiuda Volk; das zweite Wort naeh g»* 
wöhnUchm Ansieht entweder Uni aithoebd. Schlange, Dmcbe oder 
UniA Sdiild. Häufig aber wird anderswo TkmtdeUndü u. dgL, 
auf einem zu Ebersheim su Mains gefundenen allnliristlichen 
JÖiabstein Unkdis gesehrieben (lAndis ßia VeUmdu ei Thude- 
Undi Stdnen Cod. Inseript. Boman. I, 271 Nr. 575), und die* 
ses f am Schiasse, wenn es nicht bedeutungslos sein soll, weist 
dai^aut bin, dass unsem Alten hier noch ein drittes Wort und 
wahrscheinlich nur diess im Sinne gelegen habe, das ahd. Undi 
weich, sanft, ein Adjectivum also das gleichen Begriftes ist mit 
lin und leit (s. oben Audolmd) und zu demselben sich so ver- 
hält wie im Lateinischen lentus zu lenis. Wirklich heisst es 
ausser Thmdelindu auch Tendolina und ausser Aiidolena Leude- 
Unu8 Valdolina auch Aiidolendia (Grabschrift zu Mainz bei Steiner 
I, 184 Nr. 390) Leuddindis VeddeUfidis. Wie aber jenes Undi 
noeh die einsyibige Nebenform Und beeass, so mögen wieder 
hierauf und nicht auf Uni Sehlai^ nodi auf UntA Schild die 
Namen beruhn, die auf Deutsch mit Und oder Unt, auf Latei- 
nisch mit Unda endigen wie eben unser Theudelinda, 
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Theudemodui. in der enteil, Thsudemondus io der 
sweiten AufiEeioboiuig der Schenkui^iiitiiBde von S. Maurice 
(Budessue Nr. 103. 104) Name eiaes und desselben Grafen; 
Teodemodo8. oben & 365. Thütda & ThemMMa; modus s. 
BaUhßmodu»; numdm d. i. mmduB s. .inasmimdM. 

trigildu8 8. novigUdus, 

Tttllii Major domus, erwähnt von A Vitus Epist. 35. Bs 
giebt zahlreiche auf / ausgehende Männernamen (Förstemaiin I, 
765 in denen dieser Vocal unzweifelhaft dieselbe Derainu* 

tivbütleutung hat wie am Schlüsse von Appellativen und auf 
Altdeutsch wie mundartlich noch jetzt: darunter auch, unbe- 
stimmt aus welchem Jahrhundert, Zollt. Hiefür ist Tullü die 
burguudische Form; sie enthält zwei /: das erste dient noch zu 
anderweitiger Ableitung (vgl. S. 347), zur Ableitung von jenem 
Grundwort iul, auf dem auch der Volksname TuUngi, der alt- 
boehd. Mannsname ZuUing sammt dem Ortsnamen ZuUinga, 
femer gokb. Tiduni (so ist bei Caesiod. Yar. Epist VIII, 9. 10 
Tvikm, und wie man sonst noeb lese, zu verbessern) und alt- 
bocbd, ZuXUni beinbn. ZU ist im MittelboduLeutsoben and noch 
in Mundarten des Oberlands ein Iftnglidit randliebtes Stfiek, be- 
sonders Holastflek, bald ein Elote, bald ein Knebel, and Klotz 
and Knt^ sind uns auch persönliche -Eigennamen. 

Uffunis G. s. oben Offonis. 

Um h (I e ni a r u s s. unten Windctnrris. 

Viunii imnani (J; der Nominativ Unanus oder noch eher. 
Um: s. üben S. 379 und ausserdem Annegilde. 

unthfantitai in der zweiten Schmuckinsciirift; vgl. oben 
S. 361 fg. 373. 382 fg. 

Usgildi osyildi, mit unnützer, den romanischen Schreibern 
gleichgültiger Aspiration hmgiJd kosgMi G: vgl. oben S. 374 
und Auneyilde. 

Vthila: Uihüam, ut illam Lex Burg. U, 1. Neben der 
Wurzel iud aud ud (s. oben su Aunegilde) muss noeb eine be- 
stände baben, die bei glMdior Yocalisiening' (ob aueb mit dem- 
selben oder yerwandtem Begriffe?) auf TH ausgieng: von dieser 
die Namen EuÜkio, luümngi, Eodune, Euthmieus u. a. und 
ebenso unser Wiila. Die Lesarten ad talem u. s. f. baben uns 
den Namen Athala ergeben. 
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Wadnmiris G. Watla [vgl. als ffir sich bestehender 
Name Vada, altnoid. \'iu{l, alul. Wato; vgl. lat. Gradivus] zu 
angelsächs. radan, altnord. ra^d^ althocbd. natan schreiten, an- 
greifen; mir das <]foth. mer berühmt in slavischer Umfonnung 
(oben S. 361): umgeändert das letztere zeigen die Lesarten 
uuaäahameris und uuid^neris uuidimeris, mit deren ersterer 
uualdliameris gemeint sem mag (vgl. zu Suaitegcüa), während 
die letssiere den in der Reihe der Unterschriften vorangegangenen 
Nanwa wiederholt; gleiohfftlk nur ein Versehen der Art ist die 
Lesart uuaiahanu Dersdbe Name mit Wadamirea wdrde Am- 
mians alamannischer VadomariM (XYI, 12 u. s. w.) sein, wenn 
nicht die Mehrzahl anderer Zeugnisse, AureL Viet l^t. 42, 
ZosimuB in, 4 n. s. f. die Form Bmhmarku vorziehn Hessen, 
Qine Umkehrung von Marobodum oben S. 366. 

Walahari i Miallaherii (Handschr. K) G; eben jenes und 
iiuaJaJiaris auch als Lesart für miadamiris und uualariwi. ir<// 
Walstatt: vgl. WuJarimi; hari Krieger S. 372. Die Lesart 
ual/imrii fasst die fränkische Verhärtung Wdlachari (in dem 
Pariser Testameutum Hirminetrudis bei Pardessus Nx. 4ö2) la> 
teinisch auf: S. 345. 

Walarimi uualerimi G: toal wie in Wdiaharim}' rinn 
* (ein welUSches DendnutiT daxu ist Remüd) aueh in fränkvchen, 
altsAchsischen und althoehdeutsohen Namen wie Dapim Nan/^trm 
XL. 8. w.t wohl die i^thrsero Gnmdfoim des goth. rimkt Buhe. 

Walesie umleeU uiudeaee uualeeei mtalisei G: b. ehen 
aso fg. 

Wallimeris, Lesart für uuaJarimi G. Gemeint wird uualo' 
mens sein: wcd s. Wnlaharii; mer berühmt: S. 361. 372. 

Vasslo in einer Lyoner Gi;^ibschrift von 473 bei Boissieu 
S. ö63 Xr. 23; auf fränkischem Gebiet in dem Testiunentum 
Erminetrudis bei Pardessus Nr. 452. Kann so v^ie vassus Knecht, 
Diener (L. Sal. XXXV, 5. L. Alam. LXXIX, 3 u. a.) zu tidan 
wetan binden oder wie Waea Wasand Wasiu/er Was^thiU zu 
der alüiochd. Wurzel wasm „poltere** (uhiso JiasenX aber aueh 
8um goth. wajm kteiden gezogen werden: ieh erinnere ausser 
dem oben S. 388 besprochenen Saara an goth. hama Kleid, 
BQstung und an Eigennamen wie Htmo Hamadeo u. a. [Sums, 
Sartma und Hamaihkts: J. Grimm Haupts Ztschr. 3, 155.] Itt 
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. enteren Falle ist die Terdoppelung S8 s. n. DTH, in den 
letztern rührt sie von dem ableitenden i-lant her: vgl. S. 348. 

veius oder vepts s. oben S. 337. 347. 

Weil ah 117- i / jinenahani iimahario G: 7nni althoobd. alt- 
sächs. Freund, hari oben S. 372. Ueber die Lesarten ueniaairiac 
und nenirarii S. 345 u. 371; uuanahari i und das ebenfalls 
fränkisch rauhere uuanachani ist mit irän Erwartung, Heffnung 
gebildet. 

Widetneris G; dasselbe und uuidimerh als Lesart für 
Wadamiri$; f^idemarus im zweiten Texte der Schenkungs- 
urkunde Ton S. Maurice: altnord. vib^ althochd. witu Hols, Wald 
und go/Hk. mit, althochd. mM berOhmt: vgl. S. 361 u. 372. 
An tM wU wdt vn denken, wie Harbnann von Aue Ifinnee. 
L 329 a ißUB umbkb sagt und es irirkHch auch ein althochd. 
u4inUhi als üebersetEung von insignis giebt (Anunon. OXGIX, 2), 
verbietet die vH^er, als Memit verdnbar wftre, vocalisierte Vom 
WidumtBrus, die andenr^ verkommt. 

Viliaric in einer undatierten Grabinschrift zu S. Laurent- 
de-MÜre: Le Blant II, 23 Nr. 386. Goth. vilja Wille; n'c vgl. 
AuUerici. Ueber den Mangel einer Nominativendung s. oben 
S. 378. 

Vi/1 if/isc/us in einer undatierten, aber den Buchstaben 
nach dem sechsten Jahrhundert angohörii^en Grabschrift zu Anse: 
Le Blaut II, 546 Nr. 661 A. ViUi goth. vilja Wille mit Ver- 
doppelung des L: vgl. S. 347; gt'sdns oben 8. 376. 

Willi nie reu in der fönften Schmuckinschrift: ein den Bur- 
gunden vielbeliebter Name: viermal, mit mannigfach wechselnder 
Form, unter den Grafen die das Beohtsbuch untersdiieibett: 
uueliemeri« Äudimeris «tHK^meriB fdUinuris wiüimiris; 
vihmsris ViUemeris; auUemeris d. L uuiUmeris «UUmeriB 
ab Lesart für vnaMarii; audimms d. i. uueliemeris als 
Lesart für uualarimi (Uohme 30 WkSimeris; was hier noch 
aus L nnd K angegeben wird, uuümeris und mtelimeris, steht 
in keiner von beiden Handschriften). Goth. vilja Wille, zum 
Theil mit Brechung des / oder Verdoppelung des L: vgl. oben 
S. 347 u. 369; mer berühmt und hu'r 8. 361. 

Villi ober ga W. Grabschrift von 501 zu Briord: Le Blant 
II, 20 Nr. 381 u. PI. 44 Nr. 262. ViUio vgL ViUigüclus; 
berga vgL Aiauberga, 
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Windemeris vuintihneris (i, Lesart zu Widenieris ^ wie 
im ersten Texte der Urkunde von S. Maurice ein UmldeDiarns 
d.i. Viu(1e))if(iHs oder (^mtiflemarus dem F/V/e/w«/v/Ä der zweiten 
gegenübersteht (Pardessiis Nr. 103 u. 104). Syneopiert aus 
Winidemeres und Zusamniensetziing mit dem YolkBnamen Winid 
Wende: vgl. SummjoUa. y 

Vistrigilde W. Grabschrifb zu Anse von 485: Le Blant 
II, 547 Nr. 662. Als vorderer Theil die Bezeichnung einer 
Himmelsgegend wie in dem alamannischen Vestraipua AxnmiaBS 
XVI, 12. XVin, 2 und dem frftnkiseheii Wia^mundus oben 
S. 390, lind wie es aneh (diess und die oben bei Sumf^goUa 
besprocliene Yerwendong der Ytikermunen stoben anf einer Linie) 
mit den drei öbrigen Worten perBOnfiebe ISgennamen giebt: 
vgl. Westarföldan und ÜsterlmU oben B. 401, Austregildh S. 390, 
OOrogofko S. 407; der NürdwdmtB in der naobbnifiindieeben 
Inscbrifb eines ReliquienbelAlten zu S. Maurice (Le Blant II, 
560 Nr. 684) wird in Nordoaklm zu bessern sein. Gilde wie 
in Aunegüde. 

Vithuluf An der ersten ScbmucJciuschriit: S. 349. 352. 
374. 378. 

irittimon uuittemon uittemon uuitimon nuitemon uitamon 
miittimum n'dtemum uettimum Lex Burg. LXVI, 1. 2. LXIX 
(wo nur die Handschrift L in der Bubrik den Schreibfehler 
Httuiffemum hat, K dagegen wie sonst auch VmUimum), 
LXXXVI, 2. CI; s. oben S. 355 fg. u. 382. 

witti8caleu8: ufitU^ealeia uUi8C(dei8 vUscalds unidiscaleis, 
mtHscakos ioiHsealeas mtiscalcos Lex Burg. LXXYI, 1. 3: 
s. oben S. 344. 366. 

Vulfie Vulfiae oder Vulfile uui/U^ d. i. mlfile G: 
zweierlei Ableitungen (S. 347 n. 376) von vtdf Wolf, wie noch 
späterbin Vvlfio nnd Vtil/Uo. 

Ymnemodus s. Emmundi und Balthatnodua, 



Zusatz. 

Auf S. 389 fg. ist ein Beispiel von Doppeluamigkeit bei 
den Gothen, das gerade auch Marius an die Hand giebt, über- 
sehen worden. Der vorletzte König der Ostgothen hiess eigent- 
lich Badvüa: so steht auf seinen Münzen, einem authentischen 
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Zeugnus (FriBdlftnders Mfinseii d. (Httgothen S. 46 fgg. und 
Taf. n, deeBelben Mflnfen der Yandalea S. 45. 67), so auch 
in Marins Chronik unter den Jahren 547, 553 iL 568. Aber 
er führte den Beinamen Totila: „Badiüllam, qiii et Totila dice- 

batur" Hist. misc. 16 (Muratoris Rar. Ital. Script. I, 107 b) und 
daraus Eckehard von Urach (Chron. iiniv. bei Pertz, Monum. 
VIII, 130). Im weiteren Fortgang der Erzählung jedoch brauchen 
die Historia und Eckehard nur noch den Beinamen, und Procop, 
Agathias, Idacius u. a. sagen von vorn herein bloss ToTtXa? 
TdixCkhOLQ Totila. Man sieht, der Beiname hatte auch hier den 
eigentlichen Namen so gut als verdrängt und galt nun selber 
für den eigentlichen: daher bei Sigebert von Gembloux (Pertz 
VIII, 316) die Urakehrung des Verhältnisses beider: „Totila, 
qui et Baduilla'^ Badvila ist Ableitnn^ von hadu oben S. 365, 
TM0 TOA Toto S. 410, ietatro augleich, ebenirie.althd. Zms», 
mit dem Ablaut gtbildei Die Bodeutnngen, welohe hieraus 
folgen, würden uns, soweit wir das Leben diea^ Helden kernen, 
passlicber scheinen, wenn die Angabe Sigeberts richtig und viel- 
mehr Badvüa die erst sfpftter erworbiie Benennung wftre. 
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(Eine Sehulrede, au» Oelzera Protestant. MonaUtUättp-n III, ISSi, 

S. 295— SOS), 

Indem ich mich anschieke, unser heutiges Schulfest mit 
einigen Worten einzuleiten, muss ich von der Theilnahme, welche 
Sie Vorträgmi der Art zu schenken gewohnt siiid, mir heut zwie- 
fache Nachsicht erbitten. Denn abweichend von dem meist be- 

obacliteten Gebrauch, gedenke ich diessmal nicht, Ihnen ein 
Probt'stück und Zeugiiiss vorzufüliren, wie die LelinTsohat't über- 
haupt und wie in s-eiiiem >l)esondereii Fach das gerade sprechende 
Glied dersell)en das Gebiet des Wissens durch neue Fnrscliungen 
zu erweitern, mit neuen Ph'gebnissen zu bereichern suche: im 
Hinblick auf diejeuigeu„ denen die Feierlichkeit eigentlich gilt, 
auf den Theil unserer Jugend, der eine gelehrtere, voraus' von 
Sprach- und Gescbichtsstndien getragene Bildung sich erwerben 
. will, hat es nur angemessner geschienen, einen Gegenstand mehr 
von pädagogischer Art und zwar der Warnung w^en ein TJebel 
zu besprechen, das mit solcher Gelehrsamkeit, wie sie erstreben, 
sich gern verbindet. Kaum aber wird von demselben zu reden 
sein, ohne dass Mancher finden dfirfte, es sei damit eine offene 
Beichte im Namen Vieler, die jetzt auf anderen Bänken als der 
Schulbank sitzen, abgelegt, und fragen dürfte, wer d<'nn mich 
berufen habe, auch für Andere als für niich allein zu beichten. 
Ich Wierde reden von der Pedanterei; mehr jedoch als etwa nur 
die Hauptlinien der Betrachtung, als nur die (irundzüge und (h^n 
Umriss zu geben, kann ich bei solch einem leider allzu reichen 
Stoffe mich nicht anheischig macheu. 

Wadcwitmga, Bduiften. m. 27 
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AVer ist ein PiMlant'? was ist PfMlant^^rei ? 

Gehen wir, um diese Frage zu Ijeuniwoiteii, von Beispielen 
aus, von einzelnen Fällen, in denen wir niolir oder weniger 
übereinstimmend alle finden werden, dass jene Benennung am 
Platze sei. 

Wenn Jemand statt laieinisch lathmch braucht, weil es ja 
lafinus heisse, aber doch weder römisch noch gräkisch, sondern 
wie die Andern römisch und griechisch; wenn er nicht yon 
Jmtischaren redet, sondern besser tflrkisch von JemUeheri, und 
zwar Niuyork und Meehico oder gar unrichtig Meßeo spricht 
und doch Neuhoüand nnd doch weder Genhe noch Geneva, 
Naf)oli noch Lisboa noch Kßbenham; wenn er, ftUs du den 
Minist rr und das Chor gesagt hast, mit aufdringlicher Zurecht- 
weisung in seiner Antwort den Chor uud dax Münster sagt, als 
wäre um des liaieinisciien willen das nur gültig, und doch nicht 
</rr Mdinr und der Kniiirl, dif Kreuz und die Dom, das 7V>//- 
pel und <lax Altar, obwulil die (Irundsprache auch alles diess 
und wie viel der Art sonst noch fordern würde; wenn er, damit 
ja im «Sprechen kein geschriebner Buchstab verloren gehe, Zu- 
sammensetzungen wie SchifffaJirt, liiickke^ir, Ohrring , Fisch' 
schwänz, .sefhsf!^f(hu/i</ mit mühsamer Ausdrücklichkeit wieder in 
ihre Bestandtheile trennt: Schiff -fahrt, Ohr-ring, sdbsMändig; 
wenn er audi im lebendig vorwärts strebenden Gespräche siclf 
stets mit Soigfalt der strengsten Gorrectheit des Ausdruckes be- 
fleisst und der Anacolutbie, der oonstructio ad sensum audi da, 
wo sie die Deutlichkeit befördern würden, mit furchtsamer Be- 
rechnung aus dem Wege geht; wenn er sebreibend und sprechend 
seine eigenen Gedanken gern noch mit den Gedanken Andwer 
umkränzt, mit Anspielungen, mit AnfÖhnmgen, am liebsten, weil 
es 80 am gebildetsten und am gelehrtesten klingt, in fremden 
Sprachen: solch einen Menschen werden wir alle wohl einen Pe- 
danten oder werden wenigstens diese eine seiner Aeusserungen, 
diess eine Benehmen und Vertahren eine Pedanterei benennen. 

Der Pedant also schulmeistert, auch wenn vor ihm kein 
Schüler und er selbst durchaus kein Meister ist; er gefallt sich 
in der Consequenz: aber es ist die eigensinnig geradlinige jener 
Kattenart des Nordens, die, blind gegen das Links und Bechts 
und alles Andre, nur vorwärts auf Einen Funkt su wandert; er 
will und giebt eine todte Eintönigkeit anstatt mannigfiiiltigen 
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Lebens, Kleinigkeiten anstatt dos Grossen, Einzelnes ansüitt des 
Ganzen; für ihn ist nur die Iiewegun<r durch Regeln, nur die Theorie, 
nur die Fomi da, nicht ab(!r die Freiheit, die Praxis, der Geist, und 
inmitten derer, die grösser denken, freier handeln, steht er wie 
der Kleinstädter in der Residenz oder ein Krämer unter Kauf- 
leuten. Der Pedant, wenn seiner Pedanterei nicht andere Bigen- 
gebaffcen gesellt sind, die mit noch stärkerer Unwiderstehlichkeit 
wiederum das Herz gewinnen müssen, ist ein höchst unliebens- 
würdiger Mensch, abstossend und nicht in der Gtesellschaffc, ja 
selbst in der viel Terzeibenden Freundschaft kaum zu brauchen: 
denn er wird Schritt für Schritt dadurch, dass er alles anders 
und besser weiss, verletsen; er wird überall, und den Gelehrten 
selbst nicht am wenigsten, beschwerlich lallen durch sein Prunken 
mit yerzettelter Gelehrsamkeit; er wird zuerst Iftcherüch, bald 
aber langweilig sein durch den Ernst, womit er Lappalien er- 
örtert, und durch seine Vorliebe und sein Geschick, gerade über 
die geringfügigsten Dinge am ausführlichsten, in den gewähltesten 
Worten, in umständlichem Periodenl)au zu sprechen. 

Der Pedant: ich hätte stets auch hinzufügen können: die 
Pedantin. Denn allerdings, wie kein Alter und kein Stand, so 
ist auch kein Geschlecht von dieser Unart frei. Ein Kind z. B., 
das mit altkluger Zweifelsucht die Erzählung eines Märchens 
zurückweist, eine Erzieherin, die grundsätzlich dem Kinde kein 
Märchen erzählt, weil sie in der Engheit ihres Sinnes keinen 
Unterschied zwischen Dichtung und Lüge kennt, sie beide sind 
hierin und schwerlich dann bloss hierui pedantisch. Nur ist bei 
Weibern und bei Kindern die Pedanterei seltener, darum aber 
auch auffälliger, und weil man Yon der Sindesein&lt am wenig- 
sten solche Befangenheit, von der weiblichen -Natur, die wüsi 
auf dem ganzen Qemüthe ruht, nicht diese Halbheiten des Yer- 
sfandes erwartet, bei ihnen doppelt unangenehm berührend. 

Allgemein betrachtet, ist die Pedanterei das leidige Vorrecht 
derer, deren Sache mehr als des Weibes und des Kindes die 
Verstandesthätigkeit und somit auch jene beschränkte Ausübung 
derselben ist, ein Vorrecht des männlichen Gesdilcclites, des 
Jünglings, des gereiften Mannes. Und hier, Je nach Amt und 
Beruf in welcher Mannigfaltigkeit der Kundgebungen kommt sie 
hier zu Tage! Unter den Künstlern, wenn z. B. ein Componist, 
statt ein Gedicht seinem ganzen Charakter nach aufzufassen und 

21* 
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(liesiMi in tlciii «^anzoii Charakter seiner Musik ziirück/uspiegeln, 
sidi an flie einzelnen Worte hängt und Wort für Wort eine neue 
Eniiilintiuiii( zu malen suelit: Lieder diirchzuconipaiiiren und nicht 
auf Eine Melodie zu setzen, dieser Lieblin<,'sgebrauch unserer 
Zeit liat seinen ersten Urspruuf^ kauiu anderswo als in pedan- 
tischem Unvermögen; im Wehrstande sodann, wenn dessen Leiter 
ihre Aufgabe und ihre Lust nur in den Aeusserlichkeiten der 
Kleidung und der Haltung, in der Ausklügelung nutzloser Kleinlich- 
keiten und Peinlichkeiten des Kiercitiums finden, als Kamaschen- 
dienst also; ferner beim Staatsmanne, der über die Formen und 
seine doctrinftren Sätze nnd im Angesichte der höchsten inne- 
ren Berechtigung nicht über die ftnsseren Bedenklichkeiten hin- 
weg kann, vor jeder grossen Massregel erschrickt nnd der bibli- 
schen Warnung znm Trotz lieber stets nur ausbessert, als ein 
neues Qanzes macht. 

Zumeist aber und mit dem meisten Recht auch wird jener 
Name auf die vom Gelehrtenstande angewendet. Für sie als die 
beste Probe auf ihren Gehalt an Pedanterei kann ihre Stellung 
gegenüber einem neuen bedeutenden Systeme dienen, sei es das 
einer einzelnen Wissenschaft, wie etwa der Gmmmatik, oder der 
Wlssenseliaft aller Wissenschafton, der Philosophie. Die Wenig- 
sten (wir sehen von Solchen ab, die aus Stumpfheit oder Eigen- 
dünkel sich um alles Neue, oder was von anderen konmit, liber- 
haupt nicht kümmern), vielleicht die Wenigsten werden die Probe 
mit Ehren bestehen, werden der neuen Lehre frei und mit der Be- 
rechtigimg des eigenen vollen Denkens entweder bei&llen oder ihr 
entgegentreten: die Mehrzahl der Widersinrechenden widerspricht 
nur, weil ihr jeder Versuch, eine Wissenschaft als Ganzes zusam- 
menzu&ssen und auftubanen, von Natur zuwider ist; die Mehrzahl 
der Anhänger hängt nur an, weil sie der blosse Formalismus 
des Systemes, lediglich die Ifoschinerie gefangen nimmt Pedan- 
terei hier, Pedanterei dort; Pedanterei bei den meisten Jüngern 
Hegels und Beckers, Pedanterei bei deren meisten Gegnern. 

Unter den Gelehrten wiederum sind es besonders wir Schul- 
männer, denen jenes Gebrechen zur Last fällt, denen, wo wir 
nicht ganz und gar Pedanten sind, doch zum mindesten die oder 
jene einzelne Pedanterei wie ein neckender Stachel im Fleische 
sitzt. Auch hat das Wort pedunfc im Italiänisclien , woher es 
{itanimt, ursprünglich ohne Weiteres einen ächuilelirer bezeichnet. 
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Wir sind zu entschuldigen: wer Tw^ für Tag von Amts wegen 
gchulmcistert, schulmeistert nur zu leicht auch du, wo es nicht 
seines Amtes, und schulmeistert bald auch an der Jugend mehr 
and anders, als recht ist; wer durch sein Amt, wie uns nur zu 
oft geschieht, an weiteren Fortschritten gehindert wird, und so 
wenig er weiss, immer doeh' noch mehr weiss als die Schfiler, 
der wird dieses Wenige, diese Einzelheiten hald ühersohätzen 
lernen: es sind ihm theure Beste eines S^üffbrochs, und er 
i^lammert sich daran mit verzweiflungsvoller Liebe, 

- Nicht alle Gelehrten aber, nicht alle Lehrer sind der Gefahr 
der Pedanterei gleichmässig ausgesetzt. Die in geringorm Grade, 
dii' auf eine höhere Stufe der Kenntnisse und des Wirkens ge- 
stellt sind: sie führt ihre Gelehrsamkeit, wenn auch nicht zur 
Wissenscliafi (ich nolmie das Wort in soiiioiii vollen Sinuc), doch 
zu einer achtungsvollen Ahnung derselben die dem MissV»rauch 
steuert. Viel mehr dagegen die Halbgelehrten, die Haibwisser, 
die einseitig nur ein einziges, vielleicht gar schmales Fach, oder 
die von vielen, von allen Fächern nur den Anfang und hie und 
da noch sonst ein Bruchstück inne haben, die Vielwisser, die 
Alleswisser. Diese, wenn sie in ihrem Amte nicht nachlässig sind, 
werden dann fiist ausnahmslos Pedanten und die nächsten und 
die täglichen Opfer ihrer Pedanterei werden ihre Zöglinge sein; 
diese werden, in und ausser der Schule, in Lehre und Leben und 
im Bflcheischreiben, bald, wo es das Ganze gUt, als trfige Diener 
der Gewohnheit an dem üeberlieferten kleben, bald wieder mit 
mfissiger Nenerungssucht jedem Einfalle nachgehn, durch den. sie 
ein Einzelnes besser zu machen hoffen. 

Wie aber der Mensch, erklärlich genug, in nichts so mangel- 
hafte Einsicht hat. als was von höheren Dingen ihn zunächst berührt 
und umgiebt (kennt er doch sich selber stets am allerwenigsteji ), 
und dennoch, verkehrt genug, gerade hier die meiste Einsicht schon 
von Haus aus und die vollste Herechtignnr des Dareinredens zu 
besitzen wähnt (wie viele Professoren ausserhalb der Zunft hat des- 
halb die Politik, und die Theologie nicht minder); so regt sich die 
Pedanterei der Pedanten am liebsten und häufigsten und es schlägt 
auch in Solchen, die sonst von diesem Uebel frei sind, eine pedan- 
tische Ader gerne da, wo es die Muttersprache gilt. Diess ist die 
grosse Allmend, worauf sich die Gelehrten und die Ungelehrten 
aller Fächer weiden und Blümchen in den Kranz ihrer Verdienste * 
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pHückon: wer sonst viollpicbt niclits o\uw die genaueste Forschung 
finden will, hier soll es iiini ungesucht in die Hände wachsen; 
wer sonst vor dem, was in Natur und Geschiclite gegeben ist, 
eine fast abergläubische Achtung hegt, hier meint er einmal 
selbst machen zu können; wer sonst auch gar nichts weiss, hier 
weiss er Alles und Jodes. Hier denn tritt uns die Pedanterei 
'80 vollständig wie nirgend mehr mit all ihren Merkmalen, in der 
ganzen bunten MannigfalÜglceit ihrer Arten und Stnelarten und 
Unarten entgegen. 

Seheinbar noeb die besoheidensten hier, weil sie auf den 
untersten Stufen bldben, sind die, deren ganze Spradigelehrsam- 
keit in Sebreibung und Beobtudureibung au^gfefat: aber gerade sie 
werden uns mit jedem neuen Worte von Neuem unbequem, und 
ohne Noth versetzen sie SchOler vlää Laien in Oewissensunrube. 
Denn sie machen eine Gewissensfrage daraus, ob die lateinische 
oder die sogen, deutsche Schrift zu gebrauchen, ob nach den 
Kegeln, die sie orfumien haben, niclit Tei/ mit blossem 7\ (r/iil 
mit blossem / und (^^nris-cn mit sc zu schreiben sei; sie erörtern 
mit Tiefsinn, wann Hntlcn und ivohl ein // und wann sie keines 
haben; sie wissen sich viel damit, dass sie in Filosof hinten und 
vorn ein f und kein ph und in Akzent ein kz und kein doppel- 
tes e setzen: die Worte seien damit deutscher geworden; gerade, 
als wenn wir die Zeichen f und k und z nicht auch aus dem 
Lateinischen hätten. 

Andre, muthiger und höher hinauf, greifen mit ihren FCUh 
&m und Satzungen an die Laute selbst und deren Aussprache, 
an die Bildung der Worte, an die Satzbildung, und quälen z. B., 
weil sie nicht wissen, dass im deutschen th äs» h immer nur 
die Länge des benacbbarten Vocals bezeichnet, die armen Kinder, 
es gleicbwobl eigens hbren zu lassen, also T-hai, Wti^h: eine 
doppelte Qual und Beängstigung, weil gerade hier die Pedanterei 
in sich selber uneins ist und vielleicht in Schulbüchern der glei- 
chen Kinder Tat und Wut auch ohne das h gedruckt stehn. 
Oder sie ändern Worte, die ihrem kurzsichtigen Blick undeutlich 
sind, frischwt'g um: (fchorsam, das von (jehüren kommt, in ge- 
horr/isttiti, kostspielig, das s. v. a. Kosten verschwendend ist, in 
ein sehr sinnloses kostbillif/. Sic liaben zufallig. in einem älteren 
Buche U'xchm mit e gelesen: gleich bringen sie das in ihr Deutsch 
und an die Schüler; wgSUm aber und whüpfm und HSOa und 
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zwSlf ünd wie viele Worte soiiBt noch ein früheres e gegen ü 
Tertouscht hfthen, die aUe gehen sie niehts an. Mit Beharrli<^- 
keit verlangen sie als Lehrer der Mathematik, dass der DriUheÜ 

jresaj]^ werde, wie der Theil, nicht tla^ Drittheil: armer Luther, 
bei (lern Maria dennoch dus gute Theil erwühlt hat; als Lehrer 
(ier Geographie Knitheil, ja nicht Welttheil , ich weiss nicht, ob 
auch KnhtHrr und Erdijeschidite ; als Lehrer der Geschichte 
aber 'Arahrr, nicht Araber. So sticht der Pedant iiunier nur je 
eines heraus; eben derselbe sollte nun auch (aber er thut es 
ni<ht) von Ferioden und Epochen imd Katastrophen sprechen, 
'/) fu/lndi/tm und Idif/njaphagen und Nnmadm, von Teutonen und 
Hermtinduren nnd G^pidm und Vdndalen, von der Besiegung 
der Bdrbarm an den Thermöptflm, von den Fhüdnophen des 
Altertfauan und den FkMogen der neuem Zeit: denn überall 
hier gölte dasselbe Beeht, als bei jenen ^zigen 'Arcibem, Wir 
betonen eben dergleichen Worte nicht griechisch noch lateinisch, 
sondern ftanzOsisdi, damit nicht, der Eigenhdt unserer Sprache 
zuwider, so volllautende Schlnsssylben tonlos s^n. 

Es möchte noch hingehen, falls nur Grillen der Art be- 
schränkt blieben auf die Person derer, die sie zuerst gehegt, und 
auf ihre Schule oder Schulklasse: schon dl»' iiiudiste Hetorderung 
041er nach der Schule das Lieben würde dem Knaben, dem Jüng- 
linge das liicherliche Zwangskleid wieder abstreifen. Aber laien- 
haft, wie solche Einfülle sind, berücken sie dur« h Wahlverwantlt- 
schaft auch die iibrit(en Laien, die Laien entweder bloss im 
Sprachstudium oder in den Studien überhaupt, und setzen sich 
auch in deren Kopf so fest, dass ein Gelehrter, wenn ihm viel 
daran liegt, was von seinem Wissen die Ungelehrten halten, zu- 
letzt mit den Wölfen heulen und auch 'Araber betonen muss. 
0m nun noch durchgreifender so auf die Liden einzuwirken, 
braucht die Herrschsucht der Pedanterei, nicht unklng, aber dop- 
pelt widerwftrtig, Zeitungen, die überall hin zu Tausenden ver- 
breitet, Bücher, die von Haus zu Haus und von Qeschlecht auf 
(Geschlecht in aller Welt Händen sind. Wäre Jean Faul noch 
so der allgemeine Liebling wie vordem, die Grille, welcher er in der 
Gesaninitausgabe seiner Werke, 6f) l^ände hindurch, nachgegangen 
ist, die Weglassung des Hindelautes .v in Zusammensetzungen, 
so dass er sich selbst auch fji'ijatinnrath nannte, diese misslau- 
tige Grille würde zahlreicher, als nun geschehen, Nachfolger ge- 
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fiiiHlen haben: den Grillen der Allgemeinen Zeitung fehlt es an 
Nachfolge nicht, ihrem unpasslicheii unbäsdith, ihrem 8t. GaUener 
statt 8t. OdUr, ihrem Thüringenseh, ihrem Zürichersch, ihrem 
Sindfltft. Allerdings hat noch Luther Sindfluth gesagt, and -das 
Wort hat ursprünglich mit Sünde nichts, zu thun, sondern ist 
der Ausdruck für jegliche Deherschwemmung: aber einem Triebe 
folgend, der vielfach in ihr thfttig ist, hat sich die neuere Sprache 
das «nverst-ändlich gewordene alte Wort frisch umgedeutet und 
gewiss niclil iinan«ioiiiessoii iinigobildet. Wer dennoch jinf Shid- 
fh(f zunick will, der sage nur auch z. 13. wieder lirlsju'/l statt 
lirisi'irl und ( rüi/(/nen statt ereifjiu'H, (iefüyd statt (rvflüfjel, Freit- 
tioj statt Fr'h-illinf. 

Ist nun aber die geh'lirte Pedanterei in allen Fächern der 
Gel<dirsani4ieit zu Hause':' Men{^4 sie mit ihren Halbheiten, ihren 
Willkürlichkeiteii, ihrer Laugenweile sich gleichmässig in alle 
Wissen<f]t;ifteny 

Ich glaube, nein. Die mit den Wissenschatten, welche man 
exacte nennt, sidi beschäftigen, der Mathematiker, der Natur- 
forscher, man wird sie, so lange sie innerhalb dieser ihrer Fächer 
bleiben, vielleicbt trocken, vielleicht unwissenschaftlich, als Lehrer I 
vielleicht tyrannisch finden: aber Pedanten wird man sie da \ 
schwerlich heissen. Sondern das Boich der Pedanterei erstreckt 
sich, wie schon aus all den Beispielen, welche bisher gegeben 
worden, erhellt, lediglich über jene Gebiete des Wissens, wo es 
sich um Kiiilie und Wirkun^'en, die nicht so dem Maass und der 
Wage und der Rcreclnuing unterliegen, wo es um die niemals 
voll zu i'r<,n-üiidf'ii(h'ii OtVenbarungen des göttlichen Geistes in 
dem Denken und dem Thun der Menschen, wo es sich um Dinge 
liandeU. die stets noch in der Entwickelung, im AVachsthum und 
Fortschritt begriircn sind: es erstreckt sich über das Gebiet der 
Geschichte und namentlich das der Sprachwissenschaft. Denn 
hier ist, um das Einzelne zu verstehen, nothwendiger als sonst 
auch ein Verständniss des Ganzen erforderlich: wie schwer aber 
ist letzteres zu gewinnen, wie gross daher und zuglei^^ wie 
schädlich die Verlockung, bloss an Einzelheiten sich zu heften! 
Weil die Sprache ein Bew^^tes ist, so meint der erste der beste, 
welcher spricht, auch als bewusste Kraft dabei mitzuwirken, hier 
hemmen, dort vorwärts treiben zu ktonen: ihm entgeht, dass 
jene Bewegung nur ein grosser, noch unabgeschlossener Natur- 
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process ist, (iem er uiul jeder Einzelne oluie Itewusstes Dazutlnin 
iiiittbl^t. lieber wie viele oder wie weiii<(e Stiiieu hin eine 
Spraclie, wie niiuinigfaeli oder wie ärmlich eine Litterat ur sich 
entwickelt hat, sie hat eben immer fiich, sie selbst hat sich ent- 
wickelt; sie ist geworden und wird, Niemand hat sie gemacht, 
noch {nacht sie Jemand. Der Gelehrte kann auch hier nur (w» 
sehen, nicht schalen: die wahre Wissenschaft ist auch hier nur 
eine exacte, die beobachtet und die Gesetze sucht. Aber der 
Pedant will von sich aus Regeln geben. 

Wenn so die Pedantem sioh Tomehmltoh in i der gelehrtaa 
Betrachtung und Behandlung der Sprache xdgti so ist damit die 
Frage, seit wann es Pedanten gebe, eigentlich schon beant- 
wortet. 

Dem Alterthome, so lan^e es noch in der Vollen frischen 

Blüte stand, und in gleicher Weise dem Mittelalter, war als ein * 
allgemeiner herrsclicndes Hebel die Pedanterei noch fremd. Erst 
da es an beiden Orten zur Neige ,L,neng, da die eigene Sprache 
ein Gegenstand der Grammatik, die eigene Kunst der sprach- 
lichen Darstellung ein Gegenstand der Khotorik, und Grammatik 
und Rhetorik ein Gegenstand des Unterrichtes wurden, da erst 
gab es auch in Griechenland und Rom Pedanten, Pedanten der 
Accentlehre, Pedanten der Orthographie, da ward der Edda des 
Ntu'dons die Slcalda mit ihren Regeln und Musterbeispielen des 
Dichtens nachgeschickt, da machten die deutschen Meistersänger 
ihre Qediohte nach den Verboten und Strafonsätzen der Tabu- 
latur. 

In vollstem Strome aber und so, dass es lang und breit 
noch bis auf uns fortflutet, ist die Pedanterei erst an der Qrene- 
schdde des Mittelalters und der neueren Zdt hervorgebrochen, 
damals, als plötzlich die ganie fremde Welt des classischen 

Alterthums an die späten Nachkommen herantrat, als die neue 

Wissenschaft <ier Philologie erstand und sie die erste und die 
Grundlage aller andern Wissensehaften ward, als sich auf ihr 
die Schule, die Litteratur, alles lieben der (iebildeten neu err 
baute. Erst mit dem Humanismus ist als ein trüber Schatten, 
den er warf, <lie rechte nachhaltige Pedanterei iu die Welt ge- 
kommen, und hat alsogleich auch sie die Schule, die Litteratur, 
das Leben der Gebildeten überschattet. 

Aber wie, soll das unterschiedlos von all den Völkern 
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gesagt sein, in deren Boden der Hunianisnms seine frühesten 
Wurzeln gesclilagen hat? Auch von denen, aus deren Mitte 
Manutius und Sigonius und die Scaliger, Muretus und Casanl)!.»- 
nus und die Stoplianus hervorgegangen? Auch von den Italie- 
nern, unter denen gerade nun ein Maier wie liaphael, ein Dichter 
wie Ariost, Geächichtschreiber wie Macchiavelli und Guicciardini 
ftioh erheben sollten? Auch von den Franzosen, durch welche 
die antike Baukunst nun zu einer glänzenden Wiedergeburt ge- 
dieh? Nein, Ton ihnen nicht so: ihnen, die mit dem Alterthume 
noch mannig!foch und eng zusammenhingen durch Verwandtschaft 
. des Blutes t durch Gemeinsamkeit des Bodens, durch eine nie 
ganz unteiforochene Ueherlieferuiig in Sprache und Idtteratur und 
Kunst, ibnen war dessen volle Erneuerung nichts so Fremdes 
und Ueberwältigendes: damit ist ihnen auch nicht mit dem 
Humanismus zugleich als ein üebel, das sie alle beschlich und 
wie nothwenJig mit dazu gehörte, die Pedanterei gekoninien, 
nicht mit der Sonne zugleich der vertinsternde Trabant. Zwar 
ist da? Woi t pnlduie selbst zuerst von den Italiänern gebraucht 
worden, al)er, was bezeichnend genug ist, eben nur als Name 
eines Schullehrcrs, nicht eines Pedanten. 80 hat denn auch bei 
ihnen und den Franzosen niemals die eigene Sprache so als 
Gegenstand einer unausgesetzten pedantischen Misshandlung die- 
nen müssen, wie bei uns Deutschen. 

Nicht Italien, nicht Frankreich« es ist Deutschland, in wel- 
chem damals das böse Unkraut so geil aufgeschossen ist^ um 
endlos fortsuwuchem. In seinen Anfängen noch, wo Namen wie 
Rudolf Agrioola und Erasmus ihn vertraten, war auch hier der 
Humanismus voller GrOsse und Freiheit; alsbald aber sank er 
hinab in Beengung und alle Kleinlichkeiten, und wie sodann für 
manches Menschenalter die Pedanterei eine liebevoll bewahrte 
Mitgift des gesammten deutschen Geisteslebens und eine bestän- 
dige Verderbniss desselben gewesen sei, das lehrt den Geschichts- 
forscher jeder Blick, den er auf die Litteratur und die Kunst, 
auf Schule und Kin lie und Staat wirft. 

Der Zank um die Abweichungen des evangelischen Bekennt- 
nisses, der von vorne herein die Kirchenbesserung lähmte, die 
Weitl&uftigkeiten von Speier und Wetzlar und von Regensburg, 
an denen Kecht und Reich in Jjangerweile dahinstarben, sie waren 
doch nur das Werk jener Pedanterei, welche die Form und die 
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Formel ffir das Wesen und die Urillen des Einzelnen je fftr die 
Hauptsache hält, derselben Pedanterei, die auch während des 
sechzehnten Jahrhunderts schon in das Studium der Glassiker 
jene Kritik des suhjectiTen Dafürhaltens und die Gewohnheit ge- 
bracht hatf auch den grössten Autor nur als einen Anlass zum 
Noteiimachen zu behandeln. Und wie hat von eben diesem 
.labi hmidort im die deutsche Littenitur selbst unter der üeberlast 
geseufzt, die mit solchen Eitelkeiten und Nichtigkeiten auch auf 
sie gelegt wa'rl Hat doch ein Dichtergeschlecht nach dem an- 
dern gar nie mehr ehrlich und gerade heraus von Liebe und 
Wein und Krieg, sondern, damit das Stückchen Gelehrsamkeit 
auch hier nicht fehle, nur noch von Oypria und Lyaeus und 
Beliona u. s. w. sii^pen dürfen, und nicht genug, das& allgemach 
die ganze Gesdiichtschreibung zu Grunde ging, weil um das 
Gerüst Ton Namen und Zahlen, das eine pedantisch-kleinliche 
Pragmatik aufj^ezimmert hatte, die pedantische Gelehrtthuerei 
immer noch ein zweites Gerüst aus bequem zusammengelesenen 
Beweisstellen glaubte aufzimraem zu müssen: nicht genug an 
dieser Unart, selbst wo nuui seine eigenen (iedanken vortrug, 
erschien es als Pflicht und Schmuck, dass jedem derselben durch 
ein Citat erst die rechte Hekniftignng gegeben würde. Rehidien 
wir das nicht, als wäre es eiiif abgethaiie Lächerlichkeit: auch 
Manchem wohl unter uns sind zahlroicli angeführte Belegstellen 
das hauptsächlichste Mittel, wodurch er den wissenschaftlichen 
Werth einer eignen Arl)eit zu sichern wähnt, und das Haupt- 
merkmal, nach welchem er hei einer fremden Arbeit den wissen- 
sdiafUichen Werth ermisst; der Graf von Platen hat sogar eins 
seiner Dramen, die Idga von Cambray, mit geschichtsgelehrten 
Anmerkungen hegleitet, ungewiss, ob bei der Aufführung diesel- 
ben vielleicht von einem Chore zu singen seien. Nun gar die 
- deutsche Sprache! Kein Volk auf Erden hat sclion so viel und 
so durch einander an der seinigen gepfuscht als wir, von dem 
halblateinischen Deutsch der Schulen und der Canzleien bereits 
des sechzehnten Jahrhunderts an, durch den nicht minder sinn- 
und geschmacklosen Purismus des siebzehnten und wieder des 
achtzehnten und wieder des neunzehnten und durch allerlei 
immer neue Kunststücke der Orthographie hindurch bis auf uns, 
wo, um die Buntheit zu Tollenden und doch wieder nur ein 
Halbes zu thun, griechische Namen und Worte nicht mehr mit 
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latpinischen, sondtTii mit f^nicchisclieii Lauten, ul>pr doch mit la- 
teinischen Acceuteü aul'gefasst werden, Aischiflos und Peisihi'lro» 
ttud Chairmeia^ wo zwar vou Obrigkeits wegen festgesetzt ist, 
wie Batfem nnd Württemberg zu schreiben seien, nämlich Hnyet-n 
mit fMy und Württemberg sehr sehta mit einem doppelten t, 
wo aber in Betreff dee Hauptnamens selbst, des Wortes dewiscky 
noch dieser und jener seine widitlg abweichende Meinung hat 
nnd lieber teutsek sagt. Schauen wir his .in das erste Jahrhun- 
dert unserer neueren Zeit zurfick und von da hiiiah his- in das 
letzte Jahrzehend, hier lebhafter, d<ttt schwacher, niemals aber 
gänzlich ruhend, nichts als Kämpfe der Pedanterei gegen Ver- 
nunft und Verstand und Kämpfe der Pedanterei gegen die Pe- 
danterei. Pedanterei, wenn unsere Hölderlin und Köpf/ in und 
Hauses '^/i ein und Kürsner und Iferhsfrr sich Satnhifrt'Jln,^ und 
Cfipifo und Oicolampadiiis und J^'lh'cauKs und Ojxjrinns nann- 
ton, nicht minder jiMloeh, wenn um ein Jahrhundert später Philipp 
von Zesen Mars und \'eHUf< und Pallas und J)iana in Heb/reich 
und Lusfimte und Kluginne und Jagtintw u. s. f. verdeutsch t-e ; 
Pedanterei, wenn Jemand, der sonst vielleicht kein Wort Englisch 
noch Spanisch recht auszusprechen vermag, sich gleichw<^ mit 
Nivgorh und Mechico brüstet, nicht minder jedoch, wenn die 
Allgemeine Zeitiug Nemey gegen Namig und Leo, als ob er 
noch im Mittelalter lebte, Mantua und Pavia gegen Montau 
und Pavei, Verona gegm Dietriehsbem und gegen WSUch" 
Leiden vertauscht; Pedanterei die unter allen VlOkem allein uns 
Deutsche mit den grossen Anfangsbuchstaben der Substantiva be- 
helligt und die in dem wittenberger Bibeldrucke Ton 1545 gar 
noch den Unterschied zwischen deutschen und lateinischen An- 
fangsbuchstahen getroffen hat, dass mit jenen ein guter, mit 
diesen ein böser Sinn bezeichnet, Gnade z. B. mit grossem 
deutschem Zorn mit grossem lateinischem Z gedruckt ward; 
nicht minder jedoch Pedanterei, wenn jetzt, wo der orthographische 
oder gar nur kalligraphische (.jebraucb einmal seine 300 Jahre 
bestellt, er wiederum mit viel Authebens soll abgeschafft werden; 
Pedanterei, wenn bis vor wenigen Jabrzehenden die Herausgeber 
kirchlicher Gesangbücher jeden nur einigeimassen alterthümlichen 
Ausdruck meinten modemlsiren zu müssen, nicht minder jedoch, 
wenn nun Andere aus den Gesangbuehem Antiquitätensaimn- 
lungen machen möchten; Pedanterei genug in den Schulen vor 
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«, Basedow, nicht minder jedoch, mir anders, nnr kindischer ange- 
than hei Basedow seihst und noch bei manchem, pädagogischen 
Steckenpfeidritter späterer und noch unserer Tage. 

So die Deutschen; und falls in solchen Dingen noch ein 
anderes Volk ihnen gleichkommen oder gar sie noch übertretlVin 
mag, dann nur ein Volk ihrer Nachbarschaft und nächsten Ver- 
wandtschaft, die Holländer. Allerdings hat auch hier (und wer 
wiisste davon nicht?) die Pedanterei alle Verhältnisse des Lebens 
und alle Lebensthätigkeit tief durchdrungen. Nirgend hat je in 
so reicher Blüte als bei den Holländern die philol(^sche Noten- 
gelehrsamkeit gestanden; aus holländischem Boden ist die pein- 
liche Kunst der G^remalerei (jenen Gherard Dow konnte die 
Vollendung eines Besenstieles drei Tage lang beschäftigen), ans 
ihm die pedantische Verklärung des Genrebildes, das Stillleben, 
erwachsen, das mit täuschender Treue der Nachahmung Haus- 
geräth und Kfichengescbirr yor Augen stellt; in Holland auch 
ist die grosse Angelegenheit der Orthographie wiederholendlich 
theils durch Erlasse der liegierung, theils durch Gelehrteucon- 
gresse geregelt worden. 

Wie aber kommt es, dass die Pedanterei mit ihrem Halb- 
wissen und Wissensdünkel, mit ihrer anmasslichen Aufdringlich- 
keit, mit ihren Einfällen, die oft nur wie schlechte Spässe aus- 
sehen, mit all diesen Widerwärtigkeiten oder Lächerlichkeiten 
ihre Heimath gerade unter den Holländern, den Deutschen hat, 
denselben Deutschen, die man gewohnt ist um ihres Ernstes, 
ihrer Gründlichkeit, ihrer Gewissenhaftigkeit willen zu rähmen 
und manchem andern Volke deshalb vorzuziehen? Wohl, eben 
diese Tugenden- sind es, aus denen durch Misswacbs solch eine 
Untugend, wenn man das starke Wort gebrauchen darf, hervor- 
geht und hervorgegangen ist, aus denen durch eine schiefe, halbe, 
krankhafte Anwendung auf Dinge des geistigen Lebens die Pe- 
danterei geworden ist und wird. Sie haben aber so misswachsen, 
und es hat das ungesunde Wachsthum für so lange hinaus sirh 
fest verhärten können, weil zu der Zeit, du Deutschland das 
Erbe der Wissenschaft und Kunst des Alterthums antrat, die 
Zustände des Staats und der Gesellschaft eine freiere, grössere, 
höhere Verwertbung unmöglich machten, weil es mehr als da- 
mals irgend ein anderes Land, w^ es seit dem vierzehnten Jahr- 
hundert schon politisch und sittlich und litterarisch so tief 
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gesunken vnd in sich selbst zerbröckelt war, dass es in das.. 
secbaebnte und in manches dem noch folgende Menscbenalter 
nicht mehr Kraft genug mitbrachte, um ein Ganses sn er&ssen 

und au dem Grossen wieder gross zu werden, sondern nur noch 
die Befähigung, das Grosse kleinlich zu behandeln, und eine 
(lelstosanuuth, die bloss von den Aeusserlichkeiteii der Form noch 
berührt ward, ßentley, wäre er ein Deutscher oder ein Nieder- 
länder gewesen, kaum ist zu zweitein, dass seine Gelehrsamkeit 
und sein Scharfsinn auf den tiefer liegenden Stufen wären stoben 
geblieben, auf denen damit sein Gegner Peter Burmann weilte: 
die freiere Luft, das grössere Leben Englands hat ihm selbst 
auch die Grösse und Freilieit des Genius yerliehen. 

Dieser verwandtschatltliche Zusammenhang zwischen den 
Tugenden der Gewissenhaftigkeit und des strengen 'Ernstes und 
den Verirrungen der Pedanterei giebt oft genug zu ICissbiauch 
und Missdeutung Anhiss. Wie Mancher lehnt unter dem Vor- 
wand, nur Pedantereien abzulehnen, bei einer theoretischen Wis- 
senschaft die Begründung durch Gesdiichte Ton sich ab, die der 
Gewissenhaftigkeit Bedürfniss wäre, und baut, unpedantisch allere 
dings, ob aber auch mit wohlthuendem Gefühl einer ganz erfüll- 
ten Pflicht? seine Sätze schimmernd in die Luft hinaus! Wie 
Mancher auch, dessen Geist für den Geist verschlossen ist, und 
der nur Auge für die Dinge, nur Sinn für das Handgreifliche 
hat und Nutzen nur von dem unmittelbar Nützlichen erwartet, 
dem es deshalb unbegreiflich bleibt, wozu die Geschichte des 
Alterthums und des Mittelalters treiben, da Griechenland und 
Rom und die Heerstrassen der Kreuzfahrer ja ausserhalb unseres 
Gewerbs- und Handelsverkehrs liegen, wozu eine Sprache auf ihre 
Gesetze hin erforschen, da mit Geläufigkeit sie zu sprechen die 
Hauptsache sei, wie Mancher, der in solcher Art sdbst geistig 
beschrftnict ist, nennt es darum frischweg eine Pedanterei, wenn 
dennoch jene Gesduchts- und Sprachforschung Männern ein mit 
Emst, Jünglingen em mit Eifer verfolgter Gegenstand ihrer 
Studien ist! Noch ärger aber ist der Missbrauch, wenn man den 
Scheltnamen der Pedanterei gradaus auf das sittliche Verhalten 
selbst überträgt und, um die eigene oder fremde Sittenlosigkeit 
zu reclitfertigen, von einer pedaiiiischeii Moral spricht. Es wäre 
kein gutes Wort, wenn ein Beamter die Verletzungen seiner 
Amtspflicht durch Uuorduuug oder gar durch Untreue, wenn ein 
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Arzt sein*» mit doiii l.ebcn der Kranken spielenden Versiiuiiinisse 
damit bosrhönigen wollte, das:^ er eben kein Pedant sei, und so 
ist es aucli kein ^^utes Wort gewesen, als die Beschwerde eines 
Deputirten, wie häutig auf den französischen Eisenbahnen Un- 
glücksfälle vorkämen und wie selten doch auf den deutschen, von 
dem Minister Guizot damit abgefertigt ward, die Franzosen seien 
eben nicht soldie Pedanten wie die Deutschen. Es ist da«? 
freilieh wahr, und insbesondere pflegen auch ihre Sprach- und 
Geschicbtsgelehrlien und Lehrer keine Pedanien zu sein, aber 
wie oft nur deshalb, weil ihnen zugleich der gute südlche 
Grund der Fedanterei, der Ernst, die Gründlichkeit, die Gewissen- 
haftigkeit, abgeht! 

Und nun ein Wort zu euch, meine jungen Freunde! Habt 
nicht auch ihr schon einen Lehrer, der es genau mit euch und 
genau mit der Sache nahm, einen Pedantön geheissen? Habt 
ihr nicht auch schon das cursorische Lesen zwar nocli erträg- 
lich, das statarische aber pedantisch gefunden? und eine Pedan- 
terei, wenn ihr angehalten wurdet, von den Spittcheigenheiteu 
eines Schriftstellers euch ein Bild zusammenzutragen und in 
Aufsätzen hübsch Acht zu haben auf Logik und Grammatik? 
Und vielleicht habt auch ihr nur deshalb so geurfcheUt, weil 
ihr merket oder meint, dass all diese ISnzelheiten selbst und 
unmittelbar sp&terhin nicht mehr in eben solchen Betracht 
' kommen. Das heisst, ihr seid der Ansicht, weO im Ernst des 
Kampfes nicht so genau auf Zollsbreite geschwenkt und yon 
Allen gleichmässig Tempo für Tempo das Gewehr kann geladen 
werden, so sei das Exerciereii den Recruten unnütz und ledig- 
lich eine Pedanterei. Allerdings, was ihr jetzo lernt, ihr lernt 
es alles für eine spätere Freiheit: aber eben deswegen dürft 
ihr nicht mit dem beginnen, was ihr jetzt schon Freiheit nennen 
wiirdet. Auch das Volk Gottes ist durch das Gesetz für dia 
Freiheit erzogen worden. 

Also sehet euch vor, dass ihr nicht den unnachgiebig 
pflichl^treuen Ernst, womit euch ein Lehrer in der Ausfibung 
seines Berufs entgegentritt, und nicht die Gewissenhaftigkeit 
und Genauigkeit in Allem, die er hinwiederum von euch ver- 
langt, vonirtheilsvol) und um eurer Bequemlidikeit willen nur 
als Pedanterei verurtheilet. Sehet aber, wenn euch euer Streben 
ein ernstes ist, wemi ihr euch des Fleisses imd des Gewinnes 
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von eurem Fleisse freut, sehet eucli selltst auch vor, dass ihr 
nicht zu Pedanten werdet. Ein pedantisclies Kind mag man 
nocii mit Lächeln betrachten: ein ])(Hlanti.scher Jungling aber 
ist nur widerwärtig: er setzt schon Frucht an, da er noch blühen 
sollte, und die Fru(;ht ist verschrumpft und verkrüppelt schon 
vor der Zeit ihrer lieife. 

Erwerbet euch also mit all der sittlichen Freudigkeit, 
deren die Jugend so beneidenswerth noch fthig ist, erwerbet 
und sichert euch den BesitE jener Tugenden, der Zierde eures 
deutsehen Geblfites: zugMch aber, damit sie nicht auch endi 
auswachsen in Pedanterei, haltet von eurem Geistesleben 
fem die Engbrüstigkeit und die Kurzsichtigkeit; übt an den 
Alten, die mit glänzenden Mustern täglich vor euch stehn, 
euren lilick für das Hohe und Grosse, euren Athem für das 
weit und frei Bewegte; ergänzt, was euch die Schule nicht 
bieten kann, noch durch eigenen Fleiss und bereichert euer 
Wissen und eure Empfänglichkeit nach immer neuen Seiten hin! 
Tretet an jegliche Wissenschaft ohne Eigendünkel, tretet an sie 
nur mit der Begier des Forschens heran und stets mit Ehr- 
furcht, wie vor ein Wunder, das nicht auszuforschen ist: dann 
wird die Treue auch im Kleinen, die Gründlichkeit in jedem 
Einzelnen euch der Weg zu dem Ganzen, dann wird auch die 
unvollständige Kenntaiss keine Halbwisserei und die Vielseitig- 
keit des Wissens keine Yielwisserei sein. Seid Jünglinge jetzt 
und suchet euch die Jugendlichkeit, das kindliche Gemüth mit 
der Kraft des Mannes, auch hinüber in das .«ri>ätere Alter noch 
zu retten: dann seid ihr jetzt in den Jahren der Blüte bewahrt 
vor der pedantischen «Altklugheit und einst ia reifereu auch vor 
den Kindereien der Pedanten. 

Und wahrlich, euch davor zu hüten ist eucli leicliter ge- 
macht als l'in senden eurer Altersgenossen, die unter anderen, 
engeren Staatstormen erwachsen, deren eigene freiere Ent- 
wickelung vielleicht schon durch die Pedantereien eines überall 
hin verzweigten Schreiberregimentes beehitrAchtigt ist, ist euch 
jetzt leiohter, als es uns Aelteren gewesen, wie es uns schon 
leichter gewesen ist als unseren Vfttem. Denn berdts ein 
Jahrhundert entlang von Geschlecht zu Gesdilecht hat unsere 
Lebensluft immer mehr jenen bösen DmMft ausgesondert Wie 
gereinigter ist die Alterthumswissenschatt seit Friedr. Aug. Wolf 
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und wiederum durch Jac. Grimm, die Qeschichtschreibung seit 
Job. T. Mflller und nun bei Bänke, die deutsche litteratur über- 
haupt seit Lessing und Herder und Goethe und Schiller! Darum, 

wenn gleichwohl noch in der Dämmening des halben Wissens 

liie und da ein Irrliclit kleiner Pedantoreien selbstgefällig tanzt, 
so soll euch diese Neckerei nur vor den Gefahren eines verdor- 
benen Bodens warnen, aber irre leiten darf sie euch füglich 
nicht mehr. 



Wadtmrtuig»J, BolirUteii. III. 28 
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LebeiiBflkisze, Gharacteristik and SchrifiUmyenEeiehiiiss 

W. Waekeniageis. 



(Aun Uöpfner VMd Zacher» ZeiUehrift für.deuUdi» I^üologie, Bd. 2, 
S, SSO—Sii, Mü einigen Nachträgen.) 



KäSL Hbisbich WuhkiM Wackibkaobl wuide geboien xa Berlin den 
28. April 1806; sein Vater, ra Ende des vorigen Jahrhunderte am Thüringen 

nach Berlin gezogen . war Buchdrucker in der Ungerschen Druckerei I>ie 
Aeltern starben früh und hinterliessen den Kindern keine Gloeksgüter, so 
das« die JuKond/.eit zumal dieses jüngsten Sohnes eine harte war. Es fehlte 
ihm zwar nicht dio aufojifernde Liebe zweier ältern Schwestern und des 
Gatten der einen, auch Nachhülfe durch seinen ältern Bruder Philipp und 
dessen Gattin, dann nahmen auch ferner »tehende < ionner sich der ver- 
waisten Jünglinge ihitig an: dennoch hat er seine Jugendzeit unter £nt- 
behrungen hingebraelit, wie sie aneh unter den mittellosen selten sidi 
finden mögen. Der begabte Jfingling leigte dn swiefiiehes herronagiendes 
Talent, fikr Zeiehenknnst und Spraehenkunde; er versuchte eine Zeit lang 
beides zu vereinigen, aber der treue Batb eines vonttglielien Kdnstlers — 
Schadows, wonn wir nicht irren — wies ihn an, sich nur einem ungethcilt 
hinzugeben, und die Sprachforschung trug über die Kunst den Sieg davon, 
so wenig ihn der Sinn für diene und ihre tiefeingehende Kenutuiss durch 
sein ganzes Leben verlassen haben. 

Dem Studium der Sprache, und zwar dem seit kurzem erst aufgeblüht 
ten der deutschen «Sprache, gab sich nun Wackemagel mit einem eisernen 
Fleisse hin, der ihn schon in der Jugend das doppelte Ziel einer umfossen» 
den Kenntniss des ganzen Sprachgebietes nach Zeit und Baum, und einer 
eindringenden Vertrautheit mit den einzelnen Erscheinungen und ihren 
Gründen erstreben, ja m derselben Jugend schon in einem seltenen Grade 
erreichen liess. Die Studienjalire verbrachte er auf dem Gymnasiuni des 
grauen Klosters, dann, von 1824 bis 1827, an der Universität zu Berlin, 
■^in hauptsächlichster Lehrer war Lachmann, dem er so bald ebenbürtig 
an die Seite trat, dem er mit treuer Uebe anhieng, und dessen OrOsse er, 
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bei mehrfachem Widerspruch gej,'en einzelnes, stets laut anerkannte, zumal 
als nach dessen Tode sich Stimmen ungeacheut erhoben, die sich gegen 
den gefürchteten Lebenden nicht hervorgewagt hatten. 

y<m 1828 bis 1888 lebte Waekemagel, Anfangs in Breslau, duio 
wieder in Berlin, ale priTatiiierender Gelehrter, seine Spraebstodien in immer 
groasartigerer Weise erweiternd nnd vertiefend. Schon die ersten Yer- 
dlfentlichungen des Jahres 1827, die Spiritalia theotisca und das Wesso- 
brunner Gebet, erregten die Aufmerksamkeit der Sachkundigen in unge- 
wohutem Grade, und stellten ihn unter dio Autoritäten seines Faolies. auch 
die Geschichte des Deutschen Hexameters und Pentameters vom Jahre 1831 
mit ihrer reichen und säubern Ausführung zeigte, wie sein Wissen, so seine 
Kunst der Darstellung in hellem Liebte. Gleichwohl eröffnete sich ihm keiue 
Lehrthittgkeit, bis im Jahre 1888 Basel, das schon melieren OrOesen des 
Anslandfls — wir erinnern nnr an De Wette — eine Stfttte geboten, und 
wo Erennde ans den UniTetdtitqahren ihn kannten nnd liebten, ihn an 
asine Hochschnle berief. Freadig trat er in den nenen Wirkungskreis, der 
zwar keineswegs ein glänzender noch milheloser war. Die Mitglieder der 
philosophischen Facultiit waren zugleich Lehrer an dem Pädagogium (Gy'n- 
nasium) von Basel, und so hatte Wackernagel neben seinen germanistischen 
und ästhetischen Vorlesungen auch den deutschen Unterricht in drei Schul- 
klassen rli ertheilen. Aber hier trat nun seine Liebe zur Jugend und seine 
Begabang für Untenricht nnd Blldong derselben in der ansprechendsten 
nnd wirksamsten Weise hervor. Emst in seinen Foidemngen an die Schttler 
wie an «ich selbst, streng gegen ünfleiss oder Ueberhebnng oder gar Un- 
sitte, war er von seinen Schülern zugleich geliebt und im guten Sinne ge- 
fürchtet; die Scbwächern aber Pflichttreuen leitete er freundlich, den Be- 
gabten und Strebsamen war er ein liehe voller und begeisternder Fühn-r. 
Ks war ihm nicht zu gering noch zu lästig, wöchentlich die Stilübungen der 
Schüler genau zu prüfen und zu bessern; wo er Lust und Geschick zu eigner 
Productlon fand, da trat er ermunternd, belehrend, begeisternd hinzn. So 
hat sieh eine kleine INchtenehnle nm ihn gebildet, and ans den SchlUem 
ist ein reicher Kreis dankbarer nnd liebender Freunde nm ihn empor- 
gewachsen. Seine lebensvollen, von Begeisterung getragenen akademischen 
Vortlige aber, die gleich Anfangs auch von altern Collegcn besucht wurden, 
gaben dem gründlichen Studium reichen und gewählten Stoff, und zugleich 
^ einer allgemeinen Bildung edle und wirksame Nahrung. Aus seiner akade- 
mischen Stellung gieng<vi dann vom Antritt seines Lehramtes bis in seine 
letzten Jahre eine Reihe von Programmen hervor, die in immer reicherer 
Gestaltung für Litteratur, Geschichte, Alterthümer und namentlich imnier 
mehr für Spraehfcnchnng in Verbindung mit Cnlturgeschichte, Fandgruben 
des Wissens eidibieten nnd dne nnerscfaOpfte FQUe anziehender und be- 
lehrender Anschauungen darboten. 

Es lag in diesen Einzelarbeiten , für die er so sn ssgen aus allen Rei- 
chen der Natur und des Geistes den Stoff zu gewinnen wusst«, ein besonderer 
JKeiz für ihn, der es oft die Freunde, bei allem belehrenden Genüsse, be- 
dauern Hess, dass er nicht zu grösseren Werken gelangte, die ihm vor- 
schwebten und die er wie kaum ein anderer auszuführen geeignet gewesen 
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wäre. Doch hat t-r ein Hauptwerk f^esclmff eii , sein Deutschrs Lesebuch, 
dessen altern Tl»eil wie die Dichtung des .sj)ät»Tn, er audi nuhrlach über- 
arbeitete. Die VorzQ^ dieses Werkes bedürfen für keinen, der es auch 
ttor flüchtig keut, einer RntwieUiiiig: ebenbiitig tritt Um die Geidiiehte 
der Deotsehen Littemttir rar Seite, die aber Mder dnreh mgtaatige Vmr 
etSnde niemals rar Tollen OeffimtUehkeit gelangt oad nieht ToUendet her- 
ausgekommen ist (doch ist Hotfmin^'. da.sH diese Vollandnng aot dem Kaeh- 
lasse hergestellt werde). Wir fflaubeu nicht zu irren, wenn wir auf Grund 
dieser Werke und aus vielfacher inündlicht^r Besprechung behaupten, dass 
kaum ein anderer das (lehiet unserer Litteratur in solcher <n"ündlicher und 
eindringcjitler Weise von den ersten Anfängen bis zur Gegenwart beherrscht, 
verstanden und geschätzt habe. Nicht minder zeugen dafür die kleinem 
hiographisehen Datttelhmgen ans eeiner Feder: auch dueh kritisehe Ana- 
gaben » Sehwabenspiegel, Walther -von der Vogelweide, Hartmnmi von 
Ane — hat er bedeutendes anf dieaem GeMete geleistet, und «ieder in 
anderer Richtung durch die „Altfranzösisolien Lieder und laiche." Kaum 
minder verdanken ihm die (^rmanischen Alterthümer, die er in grijssem 
Abhandlungen in verschiedenen Zeitschriften darstellte. Auch die liechts- 
und Kunstgeschichte, so wie die Aeathetik sind nicht ohne Beieicherung in 
seinen Arbeiten «reblieben. Die Masse endlich seiner kleinem Beiträge in 
Haupts Zeitäcbrilt und audernwo umschlingt wie ein reiches Kankenwerk 
diese tiefen nnd enaten Leistongen* -~ Diesen Leistungen entepra^i den 
auch der waehsende Bnf nnd die wohl angetheilte Aneikeiminig des Mannes. 
Auch die iosseren Ehren fehlten niofat: wir erinnen nor an seine Wahl 
in die von König Max von Baiem gestiftete historische Commission, und 
wie er nach dem Tode von Jacob Grimm mit sehmei^eiier Freude den 
Preussischen Verdienstorden empfieng, den dieser getragen. 

Aber im Gelehrten war bei Wackernagel der Mensch längst nicht auf- 
gegangen. Nicht nur galt all sein Studium nicht todtem Wis-sen, .sondern 
der Kräftigung des geistigen und sittlichen Lebens: sondern in alle Lebens- 
gebiete trat er mit der vollen Kraft seines starken nnd reichen Gem&thes 
ein. Vor allem war es das Dentsdie Vaterland, dem seines Honens tiefstes 
Leben angehSrte, dessen Stftrke nnd Bhdgfceit daa Ziel setaier Wtasdie 
war, wo er sie gefährdet und unterdrtiekt sah sein bitterstee Leid, wo er 
sie siegreich sah und holffce seine reichste Freude. Seinen höchsten Wunsch, 
die Einigung des gesanimteu Deutschlands in eine Weltmacht, hat er nicht 
erlebt; aber die Hoffnung auf dieses Ziel, die er nach noch so schmerz- 
lichen Erfahrungen immer neu sich erbaute, hat ihn bis 2um Tode nicht 
verlassen. 

Und wiederum erfasste er seine neue Heimath mit aller Kraft and Hin- 
gebung des trensten Bürgers. Nieht nur fltar Wissenseiiaft nnd Kunst, beidB 
in Basel von jeher wohl gepflegt, wirkte er vmemMilMk^ im Sensit der 

UniTersitftt, in den verschiedenen Schul-AufeichtsbehOfden, als thfttiger 

Theilnehmer an der .^Historischen Gesellschaft," alf hervorragendes Mitgttid 
des Vorstandes der Kunstsammlung, nnd ^awz besonders durch Anlegung,^ 
Eröffnung, Anordnungr. Erläiiternng der „mittelalterliclK-n SaminJung,*' die 
ganz eigentlich tfoin Liebling und das Kind seiner Sorgen und Freuden war. 
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Nicht minder lebte er mit ganzer Seele als Bürger des im Umlaiige — 
seit der Theilung von 1833 — kaum über die .Stadt Basel hinaus relctieii- 
den, peiatip- aber in der Eidafonnssenschaft bedeutenden Freistaatt\'<. der ihn 
in seine Mitte aul'genoiunien liattc. 81) von Anfang seines Aufenthaltes in 
Basel, sodann noch in erhöhtem Masse, als ihm 1837 das Ehrenbürger- 
recht geschenkt worden war. Zuerst mehr nur i.i gemeinnützigen Be- 
strebungen, der FQrdenmg toh Jngendblldiuig, geistiger und körperlicher, 
vqp HandweriEnelniten, Lesesilen nad iiinliohen Leistungen bethfitigt, be* 
wegte sich diese Bfirgertrene immer mehr auch im politischen Leben, bis 
CT im Jahre 1856 auch in die gesetzgebende Behörde (den grossen Bath) 
seines Kantons eintrat. Aber auch die Kämpfe eines treuen Bürgers sind 
von ihm nicht ungekämpft gebheben. Zugleich mit dem Sinne für ge- 
schichtliches Recht wie mit dem Streben nach Freiheit erfüllt, trat er öfter 
nach rechts oder links dem Zuge des Tages in den Weg: wie er die Um- 
gestaltung der Schweiz im Jahre 1847 mit Befriedignng begrüsst hatte 
und don neuen finnde aufrichtig zugetban war, so galt ihm geistkee Gleicb- 
maebeni nnd ordnungslose Massenbensebaft f&r TerderbUeb. Anch das 
lange ZaÜ fruit anssehliessliob eonservatiTe Basel musste die Zeitelemente 
an sich benoi und in sich hereinkommen sehen. Wackernagels echter 
Liberalismus erschien den Vordringenden nicht ausreichend, und schliesslich 
gelang es seinen Gegnern, bei der periodisclien EmeuerunL' der Behörde 
seine NichtWiederwahl zu erwirken. Der Schmerz, mit dem diese Ilrfahrung 
ihn erfüllte, zeigte aufs lebendigste, wie sein Basel ihm am Herzen lag 
und wie für dessen Bestes zu wirken seines Hersens Wunsch und Streben 
war. Aber nacb der ersten Entmnthigung gab er die Liebe nnd die Sorge 
fOr dieses Basel keineHwegv anf, wirkte Tiefanebr in allen Kreisen, die ihm 
oüm standen, nnenntldet fort nnd hatte denn ancb im Jahre 1868 die 
Frende, wieder in dieselbe oberste Behörde des Kantons ein2utreten, in der 
er zwar, von Krankheit hingehalten, nicht oft mehr persönlich wirken 
konnte, deren Verhandlungen er aber bis zun Tage des Todes mit leben- 
diger und eifriger Theilnahme verfolt^te. 

Auch das kirchliche Leben Basels ward durch Wackernagel gefördert. 
Frei, wie es ein Mann von seiner umfassenden Gelehrsamkeit nicht anders 
sein konnte, von aller exegetischen nnd dogmatisehen Befrmgenheit, nnd 
dem engen nnd kleinUehen anf dem religittsen Gebiete abgeneigt, hatte 
er nidit minder das Bedürfiiiss nicht nnr einer gl&nbigen Weltansehannng 
gegenüber einem todten philosophischen Schematismus oder gar einer mate- 
riellen Lengnung göttlicher Dinge, sondern auch einer regen Theilnahme 
am Treben der Kirche. Wie er selbst nicht nur ein regelmässiger Besucher 
der geistreiehen Predigten mehrerer seiner Freunde, sondern auch ein 
freudiger Theiliiehmer des Gottesdienstes der Gemeinde war, so unterstützte 
er mit Vorliebe kirchliche Bestrebungen; namentlich verdankt es das im 
Jahre 1854 heransgegebene neve Baslenscbe Oesangbneh hanptsacblieb der 
fertg^enden nnd eindringenden lütwirlrang dieses litterariseh nnd Ssthe- 
tiseh so durchgebildeten Hannes, dass es sn dem Besten gerechnet werden 
muss, was die anf diesem Felde so reiche Thatigkeit der Neoieit herrori 
gebracht hat. 
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Gans besonders endlieh maehte fleh Wackernagel um Basel vordieni, 
indem er die an ihn ergangenen ehrenvollen Rufe der grössten Deutschen 
Universitäten, München, Berlin und Wien ablehnte, um dem stillen Wir- 
kntigskreise in seiner zweiten Heiniath treu zu bleiben. Man konnte auch 
das im Interesse der Wissenschaft bedauern, aber man musste diese An- 
häugliclikeit hoch ach. und auch Basel durfte sich sagen, dass ein 
gleich hdmathliefaes nnd befriedigendes Leben ihm doch keine BeaidenHtadt 
sa bieten vermocht bitte, wie er es hier bei aller BescheldenlMlt seiner 
inssem Stellung genoss. 

So war Waekemagel in den weitesten Kreisen seiner Heimath geachtet 
und beliebt, voraus aber war er der belebende und hochgehaltene Mittel- 
punkt eines reiclien Freundeskreises, von altern Männern bis zu einem viel 
jugcndliclK ii n (JeKchlechte. Nicht dass er nur Freunde gelmbt luitte: seiner 
hohen Sinnesart war alles Unedle, waren unredliche Wege oder unberechtigte 
ÄnsprOehe inwider, nnd in seiner energischMi Weise — ohne die er nie 
solelie Thatloraft entwickelt bitte — konnte er dem, was ihm so osdiieo, 
sehroff, vielleicht hart entgegentreten, nnd damit schwache oder empfind- 
liche Naturen verletien. Aber mit Willen hat er ndier Niemandem Un- 
recht gethan, und wo es ohne seinen Willen geschehen, da war er in dem- 
selben hohen Sinne bereit zur offenen Zurücknahme und zur Versöhnung, ja 
•wir wissen dass er nach solcher ernst gestrebt, auch wo er sich keines Un- 
rechts bewusst war. Und so waren es eben mit wenigen Ausnahmen die 
mtstrebenden nnd für des Lebens hShere €Kiter Begeisterten in der Nahe 
nnd Feme, die sich der herstichen Verbindnng mit ihm fronten ond rühm- 
ten. Wem aber das GlQck sn Theil wnrde. der nihero und niebsten 
Freundschaft dieses Mannes zu grossen, dem war ein Reichthum V4MI 
Liebe und Tretie erschlossen, wie er nur je eines Lebens lielle Tage ver- 
schönen und erheben, die Trüben erquicken und trösten könnt«. Denn mit 
diesem mit den hik-hsten Zielen beschäftigten (ieiste vereinigte sich ein 
Herz, das jeder zartesten Empfindung offen stand, und ein ü'nin für das 
Gemütliche nnd Innige, dem das Geringste nicht sn gering war nnd das 
Kleinste nicht nnbeaehtet vorttbergieng; ein BedOrfhiss der Liebe, das die 
Hingebung und Anhänglichkeit auch des weit unter ihm Stehenden als ein 
werthvolles Gut in dankbar lebendigster Erwiderung entgegennahm. 

Am reichsten bewährten sich diese Figenschaftcn des Herzens, wie es 
nicht anders sein konnte, im Kreise seiner Familie. Wackernagel verehe- 
lichte sich im Jahre 1837 mit Louise liluntschli von Zürich, der Schwester 
J. C. Bluutschlis, mit dem er wie mit den Basler Freunden auf der Uni- 
veisitit sn Beriin in nahe Gemeinschaft getreten war. Begabt mit hoher 
Anmuth, zarter Lmigkeit und sngleich starker Seele, schuf diese Gattin das 
Glück des .bis dahin in seiner Einsamkeit oft dttstem Mannes , trug mit 
ihm die nicht seltenen Entbehrungen seiner daujals noch sehr beschränk- 
ten Lebensstellung, und erfüllte, auch von den ihrem Manne befreundeten 
Familien in ihrem hohen Werth erkannt, das stille Haus mit dem edelsten 
innerlichen Lebensgenüsse. Sie hatte ihm vier Söhne und eine Tochter ge- 
boren — von denen die Tochter im zwölften Jahre, der jüngste Sohn in 
froher Jugend wieder gestorben — als im Herbst 1848 ein rascher Tod den 
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ersf herHiiwachsonden Kiiulerii und dem zärtlidifii (iatten sie entiiss. Sein 
.ScImuTz war nach der Gewalt seiner Emptindungm inasnlos, sein (icist-es- 
lebeu wie gebrochen, auch seine leibliche Gesundheit tief bedroht. 1>» 
»orgteu die Freunde, dass eine Erholung fern vuu der Statte seines Leides 
Ihn wieder lientellMi möchte; er tnt im FMI^alnr 1849 eine grOaeere Beiae 
oaeh SQdfirankreieh« Spftnien nnd Italien an, von der er dann, TielÜRch in 
seinem Wiesen bereidmt nnd kOtTperlicii nnd geistig gestiikt, im Herbst 
des Jahres zurückkehrte. Und derselbe Winter brachte ihm auch noch die 
▼olle Heilun^^ seines Geniüthes, da eine edle Freundin der verstorbenen Gat- 
tin, Maria Sarasin von Basel, ihm die Hand bot, um des Vereinsamten 
neue Lebensgefährtin und die Mutter seiner verwaisten Kinder zu werden. 
£s wäre der noch Lebenden gegenüber unzart, die Eigenschaften des 
Geistes and Herzens zu sehildern, dnrch welche diese zweite Gattin das nene 
Lebensglfiek ihres Hannes erhante: jedooh die Hingahe ihres Henens atr 
das ganie Wesen nnd alles Thnn des geliehten Gatten, die Mutterliebe 
und Muttertreue für seine Kinder, das volle Ifittraj^n mehrfachen T.pjdes, 
das Tod, Krankheiten und schwere Erfahrungen iiber das Haus liraoliten, 
die unermüdcte Pflege und Sorge für den je mehr und mehr von Krank- 
heit heimgesuchten Mann — das darf, wie es dieses Lebonsglüek immer 
tiefer befestigte, wohl auch heute schon genannt werden. Solche Liebe und 
Trene wurde aber auch reichlich belohnt durch die Zärtlichkeit des Gatten, 
der nidit nnr sein ganies Hers mit allen Fronden nnd Sorgen mit der 
Gattin theilte, sondern aneh bis an sein Ende ihr lieben mit aller Anmnth 
zarter Aufmerksamkeit und dem Keielithuni innigster Liebe nmgab. Andi 
dieser zweiten Ehe entsprossten eine Tochter und drei Söhne, und es war 
ein herzerfreuender Anblick, diese Schar vom srrössten zum kleinsten — 
nur der älteste Sohn weilte fern von dt r Heimath — um den zärtlichen, 
für das Gedeihen und die Erfreuung eines jeden bewegten Vaters versam- 
melt zu sehen. Zugleich hatte diese Ehe Wackeruageln auch in eine 
dnreh Geistes- nnd Gemathsreichthnm ansgeieiehnete Familie geftthrt, deren 
Glieder ihm tbeüweise sehon früher nahe standen, nnd deren heller Mit- 
telpunkt er auch bald wurde, die Schwester nnd die Brüder seiner Gattin 
mit ihren Fanjilien jedes in seiner Weise erfreuend und in seinen Bestre- 
hungen unterstützend, und der Schwiegerrantter, einer Frau von seltener 
Frische und Fülle des Verstandes und Herzens, ein aufs iimigste liebender 
und geliebter Sohn. Wer ihn namentlich auf dem stillen Landsitze dieser 
Mutter in den grünen Wiesen- und Waldhöhen des Tl^twald, wo sie jedes 
Jahr eine der Familien ihrer Kinder nm sieh sammelte, gesehen, B&nme 
pflaniend, Wege bauend, Lauben rOstend, in Emst nnd SciioK das Hans 
belebend, dem musste das Bild eines beglfiekten und beglttekenden Mm- 
, sehen unvergesslich bleiben. 

Noch eines darf eine Schilderung Wackemagels nicht übergehen, seine 
dichterische l liätigkeit. Seinem tiefen Gemüthe war diese Gabe der lUch- 
tung, die den Fluss der Erscheinungen und Emptindungen in lebendigen 
Gestalten festhält, in reichem Masse verliehen. Schon 1828 gab er ein 
Büehlein ^Ctodichte eines fahrenden Sehfilers* heraus, in welebem, neben 
kunstreiehen und ergreifenden Nachbildungen altdeutsoher Stoffe und Formen 
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uiid jugendlichem Scherz «in die Tagcslitteratar, sieh schon die Klänf^e der 
zartesten, meist dunkel ]?efärbt<>n, Scelenstimnmngon erheben. In diesem 
Sinne gnh er nich immer reicher und tiefer in einer Keihe lyrischer 6e- 
(lirhto kund, die zumeist in den mit Hagenbaeh und Fröhlich von ihm 
lierausf^e^rebenen „Alpenrosen'* der dreissiger Jahre und mehreni „Weih- 
oftchtBgaben* enchieneii: dit aohdnsteii und bedentenditen, vamehrt durch 
den MLiebesfrfihling* des tum Lebeiuglftck Enraehten, Bammelte er in den 
«Neuen Gedichten* too 1842, denen 1848 die «Zeitgedichte* (mit Bei- 
trägen von B. Reber) folgten, diese besonder« fiir sein deutsches Herz ein 
machtvolles Zeugniss. 184.') folgte noch das „Wtinbnchlein ein Kranz 
heller, nmnterer Lieder alter und neuer Zeit. Dann gab er keine Gedichte 
mehr heraus, aber der Quell der Dichtung spruilelte in ihm lort und fort 
bis an.s Ende, wo irgend eine Erregung des Herzen» ihn weckte. Kein 
§ffentUche8 Fest, keine Feier im Kreiie der fldnen ietwohl voiHber gegangen, 
der er nicht einen längera oder Irtknorn Gnus seiner Dichtung geschenkt 
hfitte. Solche Gelegenheitsdichtung kum zweifelhaften Wertikes exschdnen, 
er selbst hat wohl schenend seines «Btadtpfeiferaintes'' gedacht, aber wir 
fürchten keine Widerlegung, wenn wir sagen: es ist von allen diesen Ge- 
dichten kein<»9 ohne den Geist und das Loben der Poesie, und es ist in allen 
keine Zeile die prosnisch zu nennen wäre. Die Art und Weise von Warker- 
nagels Dichtung stand der von Kückert am nächsten, in der vorherrschenden 
Lyrik, in der ungehemmten, dmroh Beiehthnm der Sprachkunds und Dichter- 
kenntniBS getragenen Beherrschung der Bede, nidit in der gesuchten ond 
firemdartigen Kttnstliehkeit mancher BOckertiscihen Gedichte, aber in der 
Erschlosseiilioit des Geistes für alle Poesie der Welt, in ihrer klaren und 
reinen Wifdergabe. und in dem tiofgeistigen Hintergründe, welche die ein- 
fachsten und bestou Gaben aus dem unerschöpften Fiillhorn jpnes Dichter- 
fürsten wecken und zieren. Die Dicliternatur «itie^trelte sich auch in den pro- 
saischen Werken Wackernagels, in seinem blühenden Stil, in den wirk- 
samen Wiederholungen, Ellipsen, Inversionen (technisch su reden) seiner 
Sitoe, die luweilen an das Künstliche streffen, aber nie unerfreoUch werden, 
und in der Ffllle der Ansdiaunngen und deren empfindungsreicher Dar- 
stellung, wie sie z. 6. seine Vorträge über Ponii>cji nnd Sevilla, die Fr&dite 
soner Keise, den erfreuten Hörern und Lesern boten. 

Willlelm Wa<-kernagel war eine hohe Gestalt, ein Kild eines blonden 
Deutschen wie in den alten Ileldenzeiten. .Seinem starken (ieist entsprach 
sein kraftvoller, durch die Entbelirungen der Jugend noch gestählter Leib. 
Aber die Ueherlast der Arbeit und die Gewalt seiner geroüthlichen Bewegungen, 
bei einer dauernden Ueberreisung der Nerven, die ihm namentlich oft allen 
Sclilaf raubte, untergruben die Kraft dieses Leibes. So soehten ihn seit 
den fünfziger Jahren mehrfache Krankheiten heim, Hautleiden, rheumatische 
Uebel, Magenscliwiieho. Am wirksamsten war ein Winteranfenhalt in Nizza, 
der ihn aus einer tödtlichen Schwäche wieder zu neuer Lebensfiille zurück- 
rief. Aber neue Geschäftslast nabm auch <lie Kräfte wieder neu und schwerer 
in Anspruch, er musste viel des Arztes gebrauchen, Badecuren, in Baden im 
Aargau, dnrohmachen, Tielfisoh sich ddn Kranksein anbequemen. Der 
SommeraufenthaH in den grünen ThÜem und Höhen von Baselland erquickte 
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ihn stets, aber nur vtrüber^nihoiid ; er iiuisste seine I^ehrst linden am Päda- 
gogium aufgeben und sich auf die llniversität beschränken. Am schwersten 
fasste ihn eine böse Krankheit im Winter 1867 auf 68, tief herabgebracht 
sachte er wiedw an fiadena leeiaaen Quellen Genesung. Aber so gross war 
die Kraft nnd ElastidtSt dieees Tom Geiste getragenen KOrpers, dass er 
immer wieder ans dem Siedithnm erstand, ja daes er mitten in dw Krank- 
1k it ztt arbeiten begehrte nnd Termochte. So schrieb er im leisten Früh- 
jahr in der Krankenstube sein letztes Buch „Johann Fischart von Strass- 
burg und Basels Antheil an ihm," ein Buch so voll des reichsten und 
lebendigsten »Studiums, so voll freudi<,''er SrliatlVuslust, wie imr je ein Ge- 
sunder sie zu haben und zu leisten sich wünschen möchte. Er schien auch 
glücklich hergestellt, geuuss des Pommers auf dem Lande, nahm au der 
Sitiniig der historischen Commissiou im Herbste theil, und kam froh nnd 
ftiech angeregt von d^ Münchner Beiae zurück. Aach die LehrerthStigkeit 
ühemahm er mit nenkriftiger Loet. »Ich gedenke, sohrieh er noch am 
26. October, diesen Winter etwas frisdi anfionefamen, das ich seit Jahren 
nnd Jahnehenden habe liegen lassen, nämlich (neben don germanistischen) 
wiederum ein litterarisches Kränzchen, in welchem Neueres und auch Frem- 
des ^'eleseii und bespror hen und von den jungen Leuten auch eigenes Dichten 
versucht wird. Ks ist jetzt ;j^erade ein Flug von solchen vorhanden, die 
ebenso gut zu solchen Zusammenkünften pausen wie einst die ** und ** 
und nnd wie die übrigen hiessen. Mich freut meine Freude darauf, 
weil sie mir beweist, dass ich noch einige Jugend in mir trage." 

So hoffte, wer ihn liebte, mehr als je anf die abermalige Erhebung 
aus den Anfechtungen, die, weil sie immer wieder gekcmmen, fast den 
Wunsch zur .sichern Erwartung werden liess. Da kam im November ein 
neues ünwolsein, nicht heftig, doch bedeutend genug, um ihm das Bittere 
aufzulegen, dass er dem 8terV)ebette und dem LeicheiiljeiL^leite der theuren, 
unerwartet erkrankten Sciiwiejrerniutter ferne l)h'ilM-ii inusste. Auch jetzt 
schien er zu genesen und dachte eben Bette und Haus zu verlassen, als 
die böse vorjährige Krankheit ihn am 11. December neu und schwerer als 
zuvor angriff, und, too aller Sorge der Aerzte und Pflege der Seinen unauf- 
gehalten, in harten Leidoi ihn dem Tode ^tgegenf&hrte, bis « zuletzt 
doch noch sanfl;, am Morgen des 21. unter de& Thrioen und Gebeten der 
Sdnigen entschlummerte. Die Leiche war wunderbar sohdn, jede Spur des 
Kam})fes vor dem Ausdruck der Verklärung entwichen. Seine Freunde, 
Pfarrer Stockmeyer und Professor Hagenbach, hielten, jener die Leichen- 
[iredigt in der Elisabothkiiolie, dieser die Bede am Grabe. Des Nachts be- 
wegte sich ein Trauerfackelzug der Studierenden nochmals zum Grabe; 
einer aus ilmeu, dessen dichterische Leistungen der liebende Lehrer gefördert 
hatte, gab dem Dank äet Jugend Worte, und ein jüngerer College nnd Ver- 
wandter des Dahingeschiedenen antwortete mit dem Gelübde, dem Vorbild * 
seiner Treue zu folgen. Dann gieng die Kunde hinaus in die Lande, und 
es werden wenige Statten geistigen Lebens sein in deutschen Landen, wo 
de nicht Verehrung und Liebe, Klage und Dank hervorgerufen hätte. 

Wackerna i^'el sehrieb einst unter sein Bild ein Gedicht, und der Kediier 
au seinem Grabe hat es auigeiiournieu: 
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«Ein Tropfe fiillt: es klingt da« Metf nar leise; 
l>je Stelle wiid mniingt Ton Knie* an Kreiee. 
Und weiter, immer mehr. Nim raht es wieder. 

Wo kam der Tropfe her? Wo fiel er nieder? 

V.» war ein Leben nur und nur ein Sterben, 
Und kam. auch eine Spur sich sa erwerben." 
Ja wohl, eine reiclie, gesegnete, nnvergingliche Spar! 
Z&rich. S. VO£G£UN. 
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1852. 16. Das Bischofs- und Dienstmamienrecht von Ba.sel in deutscher 

Aufzeichnung des 13. Jahrh. Progr. Basel. 43 s. 4. 

1853. 79. Ueber neuere Bearbeitungen der deutschen Litteraturgeschichte; 

in Gehsera pnvteat. Monatabl&tt Gotha. 2, 5&-*68. 
80l Gewerbe, Handel nnd SehilEüirt der Germanen. OeffentL Vor- 
trag. Ä^eitert abgedr. in Haupts Ztaohr. 9, 580~-578. 

81. Beiträge zu Hanpta Ztsclir. f. d. A. IX. 

(Der TcHltriitanz. — iSochbuch v. Maiater Hannaen, des von 
Würtenberg Koch.) 

82. Vorrede zu: Buch der Sinnsprüche u. s. w. von W. K. Leipzig. 

1854. ti3. Mitheruusgabe von: Die Universität von Basel, was ihr gebricht 

nnd was sie aein soU. - Polit. Tagesaehrift Basel. 

84. Sevilla. OeffentL VortrSge. BaaeL 149 8. — Nene nnverfind. 
Ausg. 1870. 

85. Von der detitsclien Pedanterei. Schulrede. In Gelsers prot. 
Monatsbl. 3, 295— 3U9. 

86. Mitherausgabe des Evangel. Gesangb. f. Baselstadt u. Basel- 
laud. Basel. 
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1S55. 87. Der anne Heinricli Herrn Hartroamu von Aue n. iwei jOngcVe 

Prosalegcnden vorwniidtpTi Inhalts. BaRel. 101 S. 

88. Die deutsclie Glasmalerei. OeachichtL Entwurf mit Belegen. 

Lpzg. 180 S. 

89. Lessings Nathan der Weise, licctorat^rede. In Geizers prut. 
Monatsbl. 6, 232—256. 

90. Vorwort zu Emil Wellers Liedern des dreissigjähr. Krieges. 
Basel. 

1856* 91.- Das Erdbeben Ton 1356 im. dm Naehriehten der Zeit und der 

Folgezeit bis auf Christ. Wuratisoii. - l)i r Tixltentanz (Erwei- 
terung d. Äbh. V. .T. 1853); in: Bawl im 14. Jahrh. GeRchichtU 
Darstellungen zur 5. Häcularfeier des Erdbebens am S. Lucas- 
tagc 1356, herausg. von d. hist. Gesellseh. zu Basel. S. 213 
bis 250. 377—425. 

1857. 92. Die goldene Altartafel von Basel. Abbildung, Erklärung u. 

Zeitbestimmung. Progr. Basel. 84 S. 4. (Aiieh in den Hit- 
tboilimgen d. Basler antiq. Oes.) 
98. üeber die mittelalterliche Sammlung zu Basel nebst einigen 
Schriftstücken aus derselben. Progr. Basel. 17 S. 4. 

1858. 94. Yurredr v.w : Oeistl. IJoder eines Elsass. Zimmermannes, herausg, 

V. Pfarrer E. Staehelin. Hasel. 

95. Konrad v. Würzburg aus Würzburg mUr aus Baseiy in Pfeiffers 
Germania. Wien. 3, 257—266. 

96. Bitter- nnd Diobterleben Basels im Iflttelalter. 86. Neujahrs- 
blatt Ar Basels Jugend. Basel. 82 8. 4. 

97. Lieder f&r die Knaben in den Sonntagssälen zu Basel, beransg. 
u. mit Beiträgen von W. Basel. — N. verm. Aufl. 1868. 

98. Otto v< II Passau, in Herzogs Bealencycl. f. prot. Theol. u. Kirche. 
Erlangou. 9. 741—743. 

1859. 99. Katab>g der mittelalterl. fc^anunluug zu Basel, 1859. 1862. 1866. 

100. Altdeutsches Lesebuch (des deutschen Leseb. Th. I). N. A. 
Basel. 1848 sp. 

101. Die deutschen Appellativnamen. In Pfeiffers Germania 4, 
129—160; ft, 290—356. 

1860. 102. "ETtea TctepoevTa. Ein Beitrag zur vergleich. Mythologie. Jubel- 

schrift zur 4. Saenlarfeier d. Univ. Basel 6. Sept. 1860. Basel. 

50 S. 4. 

103. liedichte auf das Uiiiversitätsjubihium, mitgeth. in d. Beschrei- 
bung der 4. Jubelfeier d. Stiftung d. Univ. Basel am 5. — 7. 
Sept. 1860, von J. W. Hess. Basel. 

1861. 104. Wdrterbnoh imn altdentscben Lesebncli, oder Altdentsches Hand- 

* wörterbnoh. Nene sehr verm. Ausg. Basel. 402 S. 
105. Die Umdeutschung fremder Wörter. Progr. Basel. 53 S. 4. — 
Zweite verb. .Aufl. Basti 1863. 62 S. 4. 

1862. 106. Die Lebensalter. Ein Beitrag z. vergleich. Sitten- und Hechts- 

geschichte. BaseL 74 
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107. Walther von der V<)|trelwciJ«i iwlnt Ulrich von 8in<renbf r^ uml 
LcutoM Von St v»M». Hag. von Max Kioger u. W. W. Glessen. 
XI.Vlll, 290 

108. Nachtrug /. GeBchichte deu grossen Erdbebeas t. 1856 im Basler 
Taacbenbuch f. 1862. S. 285—847. 

1863. 109. OedHcbtniasrede auf Lndw. Uhland, Torgfetragen bei der Uhlands- 
feier zu Basel, 18. Jan. 1868. In Oelsen profceafc. MonatsbL 

1863. 20 S. 

Iö64. 110. Kunstschätze der jnittelalterl. Saiimilung zu Basel, hcrausg. von 

W. W, u. .lac. H()i.'lliii},'L'r. l'hoto^r. 3 Liel'orunj^'en. 
Iböü. III. Loben und Wirken Walthers v. d. Vugt'lweidu. in Ik-rzugs lieal- 

encycL f. prat. TheoL n. Crche; Snppl. Bbud. 16 8. — Sebastian 

Brant. Eboidas. 19, 259—868. 
112. Das Händchen von B^etzwil n. ton Bretten. Ein Versneh in 

der Mythenforschung. — Im Neuen eebweiiaieohen Mneenm. 

Basel. 5, 3a9— 350. 

1866. 113. Sechs Bruchstücke einer Nibelunf^enhand.schril't au.s d. niittel- 

alterl. »Sanunlunif zu Bu.sel hcraustr. Bro^'r. Basel. 48 S. 4. 

114. Vorwort zu: Bud. Hotst, Lesebuch für Elementar- u. Volks- 
edralea. BaeeL 

115. Basel nnd die eidgenWache Univeraitit. In den Beilagen d. 
Angab, allg. Zeitung. 1866. 

1867. 116. Vocos variae {ininiantium. Progr. Basel. 54 S. 4. 

1868. 117. Beiträge zur Zeitschr. f. deutsche Philologie v. Höpfner n. Zacher. 

Halle. (Zur Alex!uulersa,i;e L Zum Jul. Valerius. — Die alt- 
säclis. Bibeldiclit uiifiT und das We.ssobrunner Gt>bet.) 
118. Sprache u. Sprachdenkmale der Burguuden, in: lUnding, Gesch. 
des burgundüch-romanisohen Königreicha. Leipzig. S. 829—404. 

1869. 119. Voees raiiae animaatinm. Ein Beitrag rar Naturkunde n. rar 

Qesehichte der Sprache. Zweite veim. n. verb. Anfl. Basel. 
179 S. 

1870. 120. Joh. Fiscliart von Strassbnrg n. Basels Antheil an ilun. Basel. 

214 S. 

1871. 121. Gothische und aitsaclisischc Lesestücke uebst Wörterbuch. BaseL 

192 Sp. 

1872. 122. Ueber den Ursprung und die Entviekolung der Sprache. Aca- 

demisöhe Festrede gehalten am 8. Not. 1866 . bei der Jahres- 
feier der Unimitat Basel. BmmI. 58 8. 8^ 
128. Kleinere Schriften. Bd. I. Abhandlungen rar deutschen Alter^ 
thumskundo und Kunstgeschichte. Leipog. 484 S. 8^ (von 
M. Heyne hrsg.) 

124. Gedichte. Ba.sel 1873. 391 S. (von S. Vö-^elin besorgt). Auswahl. 

125. Geschichte der deutschen Litteratur bis zum 30jährigen Kriege. 
(Titelausgabe v. £. Martin, mit Inhaltsven. u. Itegister). BaseL 
540 8. gr. 8«. 

1878. 126. Deutsches Lesebuch. Th. I. Altdeutsches Lesebuch. 5. Aufl. 
Bas. 1528 8p. (von H. Rieger besorgt). 
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127. Poetik, Bhetorik n. Stilistik. Academ. Vorlesungen. Herausg. 

von L. Sieber. Halle. 452 S. Gr. 8». 

128. Kleinere Schriften. Bd. IL Abliamllungen zur deutschen Litte- 
raturc^eschielite. (Herausjr. von M. Heyne.) Leipsig. 504 S. 8*. 

1874. 129. Kleinere Schriften. Bd. III. 

Iö75. 130. Altdeutsche Predigten und Gebete aus Haiidscliriften. Mit 
Abhandlungen. Ein Beitrag zur Kirchen- und Litteraturgesch. 
Dentsohlands. Herausgegeben von W, W. and fortgesetst von 
Max Bieger n. Karl Weinhold. Basel. (Unter der Presse.) 



Verzeichniss der Vorlesungen W. Wackeniagels*). 

1. 1833. Deutsche Grammatik (6). — 2. 1833. Deutsche Metrik (7). 
— 3» 1833. Vergleichende Grammatik der romanischen Sprachen (2). — 
4. 1883. Tacitus Genuania (6). — 5. 1834. Deutsche Syntax und Stilifltik 
(2). — 6« 1884. Qedichte Walthers von der Vogelweide (13). 7« 1884. 
Erklaning des altdeutschen Lesebuchs (18). — 8» 1885. Vergleichende 
Grammatik des Deutschen, Griechischen und Lateinischen (13). — 9« 1885. 
Handschriftenkunde (1). — 10. 1836. Poetik und Khetorik (1). — 11. 1837. 
Geschichte der deutschen Sprache und Litteratur (7). — 12. 1837. Poetik, 
Rhetorik und Stilistik (13). — Vi, 188S. Nibolungenlied nach Lachniann.s 
Ausgabe (8). — 14. 1838. Gennauisehe Alterthümer (12). — 15. 1839. Ein- 
hardi vita caroli Magni (1). — 1«. 1841. Uebungen im Stil und im freien 
Vortrage (6). — 17* 1845. Erklärung und Beurtheiluug ausgewShlter Dra- 
men (1). — 18» 1847. Geschichte des deutschen Predigtwesens im Mittel- 
alter (2). — 19. 1848. Geschichte des deutschen Dramas mit Lesung und 
Erklärung' ausgewählter Beispiele (10). — 20. 1851. Geschichte der deut- 
schen Litteratur seit der Kefonnation (9). 21. 1854. Geschichte der 
deutschen Litteratur bis zum Sclilusse d< s ^littdalters (1). — 22. 1855. 
Erklärung des Armen Heinrich von Hartniann von Aue (7). — 28. 1856. 
Stilistik (3). — 24. 1856. Geschichte der deutschen Verskunst mit Er- 
klärung ausgewählter Stücke (1). — 85. 1857. Poetik (2). — 26« 1857. 
Germanistisehes Krfinschen (22). — 87. 1864. Erklaning des alt- un4 
angelsachsischen Lesebuches von Bieger (2). — 28. 1867. Beinke de Vos 
nach Labbens Ausgabe (1). 

BaseL J. 0. WAGKEBKAOEL. 

L. SIEBEB. 

*) Die voran gesehickten Jahrzahlen geben an, in welchem Jahre die 
betrefTende Vorlesung zuerst, die dahinter eingeklammerten Ziffern, wie 
oft sie gehalten worden ist. 
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